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Kurze Darstellung unserer Lautzeichen für die ural-altaischen 

Sprachen. 

I. Vocale. a , o, u, e , ö, ü, i = die entsprechenden kurzen 
Yocale im Deutschen. — a = labialisiertes a (ungar. a). — a = 
ganz offenes (3 (im Tat. deleim «Mensch»); a: a — ő; o. — a = 
Übergangslaut zwischen a und a. — 0 = schlaff labialisiertes a, 
oder ö mit mehr offenem Lippenschluss (im Wotj. es «Thür»). - 

e (früher: g) = mit engerem Lippenschluss gebildetes 0 (im Tat. 
bejerek «Befehl»); Übergangslaut zwischen deutsch. 0 und u. 
e (früher: ö) = mit engerem Lippenschluss gebildetes ö (im Tat. 
ken «Tag»); Übergangslaut zwischen deutsch. ö und ü. — 0 — 
Übergangslaut zwischen o und ö (ö mit mehr vorwarts gezogener 
Zunge). — u = schwed. u in hús; ungefáhr ein Übergangslaut 
zwischen u und ü (ü mit mehr vorwarts gezogener Zunge). — 
i — gutturales 1, ein Laut mit dér Zungenstellung des u und 
Lippenstellung des i (im Osm. kiz «Mádchen»). — é — gutturales 
e ; é:i = e:i (im Tat. kéz «Mádchen»). — é — sehr geschlosse- 
nes e (im Tat. béz «wir»). 

Das Zeichen v unter einem Vocale bedeutet in Hinsicht dér 
ZungenStellung eine mehr offene, das Zeichen /\ eine mehr ge- 
schlossene Aussprache — i ist ein halbvokalisches j, u ein lialb- 
vokalischee ic. — Das liorizontale Stricidéin am Vocale (z. B. a, 
ö, ü etc.) bedeutet die Lángé, das Kommá (z. B. d, ő etc.) den 
Accent, das ~ Zeichen (z. B. d, e , ö etc.) die naso-orale Aus¬ 
sprache. — a = Bezeichnung eines naher unbestimmbaren hin- 
teren Vocals. — 6 = Bezeichnung eines nalier unbestimmbaren 
vorderen Vocals. 

II. Consonanten. y = deutsches cli in: ach , lachen . — y = 
deutsches eh in: ich, schlecht. — y — arabisches £. — h = 
deutsches h in: habén , hier. — j = deutsches j in: jalír, ja. — 
i) gutturalis nasalis. — & = engl. th. — 3 = neugriech. 3 . 

s = deutsches ss in: lassen, blass. — z — deutsches s in: $0, 
sehr. — s = deutsches sch. — f = russ. hí. — c = russ. a = ts. 
c = russ. c = ts. — é — cacuminales c (im Wotjakiseben). — 
5 = dz. — 5 = elé. — £ = cacum. j (im Wotjakischen). — w — 
interlabialis spiráns. — l — russ. ji. — l = spirantes l im Ostja- 
kischen, das beinahe wie M klingt. — A (früher: l) = dér ent- 
sprechende stimmhafte Laut im Ostjakischen. 

Das Stricidéin neben oder über den Consonanten, wie in 
ti* 9 > f, d\ s, i, c, c, 5, l y n, r etc. bedeutet die «Mouillierung». - 
Dér Punkt unter stimmhaften Consonanten, wie in <7, d, b , z % é, r 
etc. bedeutet, dass dér Stimmton bei diesen Consonanten sehr 
scliwach ist (stimmlose médiáé). — c bezeichnet bei Consonanten 
die aspirirte Aussprache, z. B. k\ t',p' = kh , th,ph etc. — ’ zwischen 
Vocalen im Wogulischen od. Osmanischen bedeutet eine leichte 
Aspiration, welche sich in gewissen Fallen zu y, oder y starkt. 


KAPMflAAOVK, DÉR <(SKYTHISCHE» NAME DÉR MAIOTIS. 


Von Dr. J. Marquart. - 


In dem «Buche dér Geschichten» des byzantinischen Phi- 
lologen Ioannes Tzetzes (géb. um 1110, + um 1180?), das wahr- 
8cheinlich zwischen 1144 und 1170 in politischen-Versen ab- 
gefasst und gewölinlich unter dem Namen «Chiliaden» bekannt 
ist, findet sich als Nr. 224 ein Abscbnilt: 

rispi Ma Lü)t(i)V Sxod&v xai XxdUóűv Kaoxaaítov. 

Tpta xá sO’vr] xtöv Sxoihbv, (Lv [lávHavs xá? xXy jast?, 

Mauoxai xai Kaoxáatot xai oí 5 fí£iavoi ős. 

Maiam? Xí[iv*/] xí? saxiv s^iaza xoö popéa. 

Maiam? ős rcap’ TíXXyjoiv aí>x7] rcXootsí xrjv xXyjaiv, 770 

T2? {XTjXYjp xai (xaisúxpia ^evoo? rcavxo? í^d-ócűv, 

'Ottósoi 7 üpö? xőv Eo£eivov xai xap’ Yjjjiá? */iapoöai. 

Toí? Exófrai? aoxY] xap(JL7taXoí>x 7j XE|jlvy] xXyjaiv cpépet. 

Tö Kap[i^aXoi)x ő’ sXXvjviafrsv ttóXi? fyftúaw Xs^si. 

To Kápjx váp rcóXt? axoíhxd)?, xö ok rcaXoöx r/\>ús?, 

Kai xá^a iv ar][Jiaívooai, xo xapfircaXoóx, Maiam?. 

Ihpi Poppáv *í] Xíp.v7j (jlsv írj xapjjLTüaXoox Maiam?, 

Maidjxai xai oí Exúilai ős oí rcp 6 ? aí>x*fl xaXoövxai. 

OE oá 73 rcpö? xöv Kaóxaoov xov Sxoihxöv xo őpo?, 

To Tpxavta? SYYtaxa, ooTcsp oí Oovvoi OoCot, tso 

'Otcoo xai tisoírj? ávsjjio? xá? sxrcvoá? ;roisixai 
(Oí) Xé^ío Yáp xóv Kaóxasov xo xtj? ’lvöía? őpo?), 

Sxúfrai TüáXtv Kaoxáaiot sa/TjXaai xfjV xXfpiv. 

OE Tcápav ős vsp.op.evot l>aXáaar]? Tpxavía? 

Msxá xov {xéayjv ávs|xov :rpő? xo Katxíoo pipoc 
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Kai Xorrp'.áoa ts aor/jv, t)c ;rota{iö; ó 'íí&c. 1 ) 

Kai Sáxa<; xai tá sahara (j.spT] optbv ’lvoía;. 

Tooc oöc llpóőoTO? écpooz ovo[xáCst, 2 ) 

Sxó&at síaiv 3 12£tavoi : 9 xai Exófrat 3s sípot. 4 ) 

Hermánk Brünnhofer hált den in diesem Texte vorkom- 
menden Namen dér Maiotis, Kap[MraXoú%, für eine altskythi- 
sche Glosse, die sich alsó aus dér altgriechischen Literatur 
bis auf den byzantiniscben Epigonen hinübergerettet habén 
müsste, und erklart sie demgemáss aus dera Iranischen: er sieht 
in xapp. aw. karain , gén. plur. von kara «Fisch», Trakoú*/. soll 
Weiterbildung eines Nomens *palu - mit Sufbx -ka sein : dieses 
pala sei = rcóXte und geliöre zu aw. pouru . skt. parti. 7 ') 

Diese Etymologie ist sclion dadurcb bedenklich, dass sie 
mit dem Worte kara operiert, das im Awestá (jt. 14,29. Wend. 
19, 42) dér Name eines mythiseben Fisebes ist. Mán würde 
vielmehr das gewolinliche Wort für «Fiseb», aw. más ja , kurd. 
masi erwarten, das aucb im altskythischen Namen dér Massageten 
( *masja-ga-ta , Plural von * masja-pa ) vorliegt. 6 ) Aber aucb davon 
abgesehen muss mán schon ernster pbilologiscb-bistorischer Arbeit 
so fern stehen wie dér Vedist Brünnhofer, um allén Ernstes 


9 Dionys. T:sptr ( 'y. 746 — 747 : 

Tok* ő’ 2 x 1 xpbq PopeV 4 v Xropáap.'.oi, oí; sk: yoCía. 
lojyő'.á:, ává uíoojv IXíaasrat ísp'05 

Kiessling setzt ganz sinnlos liinter einen Punkt. 

2 ) Her. 4, 22. Vgl. Tomaschek, Kritik dér áltesten Nachrichten 
über den skytliischen Nőiden II 46 ff. 

») Ptol. VI 12, 4. 

' I >xwou tö’j T^ít^o’j ptpXíov ’.aToc'xf ( c t r t $ o»a aií/wv jioXtiixaiv, áX^px ok 
hil. VIII v. 767—789 p. 312 — 313 ed. Thkophilus Kiesslin- 
: S26. Diese schlechte Ausgabe ist leider mit noch schlechteren 
1 íegisten ersehen. 

.zzenberger's Beitráge 26, 1901, S. 74. 

1 glaube, dass das Wort kara , das in den indogermanischen 

h eine Verwandten hat, ein Lehnwort aus eiuer finnischen 
nn. kala, mordw. kol etc., untén S. 8) ist. Danii erklart sich am 
' die Lautform sowie die Verwendung des Wortes als Eigenname 
. 1 isclien Wesens. Vgl. altn. Rcemiw/r als Eponymos dér Finnen 

f f DA. II 56. 
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an die Möglichkeit glauben zu können, dass ein Wort wie 
KapjjL^aXoóx aus dem griecbischen Altertum überliefert sei und 
ein solcher Komplex, noch dazu unflektiert, von einem Griechen 
hatte niedergeschrieben oder gar ausgesprochen werden können. 
Cm den Zusammenhang dér Stelle und eine philologisch-histo- 
risehe Erklárung derselben hat síeli Herr Brunnhofer offenbar 
nicbt bekümmert. 

Ein russischer Gelehrter, dér unsere Glosse nur aus 
Brunnhofer’ s Aufsatz kennt und den Tzetzes gar nicbt gesehen 
hat, geht gleichfalls von dér Yoraussetzung aus, dass dieselbe 
altskytbisch sei, erklárt sie aber mit Hilfe des Syrjánischen und 
findet darin einen Anbaltspunkt túr die permisebe Nationalitát 
dér altén Skythen und zugleicb den Schlü&sel zűr Entzifferung 
dér Ratsel dér ebettitiseben Hieroglypben, die bis jetzt allém 
Scharfsinn, selbst den heissen Bemübungen Peter Jensen’s ge- 
trotzt babén. 1 ) 

Alléin dér altskythische Name dér Maiotis ist uns wobl 
bekannt. Er lautet freilich ganz anders als bei dem spaten 
Byzantiner. AYir lesen námlicb bei Plin. h. n. 6, 20 : Tanaim 
ipsum Scythae Sinum 2 ) vocant, Maeotim Temarundam, quo signi- 


0 [Trotz dér eindringlichen Warnungen, die ich ihm durcli seinen 
Brúder zukommen hess, hat derselbe inzwischen seine Entdeckungen 
veröffentlicht, wie ich jetzt aus Harrassowitz, Bericlit Nr. 73, Juli 1910, 
S. 12 erselie. Es handelt sicli, wie dér Leser wolil sclion erraten habén 
wird, um Arthur Glkye, Hettitische Studien. Teil I. Korrekturnote.] 

2 ) So die Hss. Die altén Ausgaben bis auf Gélén (Basel 1554) ha¬ 
bén Silin, was Harduin (Paris 1685) wieder aufgenommen hat, die des 
Joh. Caesarius (Köln 1524) Silt/n. Sillig (Hamburg und Gotha 1851) und 
noch dér neueste Herausgeber Mayhoef (Leipzig 1906) schreiben Sitim. 
Diese Konjektur beruht auf 6, 49: .. . includente Üumine Iaxarte, quod 
Scythae Silim vocant, Alexander militesque eius Tanain putavere esse, 
womit mán Eustatliios zu Dionys. ^epnjy. v. 14 (Karl Müller, Geogr. Gr. 
min. II 221) vergleicht: ’Iotsov ok ovi ó roiaixo; oúto; (ó Tavat;) óta xo TgTaasvw? 
pelv Tavai; c UXXr,vtoT’. xaXojugvo;, SíXt;, tu; oaai xivec, 7capa xoíc wapotxoCJoi pappá- 
pot; aívópiaorat. Alléin bei Plinius 6, 49 ist unzweideutig vöm Tanais- 
Iaxartes die Rede, und nur durch Gedankenlosigkeit hat Eustatliios diese 
Kotiz beim wirklichen Tanais angebraeht. 6, 20 spricht Plinius dagegen 
vöm europáischen Tanais und von dér wirklichen Maiotis, niclit vöm 
Iaxartes und dem Aralsee. Mán hat alsó hinzunehmen, dass seine Quelle 
durch die Umschreibung Sinus dér einheimisclien Forrn naherkonnnen 
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ílcant matrem maris. Diese vermeintliche Glosse ist bisher 
ebenfalls ganz falscb bebandelt worden. Es dürfte selbst beim 
besten Willen schwer haltén, aus dem Namen Temarunda 
den Begriff mater maris auf etymologischem Wege herauszu- 
destillieren. Dieser entwickelte sich vielmehr aus dem ionischen 
Namen Mattjuk, attisch Maiűm<;. Sebőn Herodot 4, 86 spielt auf 
diese Etymologie an. wenn er sagt: zapéyeTac Sé xai Xí(jlvy]v ó 
IlóvtOí; goto z sxSiSoöaav aoTov od zoXXd>'. tsodi éXáoaw scodtoü, y] 
Mar/jTÍs ts xaXéeTat xai jirjTTjp tód II óv tód, ausdrücklich bezeugt 
finden wir sie aber im Lexikon des Steph. Byz. p. 426 ed. Meineke: 

Mauotai, e&voc Sxdö-ixóv (lé^toTOv xai zoXodcv^ptözov. xai tó 
O'Y jXoxóv, Óíc, Maiam? Xí|ivY], íjv 'faai xXYjíWjvai ázó tód <(p.aiav sivai 
TOD^ 1 ) Ed£sÍVOD ZOVTOD. ÍOTt Xai (JLaiCüTTjC 2 ) í/ltá? TI?. 

Ausführlicher als in dem erhaltenen Auszug des Stephanos 
lesen wir im Kommentáré des Eustathios zu Dionysios zepi 7 ) 7 . 
163 (EarTj Müller, Geogr. Gr. min. II 246): v E&vo? 8 s xai 
o í M a l & t a i 2 x o i x ó v, z o X d a v íl p to z ó t a t ó v t s xai 
á Xx i |io v, 3 ) * ávSps? yscúpyoi xai zoXejuaraí. 4 ) * Tyjv Sy] TotaÓTYjv 
Matamv [lYjTápa tód IIóvtod xaXoöaiv* 5 ) oftev xai todtod uvs? cpaai 
Xayeiv aor/jv tód ovó|j.aTO?* (Jiaia ^áp íj Tporpó? .... 4>aoi Sé tive? 
* xai [xíj zoXd eXáTTOva stvai tód IIóvtod ty]v aoToö (JiYjTépa TaótYjv 
ty]v MattímSa. 5 ) ’laTéov Sé ou xai Maiam? Xéfetai Siá tód oj z apa 
toí? zaXaioi? w? ázó tód fiauö, (jLauóoco, xai MaiYjTi? Siá tód Yj, (ó? 
ázó tód [xata. Aus Stephanos und Eustathios hat Tzetzes seine 
Etymologie zusammengeflickt (v. 770- 772) : 

Maiam? Sé zap’ r 'EXXif]oiv átver] zXodtsi tyjv xX^atv, 

Q? [X'/jTYjp xai (laieÓTpia ifévoD? zavTÓ? iy&óaw, 6 ) 
f Ozóaoi zpó? töv Et>£eivov xai zap’ 7j(xá? ya>pot>ai. 

wollte als die altgriechische Wiedergabe Tavat?. Dér Tanais gilt bei den 
Altén als die Grenze von Asien und Európa und in dér Tat bedeutet 
sein Name (aw. cin-want-, fém. cinwatii «sclieidend#; SíXt? dagegen gehört 
zu skt. sild «Fels», SíXa?, Sailöda «Felswasser». 

0 Ergánzt von Isaak Vossius. 

2 ) Hss. jiatwTic. 

3 ) Aus Stepli. Byz. 

4 ) Aus Strab. ta 2, 4 p. 494: oixojat yáo e’v tw zaoázAii) toútm zotvii oi 
Matwxat, YEcopyo'i uév, ou/ w f^xiov ő'í kov voaáóojv zoXejjl'otoí. 

5 ) Aus Her. 4, 86. 

6 ) Des p-atcLíxr^. 
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Alléin dér Name Matwttc, Maiyjuc hat weder mit gr. |iaia 
«Amme» nocli mit ftaióo|Jtai etwas zu tun, sondern ist abgeleitet 
von dem Stammnamen Ma-Í'tai (so die Inschriften), MaifjTai 
(Her. 4, 123), Madara' (Strab.). Dagegen scheint es allerdings 
eine (bei den Griechen?) im Skythenlande verbreitete Vorstellung 
gewesen zu sein, dass mán den Quellsee bezw. die Quelle eines 
Flusses als seine Mutter bezeichnete. 1 ) So sagt Herodot 4, 52 
vöm Upanis (Búg): tptro; ős v VTrav^ 7roTa(j.ö<; operai piv sx rffi 
Sxovtix^c, péei ős sx Xíjjlvt)^ [ASYáXirjs r/jv 7rsp r 4 vé(JLOVTai ítttuo t aypioi 
Xs’jxoí* xaXéstai ős Tj Xljjlvyj aorír] opxhn; [ 1 /jtYjp TTüávtos. 2 ) 

Dér einheimische Name dér Maiotis, Temarunda , erinnert 
dagegen an Ta(xopáxir], das östliche Yorgebirge des AyíXXsio? 
őpó[io^, und den nach diesem benannten Búsén Ta(iupáxY]c (Strab. 
C 3, 18. 19 p. 307 308. Arrian. Periplus Ponti Euxini § 31 

bei Karl Müller, Geogr. Gr. min. I 39G. Anon. Periplus Ponti 
Euxini § 57 1. 1. p. 416), Temar unda ist gebildet wie Corac-anda 
Méla 1, 112, einer dér iranischen Namen dér Kubanmündungen, 
nach welchem dér Őrt Kopox-ovő-ájJLT] am Schwarzen Meere und 
die Lagune Kopoxovőapiuc benannt sind. 3 ) Dér Name liangt wohl 
zusammen mit skt. tdmas- «Finsternis, Dunkel», aw. tarnak wo- 
von tamanha - «finster», tamahja- <«dunkel». Mán könnte an ein 
altiranisches *tamah-ra - denken, das Laut fúr Laufc dem alt- 
indischen tamis-ra - n. «Dunkel, eine dunkle Nacht»> entspreclien 
mirde; davon wáre Temar-unda — altiran. *tainah-ra-icant- mit- 
telst des Suffixes -ivant- weitergebildet. Das Awestiscke hat dafür 
t^pra- n. «Dunkelheit» ar. *tan-tra -, *tam-tra -, 4 ) das sich in 
mp., np. tar , tár-ik «finster», afg. tor «schwarz» erhalten hat. Das 
altindisclie tam-rá- bedeutet nur «dunkelrot, kupferrot», kann 

M Dieselbe Ausdrucksweise weist ükért, Skythien S. 168 A. 95 am 
Golf von Triest nacli: nach Strabon s 1, 8 p. 214 nannten die Anwohner 
des Timavus die Quellén dieses Flusses 7 crxai p,Tépa tt ( ; SaXfc-irfa 

-) Dieser angebliche grosse Quellsee beschránkt sich in Wirklich- 
keit auf einige Teiche. Vgl. Tomaschek, Kritik dér altesten Nachrichten 
über den skyth. Norden II 4. 

3 ) Artemidor bei Stepli. Byz. s. v. Kopo/.ovoájjtrj (dér Artikel ist ver- 
stümmelt). Strab. ia 2, 8. 9 p. 494. Vgl. Untersuch. zűr Gesch. von Eran 
II 96. Ptol. V 8, 3 p. 906, 5 ed. Karl Müller. Anon. Peripl. Ponti Euxini 
42, 23 bei K. Müller, FHG. V 1, 182. Vgl. auch Karl Müller zu Ptol. 905a. 

4 ) Bartholom.í:, Grdr. dér iran. Phil. I. 1 S. 17 § 42 A 1. 



aber sehr wohl ursprünglich die allgemeine Bedeutung «dunkel» 
gehabt habén. Daraus würde sich dér Name Tajxüpáxr^ 
*tamu-ra-ka - mit Swarabhaktivokal erkláren. tamara- n. 1. \Yas- 
ser, 2. geschmolzene Butter ist nach Böhtlingk-Roth III 208 
nur ein aus tamarasá- erscblossenes Wort. 

Darnach bedeutet Temar-unda wahrscheinlich «dunkler 
(See)». Pliniu8 bezw. seine (Quelle hat alsó die Bedeutung mater 
maris fálschlich auf den Namen Temarunda bezogen statt auf 
Maeotis. 

Ganz anders als mit diesem altén, skythisch-iranischen 
Namen dér Maiotis verhált es sich nun mit dem Namen Kapp.- 
tuocXoóx. Dass dies keine altskythische, alsó aus dér altgriechi- 
schen Literatur überlieferte Glosse sein kann, leuchtet sofort 
ein. Denn soviel Sprachgefühl, um zu wissen, dass die hier 
vorliegende Konsonantenháufung p(i.7ü für einen Griechen un- 
aussprechbar war, darf mán schon bei einem Tertianer voraus- 
setzen. Die Bucbstabengruppe jjltt ist hier vielmehr nach mittel- 
und neugriechischer Weise als Wiedergabe dér reinen Media b 
aufzufassen, für welche das spirantisch gewordene p r.untaug- 
lich geworden war. Schon dér Kaiser Konstantin Porphyrogen- 
netos war in Yerlegenheit, wie er das b in fremden Namen aus- 
drücken sollte. Teli sebe dabei ab von den armenischen und 
durch armenische Yermittlung zu den Romáern gekommenen 
fremden Namen, die ganz regelmássig die erste Stufe dér west- 
armenischen Lautverschiebung zeigen, die wir am reinsten in 
dér um 700 n. Chr. von einem chalkedonischen Armenier ge- 
schriebenen studieren können. Wenn aber dér Kaiser 

schreibt ó 7 üs"/ XaCapía^ 1 ) türk. bag, bei Istachrí t-p*, 4 
oder eJL,") bei Ibn Fadián (Jaqüt 11 fi"*) xj so meint er 

offenbar mit tí die Media b . Denn zu dér Annahme, dass auch 
im Chazarischen wie im heutigen Cuwasischen das alttürkische 
b zu p verschoben worden sei, liegt keinerlei Anlass vor. Spáter 
entwickelte sich dann die Orthographie |i7r mb , b, vr = nd y d. 


') Constantán Porphyrog. de adininistr. imp. c. 42 j). 178, *J. Theo- 
phan. contin. lib. III p. 122, 21 ed. Bonn. Vgl. meine Osteuropáisclien 
Streifzüge S. 27. 

2 ) Daraus Ibn Fauián bei Jáqüt II t^v, 1 —2: Uig oder cJU bag . 
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So íinden wir bei Anna Komnena (1148), aiso schon vor dér Zeit 
des Johannes Tzetzes: Baíjioövros = Boemund, c Pat{jLoovto? Alexias 
I 12 vol. I 44, 16 ed. Aug. Reifferscheid (Lips. 1884) = Raimund, 
X'jjlgOvto; ib. XIV 2 vol. II 231, 3. 7 Siginund, AavTooXcpos = 
Landulf, o 4>Xávtpa<; */wó{A7]<; VII 6 vol. I 243, 25 u. ö. dér 
Gráf von Flandern, FsXísXfioc; ó rpavrsjxav^ XI 6 vol. II 119, 
21 Guillaume Grandemain, Fovtorppé X 5 vol. II 76, 10 u. ö. 

Godefrey, BóvutCa VI 6 vol. 1 197, 30 —Vodica; To{JL7répToe 
1 10 vol. I 35, 3 u. ö. = Róbert (Guiscard), Oü^épto; XIII 12 
vol. II 221, 28 - Hubert oder = Humbert, Ktovaxavtivoc; ó Oüjjl- 
7CcpiÓ7cooXoc II 4 vol. I 68, 5 u. ö., TaxouTtépro? XIII 12 vol. II 
221, 26 = Dagobert, Stpoó;i^iT^a XII 4 vol. II 155, 1 Stru- 
mica. 1 ) Professor Hesseling schreibt mir: «Die aus dem Franzo- 
sischen entlehnten Wörter. die nacli 1204 in Griechenland in 
Gebrauch kamen und auf das Lehn- und Ritterwesen Bezug ha¬ 
bén, werden, soweit sie ein b zeigen, im Griechischen mit {jl;t ge- 
scbrieben : jixaiXo; (bailli), [ATrapoöc (báron), [ATraatápőoc (bastard , 
bdtard) % (i-oöpxos (.boarg , vgl. deutsch Búr ff) usw. Solclie Wörter 
kommen u. a. vor in dér um 1300 geschriebenen Chronik von 
Morea* Allé italieniscben Wörter mit b wurden in derselben 
Weise umschrieben. In den im 12. Jalirhundert entstandenen 
Gedichten des Prodromos liest mán i[i:caíva) u. dgl. für é(t(3aívco, 
ein Beweis dass (3 nicbt b , sondern v war, was übrigens schon 
viele Jahrhunderte früher dér Fali war. Mán kann ruhig an- 
nehmen, dass schon im 6. Jahrhundert b und d im Griechi¬ 
schen nicht anders mit Genauigkeit wiedergegeben werden konn- 
ten als durch und vt. Die liistorische Orthographie hat dem 
selten Rechnung getragen und so kann mán den Beweis 
alléin liefern durch Verweis auf die Transskriptionen. 

Wörter, die schon früh aus dem Latéin übernommen sind, 
wie poóxivov (Trompete, von bucina), (3ápxa (barca, Barke), (3ap- 
(3áro<; (barbatus), habén das dann im Griechischen v gewor- 


*) Die Umschreibungen ’A-eXya(Türke) VI 9 vol. I 205, 19 
u. ö., o ' A raná/.ac t Aaaaaxoű XI 7 vol. II 125, 23 = Atabág, llapYiaooüy 
VI 10 vol. I 209, 27 =? Barqyjaroq, Taviouáv XI 3. XII 7 vol. II 111, 24, 
164, 30 = Dánismand, IkX/.Toávoc XIV 2 vol. II 230, 2 ff. = Ber(c)tram 
beruhen auf armenisclier Vermittluug. 
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den ist, so dass mán (scbon v o r dem 12. Jahrhundert) aus- 
sprach varka , varratos etc.» 

Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, dass Kap(jjra- 
Xoóx eine moderné Glosse ist und von den Zeitgenossen des 
Johannes Tzetzes niclit anders (lenn Karbaluk gesprocken wurde. 
Damit falit seine eigene Etymologie des Namens, (lie denselben 
in xáp(i und TraXoóx zerlegt, sofort dahin. Dies würde übrigens 
schon daraus folgen, dass sie eine untürkische Stellung dér 
Kompositionsglieder voraussetzt, wáhrend doch das M órt TraXoóx 
= i/Oüsc türkisch balyq «Fisch» unzweifelhaft türkisch wáre. 
Es dürfte überdies schwer haltén, ein Wort karín «Stadt» in 
türkischen oder finnisch-ugrischen Dialekten aufzutreiben. Will 
mán die Auflösung des Tzetzes dennoch retten, so muss mán 
von dér wahren Aussprache Karbaluk ausgehen und seine Zu- 
flucht zum Permiseben nehmen: hier bedeutet kar in dér 
Tat «Veste, Stadt». Aber dann bátte mán eine hvbride, hall) 
permisebe, halb türkische Zusammensetzung. Überdies würde 
mán auch im Permisében *baluk-kar erwarten, wie Ur-kar 
«Eichhornstadt», Sor-kar «Baclistadt» u. a. Doch findet mán 
allerdings auch Kar-dor «Stadt am Meeresufer» (Archangelsk). 1 ) 

Die náchstliegende Annahme wáre nun die, dass Tzetzes 
nur die Erklárung dér Glosse als «Fischstadt» überkommen 
und sie dann auf eigene Faust, freilich höchst unglücklicb, 
analysiert babé. Dériéi Scberze babén sich die byzantinischen 
Philologen öfters geleistet; vgl. z. B. die Zerlegung des Namens 
5 Api[iaa^oí in api «eins» und {laaTüóg «Auge» bei Eustatkios zu 
Dionys. xepiYjY. 31 (Karl Müller, Geogr. Gr. min. II 223). 
Dann bátte mán in haluk vielmekr das türkische Wort balyq 
«Stadt» zu erkennen, wáhrend in kar das finniseb-ugrisebe Wort 
für «Fiscb», finn. kala , mordwinisch kol , lapp. kuelle , magy. hal , 
wogul. yul, k'ul , ostj. yul , yui stecken müsste. «Die aspirierte 
Aussprache des Anlautes in magy. hal ist vormagyarisek, denn 
sie findet sicb auch im Woguliscben und Ostjakiscben, stammt 
alsó aus dér gemeinsamen Ursprache. Noch im XIII. Jabrbun- 
dert muss ein solches li wie y gelautet habén, denn in den 


P S. Wilh. Tomaschek, Kritik dér áltesten Nachrichten über den 
skyth. Norden II 21. SBWA. Philos.-hist. Cl. Bd. 117 Nr. 1. Wien 1888. 
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ál testen Urkunden kommen Formen, wie chomuv, charmul , achzin 
an Stelle dér spáteren hamu , hamv - .Asche‘, hárm-íd ,dreifach‘, 
ahszin , asszony ,Frau, Herrin‘ « osset. ayshi ,Herrin‘) vor; 
vgl. magy. híd ,Brücke‘ < osset. yld id.w 1 ) Die Schreibung 
KapjjiíuaXoóx stünde demnach fúr *KaXp.7raXoóx und würde dem 
Streben nacli Dissimilation ibren Ursprung verdanken, die im 
Mittel- und Neugriecbischen eine grosse Rolle spielt. 2 ) Das bv- 
zantinische x könnte sehr wohl eine íinnisch-ugriscbe Aspirata 
k r ausdrücken, denn Konstantin Porphvrogennetos und sckon die 
AtYjYTjat? (um 700) verwenden ganz regelmássig die griecbiscben 
Tenues zűr Umscbreibung dér armenischen Aspiraten k c t r p\ 
Alléin in diesem Falle müsste Kap[X7raXoóx ein magyarisches 
Wort sein, alsó aus einer Quelle des 8. oder spátestens des 9. 
Jabrbunderts stammen; dagegen spricbt aber nicht bloss die 
Ortbograpbie ({in = b), sondern vor allém aucb dér Umstand, 
dass das türkische balyq «Stadt» sonst im Magyarischen nicht 
vorkommt: mán würde magy. var oder város erwarten. 

Sebőn semasiologiscli wáre aber die Bezeichnung eines 
Sees als «Fischstadt» höcbst befremdlicb und würde stark an 
einen Kalauer erinnern. Darnach glaube icb, dass auch die Er- 
klárung tcóXk; iyd’ówv eine Erfmdung des Tzetzes selbst ist, die 
auf áhnlicbe Weise zu Standé gekommen ist wie seine Erklá- 
rung von Maid)Ti<; = [JiTjnrjp xai (laieÓTpta yívoü^ rcavtöc ly^ótov, 
ÓTcóaot Tipö^ töv Etféeivov xai ;rap’ 7 ]{iac ycopoöac, die aus den 
álteren Ableitungen von [xaía [JtYjnjp toö llóvroo und dem 
Fischnamen *iaia>tr^ zusammengebraut ist. Tzetzes muss irgendwo 
gehört oder gelesen babén, dass das Wort 7raXoúx bezw. pjcaXoóx, 
das er in dem Namen Kap(i7taXoóx zu erkennen glaubte, zwei 
ganz verschiedene Bedeutungen babé, námlich 1. Fiseb, 2. Stadt. 
Dies hat er dann verwirrt und in seiner Weise weiter ausgeführt. 3 ) 


1 1 Nacb brieflicher Mitteilung Munkácsi* 8. 

2 ) Vgl. Wilhelm Schulze, Alt- und NeugriechÍBches. Kuhns Zeitscbr. 
Bd. XXXIII, 1893, S. 224 ff. 

3 ) Derartige windige Etymologien gchören bei Tzetzes nicbt zu den 
Seltenbeiten. So beisst es bist. 259 Cbil. IX 103: 

Kai yap ro 1 VIu>97]Ás ŐrjXóí ralis yovals Aiyurciíajv 
Iloaciőai, 3sov SaXaatJaiv xa'i 3eov tgjv Gőartov. 

Hier wird alsó dér dem Gescblechte dér Mamikonier eigentüm- 
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Wir können somit die Etvmologie des Tzetzes völlig auf 
síeli bérükén lassen und habén es alléin mit dér Form Kar¬ 
bal uk zu tun. Diese maciit auf den ersten Anblick keineswegs 
den Eindruck einer Zusammensetzung, sondern vielmehr einer 
Ableitung mittels dér Endung - luq , - lyq . Dann spricht aber alles 
dafür, dass wir hier ein chazarisches oder, was nocli wahr- 
scheinlicher ist. ein komanisclies Wort vor uns habén. So 
hat die Sache bereits Ph. Brun, Notices sur la topographie de 
la nouvelle Bussie 1867 p. 65 aufgefasst. 1 ) Unter den Xxú&ai 
des Tzetzes sind hier alsó die Komanen oder Polowcer zu 
verstehen. wie bei Anna Komnena. Gleich den andern Byzan- 
tinern 2 ) liebt es natürlich auch Tzetzes, die Barbarenvölker 
seiner Zeit mit altén klassischen Namen zu bezeichnen. So 
setzt er Ilatove<; -= Bot^yapot (Chil. X 185), = Bapöáprjc 

(X 187), Moota = Oüyypía. iXI 893)^ Moaoí 05 m ffpoi (XI 984), 
MaaaaYáiat = ’A^aa^ot (XII 899). Ab und zu nennt er auch zeit- 
genössische Namen, so XII 903 oí Tw; neben Apaa^oí, AXavoí, 
i-áxai, Aáxat, Saupouárat und oí í§í(*>? Xxó^ai. XIII 365 sagt er, 
die Bevölkerung von Konstantinopel sei ein Gemisch aus ver- 
scbiedenen Sprachen und Yölkern, als Kpíjres xai Toöpxot, AXa¬ 
voí, 'Póőioí ts xai Xtoi. Dahin gehören nun auch die Oővvoi 
Oo£ot YIII 780, die am Kaukasus in dér Nahe des hyrkaniscken 
Meeres wohnen, d. h. ohne Zweifel die Komanen. 

Den Namen KapfjűraXoúx selbst will Ottó Blau «an 
^chlauchahnlich 4 , von dér Gestalt des Azowschen Beckens an- 

liche armenische Name Musel , dér wokl mit dér Stadt Mus zusammen- 
kiingt, mit un( l kopt. IMÜT «Wasser» zusammengebrackt. Ein Bei- 

spiel arger Yerwechslung ist kist. 246 Chil. YIII 946 —948: 

'0 ’Ap7a!*Ép!*7)s "EXXtjOI [laxpóyeio exaXeíio, 
íli {JiaxpoTÉpav Ttov '^Eipwv rr ( v piíav xextTjUl^vo;. 
llcoaxi ok t'ov p.axpö^etpá sac. Tavuo;ápx7jv. 

Bekanntlick ist aber Tavuoqxpx7;<; (= ap. *tanu-wazrka «von grossem 
Ivörper») dér (episcke) Name des Brdija bei Ktesias ecl. Pers. 8—11. 

9 lek entnehme dies dér Arbeit von 0. Blau, Über Volksthum 
und Spracke dér Kumanen. ZDMG. 29, 1875, S. 559 A. 7. 

2 ) Den Reigen eröffnet dér Herodot dér Völkerwanderungszeit, dér 
Atkener Dexippos, bei welchem ^xúSai die Germánén bezw. Gőtén sind. 
Ilim folgt Priskos, dér die Hunnen SxúSat, und Prokopios, dér sie Mxoaa- 
v£tat nennt, usw. usw. 
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knüpfen, da kyrba bosnisch und osttürkisch einen Wasserschlauch 
bedeutet)). 1 ) W. Badloff, Versuch eines Wörterbucbes dér Türk- 
Dialekte II 762 verzeichnet: *kyrba [Bosn., kerba*) (Osm.)] 

dér Schlauch; davon Sp. 763 kyrba-yy ein Menscb, dér das 
Wasser in Schláuchen austrágt. Ausserdem finden wir bei Rad- 
loff noch folgendes Matériái: 

Sp. 213 karba [Koib.] dér Fiscbleim, Sp. 762 l kyrba [Ság. 
Koib. Schor.] dér Leim; davon kyrba-la [Ság., Koib., von kyrba 
-\-la ] anleimen. 

Sp. 213 2 karba [Leb. Schor. Ság. Kúár.] = kanna «mit 
den Hánden fassen, packen, mit dem Munde nach Etwas 
schnappen»; karbak [Leb. Schor. Ság. Koib., von karba-\-k] = 
kannak 1 . ein Griff, Handvoll, 2. die Angel, 3. (Schor.) die 
Fischreuse; karbalcjy [Ság.] eine seichte Stelle im Flusse. 

Sp. 216 karma [Tar. Kom. Kas. Kir. Kkir. Tel. Alt. Kumd.] 
= karba 1 . packen, ergreifen, fassen; 2. schleppen, fortschlep- 
pen; 3. tasten, tappen, fühlen; 4. (Tel.) schnappen (mit dem 
Munde). karmuk Tel. Alt. Tub. Koib. Ság. Tar. Kir. Kkir. Bar. 
Tob. Kas. Kom., von karma-\-k] dér Haken, Angelhaken ; kar- 
makla karmak-\-la] angeln, Fische an Hakeu fangen; karmakta 
id.; karmakcy [Tel.] dér Fischer, Angler. 

Da nun dér Wechsel von a : y im Stammvokal von qyrba 
«Schlauch)) nicht bezeugt ist, so wird mán sicli an die Wörter 
mit dem Stammvokal a zu haltén habén. Dann scheint es aber 
am wahrscheinlichsten, dass dér Name Karbaluk mit dem 
Fiscbfang, alsó indirekt doch mit dem Fischreichtum des Sees 
zusammenlmngt. Im Komanischen wiirde mán allerdings eigent- 
licli Karma-luk erwarten, aber auch bei Anna Komnena (Alexias 
XII 4 vol. II 155, 1 ed. Beiffeescheid) lesen wir tíjv STpoófiTrt- 
tCav für slawisch Strumica. 

Ich bin mir bewusst, dass obigen Ausführungen von einer 
Seite, die sicli frei weiss von «dem blinden Kespekt vor dem 
was die Quellén sagen und was sie nicht sagen», vermutlich 
«schwere Mangel» vorgeworfen und die Zensur erteilt werden 

x ) Über Volksthum und Sprache dér Kumanen. ZDMG. 29, 1875, 
S. 559 A. 7. 

2 ) Mit armenischen Lettem. 
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wird, dass sie «Wichtiges übersehen<>. Wer sich beim Klange 
des Narnens dér Chazarenstadt Chamlich (so, nicht 

«eh amit eh ») an dér Wolga völlig von dér Mongolenresidenz 
Chán-balyg = Peking hypnotisieren lasst — obwolil 1. Chamlich 
gar nicht die Residenz des Chazarenherrschers war und 2. die 
Herrscher dér Chazaren bekanntlich nicht den Titel Chan (Kan), 
wie die dér Donau-Bulgaren und Weissen Hunnen, sondern 
Chagall führten — und die von Muslim b. Abü Muslim al Garmí 


ausdrücklich bezeugte ursprüngliche Form (so, nicht 

£-b die Hs., lies (lies ignorieren 


zu dürfen glaubt, * 2 ) dér wird freilich auch schwerlich dér Ver- 
suchung wiederstehen können, Kap[ji:raXoóx für einen blossen 
Schreibfehler statt Koc{x::ocXoóx zu erkláren. leli wáre alsó keines- 
wegs erstaunt, wenn es heissen sollte: «Nicht erkannt ist, dass 
Kap[i7raXot)7t nichts ist als eine Yerderbnis aus Xa».ucaXoöx 
chanbalygh , chamlich ,Königstadt‘, alsó einfach dér Name dér 
Chazarenstadt an dér Wolga, dér von dem windigen Byzantiner 
irrtümlich auf die Maiotis übertragen wurde, vermutlich weil 
er an alttürk. halyq ,Fisch‘ dachte». Hat doch derselbe Kritiker 
auch «die OoXuCoopoi des Agatliias 5, 11 mit den Altziagiri 
Jordanes Get. § 37 zusammengestellt (gégén Marquart, Streif- 
züge XXVI)», 3 ) obwohl jene bei Jordanes Get. c. 53 § 272 p. 
128, 24 ff. ed. Mommsen (aus Priskos) als Ultzinzures (nur 
0 ulzingures, B ultzingures) vorkommen und Agatliias aus¬ 
drücklich betont, dass die OtiXiíCoopoL gleich den Bqdpö’jyodvooi 
nur bis zűr Zeit des Kaisers León d. h. lediglich aus dem 
Werke des Priskos bekannt und zu seiner Zeit völlig verschollen 
waren, wogegen Jordanes die Altziagiri als ein zeitgenössisches Volk 
auf dér Erim den Saviri gegenüberstellt. Überdies hátte dér Histo- 


*) Gardezi d** für al Bekri 

2 ) Áhnlich schon W. W. Grigorjew bei Chwolsohn, Il3BtcTÍa o 
XasaRaxTí, BypTacaxT., EojirapaxT>, MajbHpaxR, CaaBHHaxi. ii Pyccax'b 
Hóht> — flacTa, St. Petersburg 1869 S. 58 f. 61. Ilim folgt A. Harkavy, 
Kuss. Revue IV 471. VI 97. X 313. XI 380. 

3 ) Martin Hartmann, Zűr Geschichte Eurasiens S. 17 p. 1. SA. aus 
dér Orientalistischen Litteratur-Zeitung 1904 Nr. 8. 
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riker «Eurasiens» als Turkologe wissen müssen, dass in OoXttCoopot, 
Ultzinzures nicht ein angebliclies gur Oguz steckt, sondern 
dér wohlbekannte alttürkische Titel cur , dér z. B. auch in den 
hunnisehen Hordennamen Alpilzuri (so A, Priskos fr. 1 AMtX- 
Coopoi fúr A<^A)>IItXCoopot) und Alcildzuri (so H V) bei Jordanes 
Get. § 156 p. 90, il (aus Priskos) = alttürk. alp-il-cur und 
ál-kid-cur vorliegt. Diese Hordennamen sind einfach die Namen 
von Hauptlingen, wie bei den Pecenegen. 

Die Stelle des Tzetzes erfordert übrigens noch einen ein- 
gehenderen sachlichen Kommentár. Hiefür ist für uns von be- 
sonderer Wichtigkeit dér Abschnitt 466 Chil. XIII 90—94: 
llspi tapí)((ov tyfrútov Í2£tava>v. 

'í2£tavot><; iyftúoLC, p.ot Tapt^oos etvat vóst, 

Ourep jjappápa)^ xai xotvá):; pepCttixa xaXoövxat* 

Ot §s Xo^őía^ xátotxot, XáCapot xai Xspaobv£<;, 

At:ö tód y i2joo rcotajioD, öc acpwv ty} yú pof. pást, 

Q&tavol xaXéovxat, tva xat tcovtato. 

Mit Xo^öía ist hier unstreitig die wichtige Handelsstadt 
loojSaía auf dér Krim gemeint, in dér altslawischen Legende 
vöm Slawenapostel Konstantin (Kyrillos) Coyrb^M, 1 ) bei Idrlsí 
II 395 trad. Jaubert Soltátia (nach italienischer Quelle), 

auf italienischen Seekarten Soldaia, Sodaia , Soldadia , 2 3 ) bei 
AbüTfidá’ (Geogr. S. rt", 20. 91", 21. P.., 15 f. Nr. ív. M 
II 1, 40, 80, 282, 319, 320 ed. Reinaud) . und noch 

heutzutage Sudak , altrussisch Coypoaíb (seit dér Genuesenzeit), ) 
dérén Einwohner bereits im Apostelverzeichnis des Ps. Epipha- 
nios und einem andern gemischten Texte als So^Stavot erwáhnt 

J l Denksckr. dér Kais. Akad. d. Wiss. zu Wien Bd. XIX S. 227. 
Ygl. Tomaschek, Centralasiatische Studien I S. 11 = SBWA. Bd. 87, 
1877, S. 75. 

2 ) Vgl. Jós. v. Hammer, Wiener Jahrbb. dér Literatur Bd. 65, 1834, 
S. 9, 11. 

3 ) [.Tívroiiiien iio nnaTCKOMy cmicKy, St. Petersburg 1871 S. 605 Z. 9 
a. 6796 ^ 1288. Leben des hl. Stephan von Suroz (nur in altslaw. Übs. 
erhalten) hg. von Wasiljewskij, PyccKo*Bii3aHTÍncidíi iiacjkjoBaHia S. 100— 
101 im Bd. IX dér .Ttvronncn apxeorpa(jm i iecKofi kommhccíh, 1893, zitiert 
bei Mich. Hrusewsky, Gesch. des ukrainischen (ruthenischen) Volkes I, 
Leipzig 1906, S. 402 A. 1. 411. 671. Korrekturnote.] 
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werden. 1 ) lm Jahre 1010 war Chazaria d. li. das chazarische Ge- 
biet auf dér Ivrim von einer romáisclien Flotté unter Mitwirkung 
des Sphengos. des Bruders des russischen Grossfürsten Wladimir 
unterworfen und dessen Fürst Georgios Tzulos gefangen ge- 
nommen worden. 2 3 i Niclits destoweniger erscheint noch auf ita- 
lienischen Seekarten Gazaria als Name dér Krím, auf welcker 
zűr Zeit dér Genuesen zu Kafta eine besondere Behörde, Officio 
della Gazaria bestand. 1 ) J)ie Cbazaren werden alsó aucb noch 
spáterhin einen namhaften Teil dér Bevölkerung ausgemacbt 
habén. 4 ) Neben iknen nennt Tzetzes Xspatbvsc d. h. Eimvohner 
dér Stadt bezw. des Thema Xspatóv (bei Sewastopol) als Be- 
wohner von Sogdia. 

Einen grösseren Fluss. dér zűr Yerwechslung mit dem 
Oxos dér Altén hátte Anlass gébén können, gibt es weder irn 
Gebiete von Cherson nocli von Sugdaia, sondern nur im altén 
Lande dér Chazaren, námlich Don und Wolga. Hált mán jedoch 
die oben angefuhrte Stelle des Tzetzes mit hist. 244 zusammen, 
wie mau unzweifelhaft muss, so ist klar, dass Sugdaia im 12. 
Jahrhundert dér Hauptausfuhrhafen für die Erzeugnisse dér 
Maiotis und dér umliegenden Landschaften war, unter delien 
die Fische dér Maiotis, die nacli VIII 772 nach dem Schwarzen 
Meere und zu den Romáern verführt wurden, einen hervor- 
ragenden Blatz einnahmen. Diese Fische, die mit barbarischem 
Namen (3sp£tr.xov, psptCíttxov oder jBepC'^rtxov hiessen und als 
Leckerbissen für die kaiserliche Hoftafel geliefert werden muss- 
ten, 5 ) kamen alsó zunáchst aus dér Maiotis. Aus Konstantinos 


M Prophetaruin vitae fabulosae, indices apostolorum discipulorum- 
que Domini Dorotheo Epiphanio Hippolyto aliisque vindicata ed. Theod. 
Schermann, Lips. 1007 p. 108, 8. 201, 2. Vgl. R. A. Lipsius, Die apokry- 
phen Apostelgescliichten und Apostellegenden I 567—560. II 2, 430. 
Ernst Kuhn, Barlaam und Joasaph S. 12 A. 1. 86. 

2 ) Joli. Skylitzes bei Georg. Kedrenos vol. II p. 464, 5—10 ed. Bonn. 

3 ) Vgl. Jós. v. Hammer a. a. O. S. 12, 14. 

4 ) Nach v. Hammer a. a. O. S. 12 wáre auch dér Name zacharia , 
iacaria (Atlas Catalan), cacaria (Giroldis a. 1426), den wir auf italieni- 
schen Seekarten südlich von Tana finden, auf die Chazaren zu beziehen. 

5 ) Konstantin. Porphyrogenn. de caerim. I, Appendix p. 464, 4 ed. 
Bonn.: pspT^itixov ok xa't veüoov Ó'jsíXe: aycpá^Eiv ó hz\ Tpx7iÉ£r ( $ y.ol\ ó ooulc- 
otixo? ’jxo'jpyízc. 
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Porphyrogennetos de administr. imp. c. 42 p. 181, 2 erfahren 
wir sodann, dass dieselben im Chora-köl, einem östlichen Zu- 
ílusse dér Maiotis gefangen wurden: slg 8 s xö ávaxoXixcóxspov 
pipog TTjg MauouSog Xí[JLV 7 ]g etaép/ovrat xoXXoi üveg ^orajjioí, o te 
T ávat'g ~oxa|jlóg, ó arcö tó xáaxpov SápxeX spyó[Jtevog, xai to Xcopá- 
xooX, sv (o xai to pepC^Tixov aXieósrar etet 8 s xai erspot Troxajioí, 
ó BáX xai ó BoupXíx, ó Xadrjp xai aXXoi xXswtot ~oca[jioí. ex 8 s 
T?jC MauouSog Xíjivyjg s£épysxa 1 . orópxov to BoopXix sxovop.aC 0 p.Evov, 
xai xpög ty]v toö llóvxoo ÜaXaaaav xarapsi, sv (p sstív ó Bóaxopog. 
Burlik war somit dér türkiscbe Name eines östlichen Znflusses 
und zugleich des Ausflusses dér Maiotis bei Jeni-kaié. Dér Name 
Chora-kul, dér mit dem türkischen Worte hol «See» zusammen- 
gesetzt ist, weist offenbar auf eine Lagune. Nach dér Keihen- 
folge würde mán in erster Linie an die Jeja zu denken habén, 
die in den See Jeisk und durch diesen in den Golf von Tagan- 
rog mündet. In dér Tat sagt Strabon ta 2, 4 p. 493: ’Ev 82 
t cp xapáx/uj) T(j> xapá -fTjV xpd>xov *jlsv eo x'.v áxó toü TaváiSog Típoi- 
oöoiv sv oxTaxootoic axaoíotc 0 piéfag xaXoóp.svog r Pop.piT 7 jc, sv ó> xá 
xXsiaxa áX»eúp.aTa xfov sic xapv/síag iy«>ó(oV síréira sv aXXoic oxxa- 
xooíoig ó sXáxxwv f Pop.píxY]g [xai?] axpa [Lücke] eyooaa xai aoxrj 
áXieíag sXáxxooc. Dér grosse Khombites ist wahrscheinlich die 
Jeja, dér kleine entweder dér heutige Beisug oder dér Talgirsk. 
Dér Chora-kul des Konstantin, dér das pjspCíxixov lieferte, wird 
alsó dem grossen Khombites des Strabon und Ptol. und dér heu- 
tigen Jeja entsprechen, wáhrend unter dem Burlik die nordliche 
Mündung des Kubán (die östliche Mündung des Sees Temrjuk) 
und unter dem Chadyr dér Wáthg oder BáxYjg dér Altén d. i. 
die we 8 tliche Mündung des Sees Temrjuk zu verstehen ist. 1 ) 

Einer anderen Form des barbarischen Wortes psptCíTixov 
begegnen wir, wie ich glaube, in dér Stammsage dér Bulgaren 
bei Theophanes. Dér byzantinisclie Chronograph versucht hier 
eine Schilderung des altén Bulgarenlandes an dér Maiotis zu 
gébén, die bei Nikephoros p. 33, 13 ff. felüt und aus schlecht 
gezeichneten und rnisverstandenen Kartell und Bruchstücken 

9 Vgl. Karl Müller zu Ptol. V 8, 2 p. 003, 8. — Mán darf alsó 
den Chora-kul nicht etwa des Namensanklangs wegen mit dem Flusse und 
See Corac anda, dem südlichen Arm des ’AvxixeÍTVjg (Strab. ia 2, 9 p. 494. 
Méla l, 112) vergleichen, dem vielmehr dér Oj/.oojy Konstantins entspricht 
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dér antikén Literatur zusammengeÜickt, freilich schlecht genug 
ausgefallen ist. Es heisst námlich p. 356, 19- 357, 11 ed. deBoor: 

SV ZQIZ ÍfjY.uj)Ol$ IZSpOÍZlXOl^ [lÉpESl tOÜ EÖ£síVOt) TTÓvrOO, SV tlfl 
Xs 70 (jiév'j] MaicotiSi Xíjjivg, sic vjv elaáyszoit :tota(AÖc iiéy:ozo$ á:rö tok 
óoxsavok xatacpspópisvos ötá tyjc ta>v S«p|Aar<I)v Xs^ó^svo^ *AtsX, 
efe öv siaáYstat ó Xe 7 Ó(JL£VOC Távat’c :rota(iö<; xai aotöc árcö ttov 
"IpYjpúöv 7 tdX(S>v s£spyó{isvog tthv sv tok; Kaoxaaíoi? opsa.v, 8 ) arcö 8 é 
r/js {Jií^ecoc; toö Tavai' xai toö AtsX (avcoftev zr^ TrpoXEyO’SÍOYjc; Mat- 
tótioo; Xl{jlvy]c syiCopivoo toö y Azsk), spystat ó Xe^ouisvos Koö<pi^ 
:roTa[ió<;, xai ítcoSíSsi si<; tö zéXo(; zftfi IIovttxYjc tlaXá^aY]^ TrXYjaiov 
i(I)V NsxpoTTYjXcov sU tö axpwfia tö Xs^ójasvov Kpioö MpóaooTrov. arcö 
8 s ifj^ 7 rpoaY](Aavt>síaY]g XÍ|avyj<; taa 7 rota|Aa) fl-áXaaaa, xai síaáifsrai 
si£ tVjv toö Eo£sívoo Tcóvtoo itáXaaoav oiá trfi jcfi Boocpópoo xai 
Ki|A{j. 2 pioo, s£ oo :rota|Aoö iypeÓBzcu zo Xs^ójAEVOV [AOOpCoöXív xai 
iá toötoo ó'ptoia, xai sis piv rá rcpös avatóXyjv fiia/j njc 7 upoxetpLé- 
vy]<; Xí[ivTj^ E7ii d>avaYOüpíav xai toös ixsias otxoövtac 'Eppaíoos 
Tcapáxstvrat eO-vy] TiXeíata. arcö 8 é rf^ aütr^ XipYjc; sxi töv X 2701 AS- 
vov Koöcpiv TrotajAÓv, svtla tö £octöv á^psóetat BooXYaptxöv 8 <|>ápiv, 
Yj TraXaiá BoaX^apta sativ yj [ASYáXYj, xai oí Xs^ójAsvot Kótpavot 
ofjiócpoXot aottöv xai oötot to^yávovtE?. 

«In den nördlichen jenseitigen Gegenden des Schwarzen 
Meeres, beim sogenannten Maiotis-See, in welchen sich ein sehr 
grosser Fluss, Atel genannt, ergiesst, dér vöm Ozean durchs 
Land dér Sarmaten herabfliesst, 1 ) in welchen dér sogenannte 


! ) Diese Vermengung des Tanais und dér Wolga ist wohl in erster 
Linie dadurcli veranlasst, dass auch dér Don l>ei den türkischen Völkern 
den Namen Alii führte. Direkt ist uns dér türkische Name des Dons 
allerdings nicht überliefert, alléin wir wissen, dass er nock in weit spa- 
terer Zeit bei den Magyarén Etul liiess und können mit grosser Walir- 
scheinlichkeit feststellen, dass ikn Muslim b. Abu Muslim al Garmi Itil 
nannte (s. meine Osteuropáiscken Streifziige S. 30, 32, 59, 161). Diesen 
Namen habén die Magyarén aber okne Zweifel von den iknen benackbar- 
ten Völkern hunnisch-tiirkischer Abstammung entleknt. Dér Tanais war 
den Grieclien seit alters bekannt und behielt daker bei ihnen seinen klas- 
sischen Namen, die Wolga dagegen lag ausserhalb des Gesichtskreises 
dér grieckisck-römiscken Welt. Vgl. ferner meine Osteuropáiscken Streif- 
züge S. 153. Verkürzte und modernisierte Bearbeitungen dér ptolemáiscken 
Karte waren in byzantinischer Zeit vielfack im Gebrauch, wie sowokJ die 
armeniscke Geographie des Anania Sirakac'i als dér syriscke axafot^o? ír,; 
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Tanais miindet, dér selbst von den in den kaukasischen Bergen 
liegenden iberischen Pforten herauskommt 1 ) von dér Ver- 
einigung des Tanais und des Atel aber (indem sich oberhalb 
des vorgenannten Maiotis-Sees dér Atel spaltet) kommt dér 
Kuphis genannte Fluss, und miindet ins Ende des pontischen 
Meeres in dér Náhe dér Nekropyla beim Vorgebirge Kptoh Trpó- 
o(«)7tov. 2 ) Aus dem vorbezeicbneten See aber (kommt) ein einem 

ir^a) beweisen. Eine interpolierte Bearbeitung des Ptol. muss aucb Tze- 
tzes benutzt habén, wenn er Chil. XI 939 jenseits dér Donau die Gőtén 
kennt (^épav Axvouptou 81 x<5v Tót^ojv &vo;) y worin er mit dér armenischen 
Geograpliie zusammentrifft. Hier heisst es S. 16, 27—17, 1 ed. Soukry : 
«Aber nach dér mittágigen Seite (hat das Land dér Thraker) das eigent- 
liche Thrakia. Nach dér nördlichen Seite aber (ist) das grosse Land Dakia, 
in welchem die Slawen wohnen, 25 Stámme (bildend), in dérén Nacli- 
fol géb) die Gőtén (Gudk?) im Kampfe eindrangen, gekommen von dér 
Insel Skan(d)ia (vgl. S. 11, 2—3), welcbe genannt wird Emios c) dér Ger¬ 
mánén. Aber die Sklawen überschritten den Donauflussdj und nahmen 
ein anderes Land in Thrakia und Makedónja ein, und giengen liinüber 
nach Achaia und Dalmatia». 

a) Vgl. J. P. N. Land, Aardrijkskundige fragmenten uit de Syrische 
literatuur dér zesde en zevende eeuw. Verslagen en Mededeelingen dér 
K. Akad. van Wetenschappen, Afd Letterkunde. 3<le Beeks 3<* *e Deel 2de 
stuk, Amsterdam 1S86 S. 164 ff. 

b) Síel Lies p ochanakuft'inn) für p'ochanakav. Dér Verfasser hált 
alsó die Gőtén für spátere Ankömmlinge in Dakien ah die Slawen. 

c) Lies gremios — grémium für emios . Vgl. Jordán. Get. c. 1 § 9: 
Habét quoque is ipse inmensus pelagus in parte arctoa, id est scpten- 
trionali, amplam insulam nomine Scandzam, unde nobis sermo, si domi- 
nus iuauerit, est adsumpturus, quia gens, cuius originem flagitas, ab 
huius insulae gremio, uelut examen apium erumpens, in terram Európáé 
aduenit; c. 4 § 25: Ex hac igitur Scandza insula quasi officina gentium 
aut certe uelut uagina nationum cum rege suo nomine Bérig Gothi quon- 
dam memorantur egressi; c. 17 § 94: Meminisse debes, me initio de 
Scandzae insulae v gremio Göthös dixisse egressos cum Berige rege suo. 
Hat alsó Anania Sirakac'i etwa eine lateinische Quelle benutzt? 

d) Lies Danbaj für Danaj. 

*) Vgl. Theophanes von Mitylene bei Strab. ia 2, 2 p. 493: o\ {jlsv 
xa; £/etv aux'ov sv xot; Kauxaoíot; opsai, roXov 8* Ivg^cvxa etx\ xa? 

ápxxouc eix’ ávaaxpc’-i/avxa IxpáXXe'.v zl<; xr;v Matajxív* xoúxot? ő’ opt.o8oi;£Í xai 0 eo- 
oávTj; o MixuXtjvoÍc?. Dies ist niclits als eine Umbildung dér makedoniscken 
Theorie, welche den Tanais mit dem laxartes verselbigte und im (indi- 
schen) Kaukasos entspringen liess. 

2 ) Dér Anakoluth zeigt schon, dass sich dér Verfasser dieser zu- 
sammengestoppelten Beschreibung keinerlei klare Vorstellung von dér 
Gegend zu machen vermochte, von welcher seine Quelle liandelte. Das 
Vorgebirge Kpioö rpóa<o7cov oder Kpiou ;xi’xto7cov ist das heutige Cap Ai-Todor 


Keleti ^zprnle XI. 
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Plnsse gleicbes Meer und ergiesst sich ins Meer des Euxeinos 
Pontos durchs Gebiet von Bosphoros und Kimmerion 1 ) — aus 
diesern Flusse wird das sogenannte (j/>o t oCoöXiv und die diesem 
áhnlichen (Fisebe) gefangen und in den gégén Osten liegen- 
den Gegenden des in Bede stehenden Sees bei Phanaguria und 
den dórt wobnenden Hebraern sitzen sebr viele Yölkerscbaften; 
von demselben See aber nach dem Kupbis genannten Flusse, 
wo dér geschabte (?) 2 ) bulgarische Fiseb gefangen wird, ist das 
alté grosse Bulgarenland und die sogenannten Kotragen, indem 
aucb diese Stammverwandte* von ibnen sind.» 

Statt dessen hat Nikepboros tat. cóvt. p. 33, 14 17 ed. 

de Boor bloss : Tcspi iyjv Maubriv Xíjjlvijv xatá tóv Kcbcptva ;roTa(jLÓv 
xatKoTatai tíóXcli xaXoo|Jiév7j BotiX^apía xai oí Arfóasvoi 

KóTpaYGi. ójxó^dXol aotcbv xai oóioi ttrf/ávovTsc. Was den interes- 
santen Fiseb pioopCoöXív betrifft. so wurde er nacb Theophanes 
in dem einem Flusse gleichenden Meere gefangen, das den Aus- 
fluss dér Maiotis in den Pontos bildete und bei Koustantin 
Porpbyrogennetos Burlik heisst. Mán wird daher sofort an die 
Worte Strabons £ 3, 18 p. 307 erinnert, dér von dér Mündung 

an dér Siidküste dér tauriseken Halbinsel, die Nixoó-uXa decken sich mit 
dem karkinitischen Meerbusen westlicb von Perekop Vgl. Fr. Westberg, 
Die Fragmente des Toparcka Goticus aus dem 10. Jalirk. S. 98 f. Mém. 
de l’Acad. des Sciences de St. Pétersbourg VlII-e Sér. t. V Nr. 2. St. Pé- 
tersbourg 1901. Alléin beim Cap Ai-Todor mündet überhaupt kein grüsserer 
Fluss. und durch die Bestimmung «in dér Náhe dér Nekropj T la>» könnte 
höclistens zűr Nőt die Mündung des Dnjepr angedeutet werden. Alléin 
seine ganze Darstellung setzt voraus, dass sein Fluss Kupkis auf dér öst- 
licken Seite dér Maiotis zu suchen ist. Er kann daker nur dic südlicke 
Mündung des Kubán im Auge habén, von welcher aus die Kiiste des Pon¬ 
tos nach Südosten umbiegt. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass er diesen 
koütpi; mit dem kouoi; b xa\ lloyoű (so 1.) des Konstantinos Porphyrog. de 
administr. imj). c. 42 p. 1/9, 15 (c. 38 p. 171, 20 koujioo) d. i. dem Búg 
vermengt hat. Vgl. meine Osteuropáischen Streifzüge S. 505. ínteressant 
ist es, dass wir einer áhnlichen Auffassung schon beim falscken Plutarck 
xeo\ “07. 14, 4 (K. M üllek, Geogr. Gr. min. II 653) begegnen. Hier wird 
dér Berg kpioü jxéitonov |in dér Spracke dér Eingeborenen Bpéfájía) an den 
Tanais gesetzt. Dabei ist wokl an die Strasse von Jeni-kaié gedacht, die 
als eigeutliche Mündung des Tanais aufgefasst ist. S. Osteuropaische 
Streifzüge S. 162. 484, 2(). 530.] 

0 Iv'.;jljjl£ 0 '.ov otxpov Ptol. V 8, 2 p. 905, 1 ed. Karl Müllkr. 

2 ) Sophocles, Greek Lexicon p. 792b hat bloss: -jót év, a species of físk. 
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des Bosporos sagt : ópoxtoí zé slatv íyd'óss oí anoXrjípd ' é ^ ze ^ sv t<}> 
xpoatáXX(j) rg 7rpGaa7op£oo|i£V7j 7 a 77 á|i/fl. xai [íáXiara oí ávtaxaíoi, 
SsXcptoi napizol tö [ié 7 S^oc. Jener so geschátzte Fisch wird alsó 
dér Stör (ávtaxafo;) sein, dér von Alters lier das Hauptkontin- 
gent zu den eingesalzenen und exportierten Fischen des Pontos- 
gebietes stellte. 1 * ) Die Formen [ioopCoöX»v und psp(T)ÍÍT-ixov unter- 
scbeiden sich, da -ixov griechische Endung ist und p und (i in 
dér Aussprache haufig wec^'seln, hauptsáchlich durch den End- 
konsonanten l oder t des Stammes. 3 ) 

Wie verhált sicli dieses Wort zum Namen dér nach einem 
bulgarischen Stamme benannten Landschaft Bsp^iXía, Bsp^C^oXía, 
BarsCtliü? Theophanes berichtet in dér bulgarischen Stammsage 
nacli dér Trennung dér fiinf Söbne des Krobatos und ihrer Horden : 
tgótoov Sé ooto)^ eís rcévre jxápYj őiatpsö-évtcav xai ev Ppayórrjti xarav- 
njoávrcöv, sJtjX^s tö (jL£ 7 a Eilvoc t(i)v XaCápwv áxö toö EVGotépoo 
BepCtXíac ríjc xpúzrjz lappiadat xai söéaTtoaE TráT/jc 
xepauxTfc 77 ); [des Gebietes auf dér Ostseite dér Maiotis] (jiypi 
TYjc IIgvtixt]^ &aXáooY]<;* xai röv rcptoTov aSeXcpöv Barpatav, 3 ) tt)s 
:cp(í)TY)<; BooX 7 apiac ápyovta, ónozsXy xaiaar/joa^ 4 5 ) rpópoo^ 7rap’ aoioö 
xojjLtCstat jiéypi roö vöv. b ) Übereinstiramend beisst es bei Nike- 
phoros íat. aövr. p. 34, 12—19: goto) toívov tgö sfrvoüs Siatps- 
üávroc xai axeőaad-évro?, tg twv XaCápoov cpöXov arcö toö ivSorépoo 
zYjc BepoXíac Xe 7 G[iévY]c ycépac wc xXrjaíov taiv Xap{iaT<i>v (»)X 7 j(j.é- 
vov * TrXsíotY]? áSsíac evteö&ev s7rstpEyQv. 6 ) :a totaöta 7cávta * 


') Ygl. Hcr. 4, 53. Athén. III 88 p. 1 IS d. 

”) Die Lexika lassen uns liier völlig im Stich. Ducange, Glossarium 
ad seriptorés médiáé et infimae graecitatis p. 192 weiss nur zu sagen, dass 
es dér Narne eines Fisches sei. Er zitiert bloss Tzetzes und verweist auf 
seine Noten zu Nicephor. Bryennios p. 201. Sophoci.es, Greek lexicon of 
the Komán and Byzantine periods (Boston 1870) p. 306 und 770 sagt 
nur: a species gí fisli. In Reikkk’s Kommentár zu Konstantin. Porphyro- 
genn. de caerim. I, Appendix p. 464, 4 (ed. Bonn. vol. II 50'0 wird lediglich 
auf BandüRI ad Constant. Porphyrog. n. 265 und Du Cange Gloss. Gr. s. v. 
verwiesen. Radloff s Versuch eines Wórterbuches dér Tiirk-Dialekte geht 
nocli nicht so weit. 

3 ) Lies Bayfiaíav. 

4 ) Dem Verfasser schwebt liier dér Herrscher dér Chazaren vor. 

5 ) Theophan. p. 358, 5—11 ed. de Boor. 

6 ) De Boor vermutét: k/.síott^ áösía; <67CiXaP(í[XEvov)> IvteüSev EnÉTcexev. 
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xaréSpajrov /topta tt)c 07T£p IIóvto’) töv Etféetvov xa't ífaXátTTjC 
síúpu is* 1 ) {jlsO 1 ’ (ov xat Batavöv ó^scoóoiov 7üoiy] sápié vos 2 ) etc úrca- 
Yarpjv cpópcov xaisatYjas. Die Lage des Landes BepCtXta lasst 
sich hieraus nicht náher feststellen. Mit 'íj 7rptórrj SappLatta 
meint Theophanes wohl das asiatische Sarmatien des Ptole- 
maios. Von Wichtigkeit ist aber die Angabe in dér bulgari- 
schen Stammsage bei Dionysios von Tel Mailre: «Jene bei¬ 
den andern Brúder aber kamen ins Land Alán , das Bar¬ 
miiá heisst, dessen Stádte von den Bömern erbaut worden 
waren, welche Qáspiá sind, welche mán Tor dér Törájé 
nennt». 3 ) Es ist hier die Bede von dér Festung ’loopoetxaá/ 
Ivroj pahak oder dér Wache von Cor pahak Coraj (Derbend), 
zu dérén Instandhaltung die Perser von den Bömern kraft deá 
Friedens des Jovianus immer wieder Beitráge verlangten und 
unter Markianos (450—457) auch erhielten. Levond erzáhlt, im 
Jahre 716 liabe mán dórt einen Grundstein gefunden mit dér 
Inscbrift: «Markianos dér selbstherrschende Kaiser erbaute die 
Stadt und diesen Turm mit vielen Talenten seiner Schátze». 4 ) 
Die griechische Quelle des Dionysios von Tel Malnv umsclirieb 
den Narnen Cor in alterer Weise durcli Toóp; auch dér Plural 
Tarajé ist ganz richtig, da dér Pass nach einem Stamme dér 
Weissen Hunnen, den auf dér Ostseite des Kaspischen Meeres 
hausenden Col benannt ist. Darnach ist das Land BepítXía 
nördlich vöm Passe von Darband zu suchen, und hier wohnen 
in dér Tat die Barsilk' des Ps. Moses Chorenac'i. Die Chazaren 
müssten somit von dem Gebiete im Norden von Darband aus- 
gegangen sein und die Barsilk' immer weiter nach Norden vor 
sich hergetrieben habén. Anania Sirakac'i weiss, dass sie auf 
einer Insel des Aí'l (Wolga) vor den Chazirk' und den Baseli k\ 
die sie von Westen und Osten bedrángten, Zuducht suchten. 5 ) 
Aber noch bei Ibn al Kalbi erscheint Burául als Brúder des 


1 ) De Boor vermutét: xaraopa^ov y. t (ítzbotz ovtíou toj KuEsívou vr t c 
xat SaXárTr^ £xr\piaoz. 

2 ) 8. S. 19 A 4. 

3 ) Dionys. von Tel Mahre bei Mich. Syr. S. 381 a ed. Chadot. 
S. meine Osteuropáischen Streifzüge S. 485. 

4 ) S. mein Eránsalír S. 103—105. Osteuropaische Streifzüge S. 489. 

5 ) S. Die Chronologie dér alttürkisclien Inschriften S. 89. 
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<Jbazar, Chwarizm und Fii, 1 ) somit als namhaftes Yolk. In dem 
Berichte des Muslim b. Abú Muslim al Garmi werden die 
als erster dér drei Stámme dér Wolga-Bulgaren erwáhnt. 2 ) 

Das 8 nun dér Fisch [AoopíoöX'v bezw. psprC^Tixov von dér 
Landscbaft BepCtXía benannt sei, erscbeint angesichts dér von 
den Herkunftsorten des ersfcern ganz verschiedenen Lage der- 
selben ausgeschlossen; dagegen dünkt es midi keineswegs un- 
wabrscbeinlich, dass dér Stamm nacb dem Fisebe als seinem 
Totemtiere benannt war. 

Es bleibt uns nun nocb die Frage zu beantworten, wel- 
cher Fluss Tzetzes bei seinem Oxos in Wabrbeit vorgesebwebt 
babén möge. Er verknüpft die Stadt Soföta d. i. Soo^Sata auf 
dér Krim mit dér Landscbaft logoidig d. i. Sogdiana des 
Periegeten Dionysios (v. 747), rjc TroTajjtöc; ó (VIII 78G), 

und beziebt nun die Worte desselben, 3 ) die er paraphrasiert. 
auf 20781 a. So kommt er dazu, die Uciavoí des Ptolemaios (VI 
12, 4 vol. II 119, 23 ed. Nobbe), die er VIII 789 jenseits des 
hyrkaniscben Meeres nacb Nordosten und nacb Sugdias zu an- 
setzt, zu Bewobnern von Sogdia zu maciién und mit den Cba- 
zaren und Chersoniten zu verselbigen : 

Oí 8 s 2 o 7 Őíac; xárotxot, Xá£apo' xai. Xspaóbvsc, 

A; :o toö y fí£oo 7Cora{j.oö, ös a'ftbv 17) ^cópoji pást, 

’Ü£iavoi xaXéovtai, 

und die Fische, die von Sugdaia aus exportiert wurden, oxia- 
nisebe zu nennen. Dies ist alsó echt bvzantinisebe Aftergelehr- 
samkeit. Alléin weder bei Sugdaia nocb bei Cberson mündet 
ein grösserer Fluss es verhalt síeli damit ganz ábnlicb wie 
mit dem Kuphis des Tbeopbanes, dér beim Vorgebirge Kpioö 
7 :póaco 7 cov in dér Nahe dér Nekropyla münaen soll. An den 

1 "~'Jáqüt II 17—18: ^ JLi 

oder richtig ist ein Stamm im Dagkestan. 

a) co 

-) Ibn Rusta 11*1, 11. Gardézi bei W. Barthold, Onierb o irot^Kb 
B'i, cpe,zunoH) A 3 Í 10 S. 97, 15 

3 ) louyőioU, fj? ává piaoov eXíoaetat '.epb? 
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Dnjepr, wie von Köhler 1 ) und Jós. von Hammer 1 ) wollten, darf 
nicht gedacht werden. Dieser Strom führte allerdings seit dér 
Mongolenzeit den Namen Uzu (^\I Abú’lfidá’, Geogr. qt*, 17 

II 1, 80 ed. Keinaud; ^1 im uigurischen Jarlyk des Qutlug 
Timur vöm J. 800 H. = 1397), 2 ) alléin vor dieser Zeit lásst sich 
derselbe bis jetzt niclit mit Sicherheit nachweisen. 

In dér Geographie des Anania Sirakac'i beisst es vöm 
europaisclien Sarmatien : Uni lerins bolors eavt'n. áriáké ev ’z 
Pontos cjets bazums, ork' jirears (ingtál , anranen z-minn Koc'oj 
«Es besitzt sieben runde Gebirge. Es entsendet auch in den 
Pontos zahlreiche Fiüsse, die sicli mit einander vereinigen, 
worauf mán den einen (einzigen) Koc'oj nennt». 3 ) Dass dieser 
Fluss, dér in den Pontos mündet und eine ganze Anzahl an- 
derer Elüsse aufnimmt, dér Dnjepr ist, ist allerdings höchst 
walirscheinlich. 4 ) Wenn in dem vielerörterten Ausdruck AcsX- 
xouíoó, dem Namen des von den Magyarén nach ihrem Auszuge 
aus dér angeblichen Landschaft Lebedia bewohnten Gebietes, 
das nacbmals von den Peéenegen eingenommen wurde, dér oben 
erwabnte türkische Name des Dnjepr stecken sollte, wie Jós. v. 
Hammer 5 ) und jüngst Fr. We-tberg behaupteten, so müsste 


0 Taoi^oí ou recherches sur l’histoire et les antiquités des péclieries 
de la Eussie méridionale, a\ec une planehe. St. Pétersbourg 1832. 4°, 
recensiert von Jós. v. Hammer, Wiener Jahrbb. dér Literatur Ed. 65, 
1834, S. 4 f. 

2 ) Von Hammer nimmt den Mund etwas gar zu voll, wenn er a. a. O. 
S. 5 behauptet, dér Dnjepr heisse «bey allén [von mir gesperrt] 
morgenlandischen Geograplien und Geschiclitsclireibern nicht anders als 
Usu» [Uzu]. Selbst bei Idnsi (1154) kommt dér Name noch nicht vor. 
In dér Anmerkung weiss denn auch v. Hammer nur das in den Fund- 
gruben des ürients Bd. VI S. 360 veröffentlichte Jarlyk des Qutlug Timur 
anzuführen. 

3 I Geographie de Moise de Coréne d'aprés Ptolémée. Texte armé- 
nien pár le P. Arsene Soukry. Venise 1881 p. 16, 21—22. 

4 ) Vgl. Fr. Westberg, Beitrage zűr Klárung orientalischer Quellén 
über Osteuropa. Bulletin de l’Acad. des Sciences de St. Pétersbourg t. 
XI No. 5, 1899, S. 313. Die Fragmente des Toparcha Goticus. Mém. de 
l’Acad. des Sciences de St. Pétersbourg. Classe hist.-philol. t. V No. 2, 
1901, S. 96. 

5 ) Jós. v. Hammer, Wiener Jahrbb. dér Literatur Bd. 65, 1834, S. 
14. Gesch. dér Goldenen Horde S. 4, 17. 
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xoo£gü ein álteres türkisches *oquzu, *oguzu bezw. *üküzü wieder- 
gébén, das dem alttürkischen ilgüz «Strom», uigur. ügüz (Eadloff 
ügüs) entsprecben wiirde. Dasselbe würde síeli am nácbsten zum 
komanischen oclius stellen ; vgl. Codex Cumanicus ed. Comes 
Géza Kuün (Budapestini 1880) p. 28, paen.: Hűmen | zzuchana 

ocbus. Hier ist zzuchana verscbrieben fúr zzachuna - 
das, im Arabischen den Oxus bezeicbnend, als Lehnwort im 
Neupersischen die allgemeine Bedeutung «grosser Strom» ange- 
nommen hat. 1 ) ochus ist entweder = okuz oder es ist ungenaue 
Schreibweise fúr ökiiz. Dér seit dér Mongolenzeit bezengte Name 
•v.f Uzu ( Üzü?) miisste alsó aus *Oquzu , *Oyazit, *Ouzu bezw. 
*Ükiizii, *Ügüzü entstanden sein. Falls *oguz, *oguz als áltere 
Form für ügiiz «Strom» mit velarem Vokale zu erweisen wáre, 
so würde dadurch auf einmal Licht anf die uigurische Stamm- 
sage bei Piasid addin fallen. Nachdem wir námlich jetzt wissen, 
dass die angeblichen altén Stammnamen Oa Uigur und Toguz 
Uigur den historischen Stammnamen Ott Oguz 2 ) und Toguz 
Oguz substitűiért sind, so würden On Oguz budim , Toguz Oguz 
budun ursprünglich einfach bedeuten «das Yolk dér Zelm bezw. 
Neun Fliisse». 

Nach v. Hammer’s Aulfassung soll AtsXxooCoó eine Zu- 
sammenstellung aus zwei Flussnamen AteX (Wolga) und Kooíoó 
oder vielmebr OoCoo (= Dnjepr) 3 ) sein und das Gebiet zwischen 
dér Wolga und dem Dnjepr bezeichnen. Statt dér Wolga wáre 
dann dér Don zu setzen. Denn in historischer Zeit habén die 
Sitze dér Magyarén, soviel wir wissen, niemals bis zűr Wolga 
gereicht, nach dem Auszuge aus Lebedia ins Land Atelkuzu 4 ) 
wohnten sie aber sicherlich westlich vöm Don, dér bei ihnen 
Etul hiess und ehemals die Nordwestgrenze ihres Gebietes ge- 
bildet hatte. 5 ) Nach Westberg dagegen bedeutet AisXxoo£oó ein- 


') Vgl. Gardézí in meinen Osteuropáischen Streifzügen S. 31, 516. 

2 ) S. über diesen Namen rueine Abhandlung über das Volkstum 
dér Komanen. 

3 ) Nach ihm soll námlich ’Atsa/.ou^ou durch Krasis aus ’AteX xe Ou^oú 
entstanden sein (Wiener Jahrbb. dér Literatur Bd. 65 S. 14). 

4 ) Konstantin. Forphyrogcnn. de administr. imp. c. 38 p. 169, 11 ff. 

5 ) Vgl. meine Osteuropáischen Streifzüge !S. 30 ff. 59, 161. 
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ach «Fluss KooCoó» und deckt síeli mit dem Dnjepr. Er sieht 
demnach in ’AtsX das Appellativum türk. átil, itil «Sírom». 
Alléin dann müsste es nacb türkischer (und magyariscber) Gram- 
matik lieissen KouCöo-arsX, wie Jincil ügüz «der Strom Jincü» 
(Perlenfluss, Jaxartes), Togla ügilz «der Fluss Togla (Tola)», 
Irtis iigüz «der Strom Irtisch» in den alttürkiscben Inscbriften. 
Fasst mán alsó eines dér beiden Glieder als Appellativum, so 
müsste dies vielmebr das zweite sein, und wir békámén die Auf- 
fassung «der Strom (oquzu bezw. M üküzü) Atel», womit dann 
nur dér Don gemeint sein könnte. Da aber die Bezeicbnung 
AtsXxoüCofj nacb den Angaben des Konstantinos Porpbyrogenne- 
tos nocb zu seiner Zeit im Gebraucbe war, ist es docli wolil 
biliig, dass wir erst bőrén, welcbes Gebiet e r unter diesem Na- 
men verstanden wissen will. Nacbdem er erzálilt bat. dass die 
Kangar, d. b. die drei vornehmsten Pecenegenborden, von den 
Chazaren im Kriege überwunden uiid gezwungen ilir eigenes 
Land zu verlassen, ins Land dér Toöpxci (Magyarén) eingebro- 
cben seien und diese gescblagen bátten, worauf sicli letztere in 
zwei Gruppén, eine östliche und westlicbe spalteten, fábrt er 
fórt (de administr. imp. c. 38 p. 1G9, 11 —14): tő 8á Itspov 
jxépo<; sic tő Souxöv xaT^XTjas |iépoajxa xai tc|i pospóőtp aŐTaiv 
xai ápx T )7H ) AspeSía, sic; zókod z toö? s7rovo|jLaCofJiévoi><; ÁTeXxooCoó, 
év ol? tóttól tő vöv T<i)v IIaTCtvaxiTd>v eftvos xaTOixet. Die Lage 
dieses Gebietes bestimmt er dann náher p. 171, 7—13: ''Üti ó 
tü)v llaTCívaxiTíbv tótto; sv tp tc]> tóts xatpcp (vor ibrer Auswande- 
rung nach Gross-Máhren) xaTtíixTjaav oE Toöpxoi, xaXsccai xaTá 

TYjV £7TCtíVO|JLÍaV TO)V SXSIOS TTOrajJLÓáV. oí Sé KOZCL\goí eiatv OÜTOf TTOTa- 

{xő^ -pa)To; ó xaXoó{JL£vo^ Bapoóy [Dnjeprl, kozv^qc Ssótspog ó 
xaXoú{Ji£voc Kod^od [Búg, p. 179, 15 Kowpi? ó xai B070Ö], Kozv.\góq, 
zpízoc 0 xaXo6[xsvoc TpoöXXoc [Dnjestr, türkiscb Turla , Tcovajiőc; 
TSTapTOc ó xaXoóiJLevő? BpoüTog [Prut], TroTajJiő; kÍ[lkzo<; 0 xaXoó- 
|ievoc SépSTO? [SeretJ. In dér Tat lagen wenigstens die Sitze 
zweier dér Kangarstámme innerbalb des so umscbriebenen Ge¬ 
bietes: at 8é aXXai Téooaps? yeveai [dér Pecenegenj xetvrat, evfrev 
toö AaváTrpeco? TTOTajJLOŐ, xpő? Ta 8üT’.Xü>TSpa xai ápxuxd>T£pa |iép7]‘ 
...tő 8s ^é{jia toö xáTO) FóXa 1 ) rcXijotáCet T'fl Toopxía [Ungarn], 


I P. 165, 2, 7 rűAa, p. 167, 18 Xa^ou^YY^®- 
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...tó ok ffá|xa Ta(j8tepTÍ|ji TtXvjotáCsi tóig öTrorpópoig /toptok y<í>pa? 

Ptoaíag, tóig ts DoXtívoig [ Ufjlici ] xai AsppXevívoig Dreivljane 
xai AevCevívoig xai tol? Xoircolg XxXáfSoig. 1 ) Das Tliema KouaptCi- 
xCoóp dagegen lag mit drei anderen (Sapo-xooXTréY], 2 ) Bopo-TáX(xar 
und BoüXa-tCo7üóv) östlich vöm Dnjepr. Kap. 40 schildert dér Kaiser 
dann ausfuhrlicher die Auswanderung dér Magyarén aus Atel- 
kuzu in ihr lieutiges Land infoige dér Katastropke, welche ikre 
Familien durck die mit dem Bulgarencar Symeon verbündeten 
Pecenegen betroffen und die er sckon c. 38 p. 170, 18 ff. kurz 
berükrt hatte. Er sagt kiér p. 173, 6—10: oí ok Toöpxoi ó~o- 
atpé^avte?, xai tfjv ya>pav abröov oöuog sopóvteg éprjjiov xai xaxir]- 
rfavtajJiévirjv, xaxeaxfjvwoav sig ttjv -p/jv síg t)v xai aVjjxspov xaroi- 
xoösi, ty)v 67rovo|JLaCo|iév7]v xatá TYjv ávtoxépco, (kg eipYjta', t<Í>v jrora- 
p.d)v émovoiuav. So wie dieser Text überliefert und von den Her- 
ausgebern ölnie Bemerkung abgedruckt worden ist, ist er augen- 
sckeinlick sinnlos. Die Worte ttíjv £7rovouaCo(Jtsv7]v ... s7ua)vo[uav ge- 
hören okne Zweifel kinter xaxY)<pavio|xévY]v ; sie waren wokl am 
Bande nackgetragen und sind dann an falscker Stelle in den Text 
geraten. Darauf fákrt dér kaiserlicke Sckriftsteller fórt: ó dk 
xÓTüog év ej) 7üpór£pov oí Toöpxoi üTc^pyov, ovo[xáCstat xaiá ty]v sttco- 
vojJiíav xoü sxsíae 8ispyo|xévoo Troiafioö 5 ExéX xai KqüCöó, ev to áp- 
zí a>g oí llatCivaxixai xaxo'.xoüa'v. Diese Angabe stelit mit dér 
frükeren detaillierten Bestimmnng, die er nock eine Zeile vor- 
ker wiederkolt kát, in sckreiendem Widerspruck, lásst sick aber 
auch kistorisck in keiner Weise recktfertigen. Denn zűr Zeit 
des Einbrucks nack Pannonién waren die Sitze dér Magyarén 
sickerliek nickt am Dnjepr, sondern viel weiter westlick im 
Norden dér unteren Donau. Wir dürfen daker dem Kaiser eine 
derartige Gedankenlosigkeit, wie sie dér überlieferte Text ent- 
kalt, nickt okne Nőt zusckreiben. Konstantin kát sickerliek ge- 
sekrieben ovo|xáCerat xará tt]v s7üojvo(iíav zcjv éxsias 8tspyo(i.sva>?/ 
^oxa[io7?' EtsXxooCoó, év (í> ápTttog oí ilaxCivaxítai xatoixoöaiv. Ein 
Absckreiber suckte aber für das zweite Belativum sv & eine 
náherliegende Beziekung als das etwas weit absteliende TÓrcog 
und verfiel so auf den Singular toö sx. Stspyopivoo 7rora|xoö. 


0 De administr. imp. c. 37 p. 166, 4—6. 7—8. 9—11. 

2 ) So ist zu lesen für SupouxaXTcérj, p. 165, 7 KouXrár. 
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Damit war von selbst gegeben, eláss er EtsX und Koutoo als zwei 
Namen desselben Flusses betrachtete und sie durch xod verband. 1 ) 

Es bleibt alsó dabei, dass die Bezeichnung AisXxooCoó das 
ganze Gebiet zwischen Dnjepr und Seret im Auge hat; mit 
dem Dnjepr kann somit das Wort xoüCoú niclits zu tun habén. 
Dagegen bleibt die Möglichkeit, dass dér seit dér Mongolenzeit 
bezeugte türkische Name des Dnjepr. Uzu s wie v. Hammer wollte, 
mit dem Yolke dér Oguz, 0den Yorgangern dér Komanen 
zusammenhángt. 

Dér ? Q£o<; des Tzetzes weist jedoch in andere Eichtung. 
Die eingesalzenen Fische und zumal das pspCÍTixov, die nacb 
dem Pontos und ins Eomáerland exportiert wurden, kamen 
nicht vöm Dnjepr, sondern aus elei* Maiotis, wie Tzetzes selbst 
deutlich genug sagt und Theophanes und Konstantin Porphvro- 
gennetos ausdrücklich bezeugen. Wenn mán alsó annehmen 
will, eláss Tzetzes bei seinem angelílichen Oxos einen bestimm- 
ten Fluss im Auge gehabt habé, so wird mán dér Wahrheit am 
náchsten kommen, wenn mán annimmt, dass er sich denselben 
als Zwillingsstrom des Tanais dachte, den er nach dér Weise 
dér makedonischen Gelehrten als Tanais-Jaxartes aulfasste. Dann 
dürfte aber am ehesten dér vielnamige Kubán in Betracht 
kommen, elessen südliclie, in den Pontos sich ergiessende Mün- 
dung bei Konstantin Porphyrogennetos Ooxpoó/ heisst. 


Nachschrift. Zu S. 11 Z. 30. Gégén diese Erklárung wird 
mii* von befreundeter Seite mit Kecht eingewandt, dass das Suffix 
-luq nur an Substantiva angehangt werden kann und mán da¬ 
liéi* wenigstens karmak-luk erwarten sollte, was aber nur Angel- 
haken- oder Pieusen-(See) bedeuten würde. Da indessen von den 
arabischen Geographen untéi* den Handelsartikeln des Chazaren- 
landes als im Lande selbst erzeugt nur Fisclileim genannt wird, 
dér vöm Hausen und Störe gewonnen wird, so darf mán Karba- 
luk vielleicht als «Fischleim-(See)» erkláren. Ygl. G. Jacob, Wel- 
che Handelsartikel bezogen die Arabéi* des MA.’s aus den nor* 
eli8ch-baltischen Landern? 2. Aufl., Berlin 1891, S. 56 ff. 


9 Vgl. meine Osteuropáischen Streifzüge S. 33 A. 3. 
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ZEIT ALTÉR DÉR ORIENTALISCHEN QUELLÉN ZŰR 
URGESCHICHTE DÉR UNGARN. 

— Von Dr. Bálint Hóman. 

Die ungarischen Stámme wohnten im IX. Jahrhundert im 
nördlichen Ufergebiete des Schwarzen Meeres. Ilire historisch 
zuerst bekannte Heimat war Lebedia , das Gefilde zwischen dem 
Don und Dnjeper, oder richtiger zwiscben dem Don und dem 
Búg. Von hier verdiángte sie dér Angriff dér Pecenegen in 
das vöm Dnjeper und dér Untern Donau bewasserte Gebiet von 
Etelköz. 1 ) Eine wicbtige und bis nun ungelöste Frage dér Ur- 
gescbichte dér Ungarn ist die, ob jener orientalische Bericht, dér 
bei Gardezi, Ibn Busta und andern arabischen, türkiscben und 
persischen Schriftstellern sich erhalten hat, aus dér Zeit des 
Aufenthaltes dér Ungarn in Lebedia oder in Etelköz stammt? 

Die meisten ungarischen Gelehrten stimmen für den Ur- 
sprung dieses Berichtes aus Etelköz, 2 ) und zwar auf Grund dér 
Mitteilung des Ibn Busta, wonacli «die Magyarén zwischen den 
Pecenegen und Bulgaren wohnen». «Weil aber die Geschichte 


1 ) In dér ungarischen Jiistorischen Literatur ist diese Bestim- 
mung dér Lage von Lebedia und Etelköz angenommen. Vgl. Gráf Géza 
Kuun, Relationum Hungarorum cum oriente.... história antiquissima. 
1892. I. pag. US —119. Marquart irrt, wenn er Lebedia zwischen den 
Don und Kubán verlegt. Osteuropiiische und Ostasiatische Streifzüge 1903. 
pag. XXXIII. u. 30—33. Aus Konstantinus’ De adininistrando imperio 
Cap. 37, 38 u. 42. erhellt es, dass die Pecenegen um die Mitte des X. 
Jahrhunderts beide frühern Gebiete dér Ungaren bewohnt hatten, und dass 
dieses Gebiet sich vöm Don bis zűr Untern-Donau erstreckt hatte. Dem- 
nach lag Lebedia westwárts vöm Don. Cap. 38. u. 42. widersprechen 
scheinbar einander iiber die Fiüsse dieses Gebietes, doch stammt dér 
Widerspruch daher, dass Cap. 38. auf fremden — chazaristhen oder un¬ 
garischen — Bericliten beruht, Cap. 42. liingegen die Flussnamen in 
griechischer Umschreibung anführt. So sind z. B. líaoojx und Aávarpi?, 
TpoOXXo? und Aáva<rcpt? identisch (vgl. Herodot: IV. 5. u 11. Ilopua^evr); und 
Túprjg). Koj'ji; kann mit koufoü identisch sein, doch keinesfalls mit Kubán, 
denn die Fliisse jenseits des Dons zálilt Cap. 42. besonders auf und dér 
Kubán kann bloss einer von jenen sein. 

2 ) Z. B. Hunfalvy, Salamon, Vámbéry, Marczali, Thüry, Gráf 
Kuun etc. 
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keinen Zeitpunkt kenut, in elem die Ungarn zwiseken den das 
Wolga-Gebiet bewobnenden Bulgaren und den Pecenegen des 
Wolga-l ral-Gebietes wobnten O kann sicli diese Bemerkung bloss 
auf die in Etelköz wohnhaften Ungarn beziehen, wo sie wirklich 
zwischen den Pecenegen und Donau-Bulgaren gewobnt batten. 
Jene Gelehrten, welche diese Bescbreibung für aus Lebedia stam- 
mend balten, können die peceneg-bulgariscbe Nachbarschaft nicbt 
genügend erkláren. * 2 ) 

Dér orientalische Bericht über die Ungarn gibt das geo- 
grapbisebe Bild Südrusslands wieder. Jene Beisenden, von denen 
die Angaben des arabisch-persischen Berichtes stammen, gien- 
gen vöm Gebiete des Aralsee’s aus. Nachdem sie neun Tagé in 
nordwestlicher Bicbtung gewandert sind, gelangten sie- in jene 
quellreicbe Gegend südwárts vöm Ural, durcb die sie nacb 
andern aebt Tagén zu den Pecenegen kamen. 

Die Pecenegen wobnten in eiíier waldigen Gegend, zwi- 
seben Urwiildern. 3 ) Diese Bescbreibung weist auf das Gebiet 
am Uralgebirge und Uralflusse bin, wohin sie aucb Konstantin 
zűr Zeit des Aufentlialtes dér Ungarn in Lebedia setzt. 4 ) Jene 
Angabe , dass die Pecenegen noch damals in ihrer Heimat am 
Ural gewohnt habén , als die Araber sie aufsucliten , schliesst den 
Ursprung dér Beschreibung aus Etelköz aus. Wobnten docli sebon 
die Pecenegen zűr Zeit des Aufentlialtes dér Ungarn zwiseben 

*) J. Thúry, A magyarok eredete (Ursprung dér Ungarn) in Száza¬ 
dok, 1896. pag. 784, SOI. 

2 ) Pauler glaubt in seinem Werke «A magyar nemzet története 

Szent Istvánig» (Geschickte dér ung. Nation bis St. Stephan) pag. 9, dass 
dieser Teil des Berichtes sicli auf die früliere Heimat dér Ungarn zwi¬ 
schen Wolga und Kama bezieht. Makquart: 1. c. pag. XXXIII. und 
515 516. bezieht cs auf den finnischen Stamm Mescera. Die Erklárung 

ist in jeder Beziehung eine gezwungene. Es ist nicht wakrsckeinlick, 
dass dasselbe Wort zwei Zeilen früher ein anderes Volk bezeichnen soll. 

3 ) M. H. K. = Magija)' Honfoglalás Kútfői (Quellén dér Landnahme 
durcli die Ungarn) pag. 150—1. 

4 ) w’Iaiáov ön IlaT^ivaxÍTai xö a7c’ ápy7j; si? tov 7:oTa{i6v ’At r t \ t rg auiojv 
st^ov xaroty.rjaiv, óu.oíwc ős xai ei; x'ov TEOTaa'ov Te^y» (M. H. K. pag. 115.). Ganz 
unverstandlicli ist die Beliauptung Marqüarts (1. c. XXXIII.), dér auf 
Grund des arabischen Berichtes die Heimat dér Pecenegen zwischen den 
Aralsee und den Jajk verlegt. Dem widerspricht die direkte Hervorkebung 
des Waldgebietes , was sich bloss auf den Ural beziehen kann. 
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dem Don und Dnjeper in Lebedia! Das Beick dér Pecenegen 
erstreckte sich nach Gardézi’s Bericht auf ein Gebiet von dreis- 
sig Tagereisen dér Lángé und dér Breite nach, reicbte daber 
bis zűr Kama und Wolga. — Ilire Nachbarn im Norden waren 
die Qipcaqen, im Osten die Gliuzen (Üzen, Komanen), im Süd- 
westen die Chazaren, wáhrend im Westen die Bulgaren und die 
von diesen südwárts unter chazariscber Herrschaft lebenden 
Burtasen woknten. 1 ) 

Das Land dér Bulgaren lag dér Wolga entlang; daber 
auch ikr Namen. Die Mitte des Beickes muss bei dér Mündung 
dér Kama in die Wolga, und liauptsáchlich am rechten Wolga- 
Ufer gelegen sein. Es reickte bis zum Don und bildete die 
Grenze zwiscken dem Ckazaren- und Slavenreicke. 2 ) 

Südlick von den Bulgaren, in einer Entfernung von drei 
Tagereisen, eben lángs des Mittellaufes dér Wolga, wohnten die 
Burtasen, die unter die Oberherrschaft dér Ckazaren gehörten. 
Von den Ckazaren sckied sie ein Gebiet von fünfzehn Tage- 

*) Gardézi ervváhnt dér Komanen nicht (M. H. K. pag. 151), docli 
erwáhnt sie Al-Bekri (H. Vámbéky, A magyarok eredete [Ursprung dér 
Magyarén] Budapest 1882, pag. 100.) und Konstantin (M. H. K. pag. 115.): 
jener kenut sie unter dem Namen Ghuz, dicsér u. d. Namen: ()ű£. — Die 
Nachbarschaft dér Bulgaren erhellt aus dem spátern Text dér Autoren, 
wo sie von dér Lage des Bulgarenreiches spreclien; dér die Pecenegen 
behandelnde Teil spricht von Slaven, als den Nachbarn dér Bulgaren. 
Dies müssen wir als Interpolation in den Urtext haltén, walirscheinlich 
von Dsaiháni (X. Jahrh.) herrührend, bei dem Bulgaren und Slaven 
identisch sind, wie wir dies auch bei Ibn Fadhlan und Jakut sehen 
(M. H. K. pag. 201. Note 1.), die, weil sie die Slaven unter russischer 
Benennung kennen, die Wolga-Bulgaren für die bei den altén Autoren 
erwáhnten Slaven haltén. Die Nachbarschaft dér Burtasen wird nicht 
besonders liervorgehoben, weil dieses Volk als zum chazarischen Reiche 
gehörend betrachtet wurde. Die Chazaren als Nachbarn erwáhnt auch 
Konstantin als Ma£ápot, was durcliaus nicht Magyarén bedeutet, sondern 
als lapsus calami für Xá£apoi gelten muss. 

2 ) M. H. K. pag. 1 Go. Die Lage des Bulgarenreiches zeigt. dass die 
Nachbarschaft von Slaven und Pecenegen eine spátere Textverstümmelung 
ist. Wo sollten sie auch aneinandergeraten sein, wenn zwischen ihnen 
die Bulgaren und die Burtasen ihr Land liatten ? Dér spátere Text er- 
klárt deutlich, dass dér slavische Besitz am Dnjeper beginnt, und Kiew 
ist ganz nahe zűr Grenze (M. H. K. pag. 174); er kann daher unmöglich 
an das lángs des Urals von Pecenegen bewohnte Gebiet gegrenzt habén* 
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reisen und sie lebten in fortwábrendem Kampfe mit den Bulga- 
ren und Pecenegen, den maciitigen Feinden dér Cliazaren. 1 ) 

Südlich vöm Lande dér Burtasen, an dér Mündung dér 
Wolga, wohnten die Cliazaren. dérén Reich sicli über das Ge- 
biet zwischen Wolga, Kaukasus und Don erstreckte. Von den 
nordöstlich wolmenden Pecenegen scliied sie eine grosse Wüste, 
das Gebiet zwischen dér Untern Wolga und dem Ural. 2 ) Die 
Reisenden gelangten von den Pecenegen südwestwárts wandernd 
zu den Cliazaren und von da lángs dér Wolga nordwárts sieti 
wendend, berichteu sie über die Burtasen und Bulgaren. Von 
dórt wenden sie sich gégén Westen und das erste Volk, das 
sie nach den Bulgaren erwáhnen, sind die Magyarén. 

«Zwischen dem Gebiete dér Pecenegen und Esgel (Isgil)- 
Bulgaren liegt die erste Grenze dér Magyarén ». 3 4 ) Dicsér Be- 
richt des Ibn Busta und Al-Bekri fülirte die ungarische Ge- 
scbicbtsforschung zu einer schwer lösbaren Frage. Aus diesen 
Autoren erhellt es námiich. dass zűr Zeit ihrer Reisc die Pece¬ 
negen zwischen den Fliissen Ural und Wolga gewohnt habén und 
ilire westlichen Nach bar n die Bulgaren, Burtasen und Chazaren 
waren. Durch Konstantin erfahren wir, dass die Magyarén , s<>- 
lange nur die Pecenegen jenseits dér Wolga lángs des Urals (Jajk , 
Geéch) sich aufhielten, in Lebedia gewohnt hatten und dieses 
Land erst dann verhessen, als sie dér Angriff dér durch die 
chazarisch ghuzischen Yerbiindeten besiegten und aus dér Heimat 
vertriebenen — Pecenegen nach Etelköz verdrángt hatte.V Diese 
zwei Umstande sind ganz genau bestimmt in den Quellén. Bloss 
eine wenig umsicbtige Kritik kann den Besucli dér arabischen 
Reisenden auf Grund dér von Ibn Rusta erwahnten Nachriclit 
in die Zeit des Aufentlialtes dér Ungarn in Etelköz verlegen, 
weil die Ungarn damals tatsachlich Pecenegen und Bulgaren zu 
Nachbarn gehabt hatten. Indem wir nun die obigen Angaben 
für wahr haltén müssen, wenn wir überhaupt die Glaubwürdig- 
keit unserer Quellén nicht in Frage stellen wollen, und anderer- 


0 M. H K. pag. 158-1 ül u. 1Ü4 1Ü5. 

J ) M. H. K. pag. 152 u. f. lül u. 1Ü3. 

3 ) Ibn Rusta und Al-Bekri in M. H. K. pag. Iü7 u. 195. 

4 ) M. H. K. pag. 115. 120. 
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seits anerkennen müssen, eláss auch Thúry darin recht hatte, 
als er behauptete, dass die Geschichte die Ungarn als Nach - 
ham dér Wolga-Bulgaren und Pecenegen niclit kenne , so müs¬ 
sen wir eine andere Deutung dér Sachlage suchen. Auf die 
richtige Spur fübrt uns Gardézi’s Text. Die Gelehrten beachten 
bei Abweichungen im allgemeinen Ibn Rusta’s Text als mass- 
gebend; diese Handschrift ist aucli altér und oft ausführlicher, 
jedoch gibt uns an vielen Stellen Gardezi einen ausführlicheren 
Bericht. So felüt bei Ibn Rusta dér die Pecenegen behandelnde 
Teil, dér bei Gardezi, Bekri und neuern türkischen Autoren zu 
finden ist; andererseits ist das Kapitel über die Ungarn bei 
Gardezi viel ausführlicher als bei den andern Schriftstellern. 
Gardesi verlegt das Gebiet dér Ungarn «zwischen die Bulgaren- 
und Esgelgebiete , welch letztere auch Bulgaren sind». r ) Jener 
Umstand, dass Gardezi weitláufiger über die Ungarn bericlitet 
als Ibn Rusta, dass er auch die Fiüsse des Gebietes nennt, und 
auch in anderen Details, wie wir sehen werden, origineller ist, 
berechtigt uns dazu — wenn ich auch in textkritischen Fragen 
infoige Unkenntnis dér orientalischen Spraclien mir kein Urteil 
anmassen will -- seinen Text für richtig und dera Original ent- 
sprechend, Ibn Rusta’s Text hingegen als korrumpiert zu haltén. 
Und das zu tun sind wir umso eher bemüssigt, weil mit die¬ 
se m Texte, richtiger bloss mit dicsem Texte , die geographischc 
Lage dér Ungarn ganz deutlich zu erkldren ist. 

Die Ansiedelungen dér Bulgaren reichten bis zum Don 
und bildeten in dessen Quellgebiet sozusagen die Grenzlinie 
zwBchen den Slaven und Chazaren, richtiger den chazarischen 
Untertanen, den Burtasen. Von diesen Bulgaren nun gégén Süd- 
westen wohnten die ( T ngarn, auf dér Ebene zwischen dem Don 
und Dnjeper. Die zwei Fiüsse, welche die Arabéi* im Gebiete 
dér Magyarén erwáhnen, sind dér Dnjeper und Don, dér erstere 
dér Hauptíluss des Reiches, an dessen Ufern sie im Winter 
hausten. 2 ) Jenseits von ihnen ist ein noch grösserer Strom, dér 


J ) M. H. K. pag. 167. 

9 ) Die Vertechter sovvohl dér Etelköz*, wie aucli dér Lehedia-Theorie 
beriefen síeli auf die bei Gardezi und neuern türkischen Autoren vor- 
kommenden Flussnamen, indem sie dem Itil und Duba je nacli ikrein 


3 ^ 
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bloss die Wolga sein kann. Die Gegend im Westen des Dnjepers 
bis zűr Donau war unbewobnt, höchstens dürften dórt einige 
slavische Stámme geweilt habén, doch wissen unsere Quellén 
von einer grössern slavischen Ansiedelung nichts. 

Einzelne Stámme dér Ungarn müssen wáhrend ilirer Streif- 
züge, besonders als sie das nachbarliche slaviscbe Kiew ange- 
griffen hatten, über den Dnjeper gesetzt sein und dieses Wüsten- 
land durchwandert babén. Dér eine oder andere Stamm mag 
sogar seine Zelte zwischen dem Dnjeper und Búg aufgeschlagen 
habén. Auf dicse Weise wurden sie Nachbarn dér Donau-Bulgaren* 

Die Donau-Bulgaren nennen die arabischen Autoren Nieder- 
Bulgaren 1 ) im Gégénsatze zu den Wolga- oder Ober-Bulgaren. 
Sebőn in dér ersten Hálfte des IX. Jabrbunderts verkehrten 
die Ungarn mit jenen, wie uns Georgius Monachus berichtet. 
Sie riefen c. 839. die Ungarn zu Hilfe im Kampfe gégén die 
makedonische Ansiedelung am linken Ufer dér Donau. 2 ) Die 
Entfernung zwischen den Ungarn in Lebedia und den Bulgaren 


Ermessen die Xamen: Don. Dnjeper, Búg, Donau und Kubán supponier- 
ten. Besondere Wichtigkeit legt Thúry (1. c. pag. 7S4) darauf, dass Gar- 
dézi’s Duba die verstümmelte Form von Duna (Donau) sein könnte, was 
er mit dem Texte Hadschi Kalifa’s: Tűn bekraftigt, obzwar letzteres naher 
zu Don, als zu Duna stekt. Wir müssen in Betracht zieken, dass wie Itil- 
Etil nickt immer die Volga,' sondern aueli andere Elüsse, wie z. B. den 
Dnjeper und Dnjester bedeutet, ebenso auch Don, Duna, Duna, Dwina, 
Donec, Dunajec identisclien Ursprungs und allgemein gebráucbliche Flus>- 
namen sind, dérén Erwáknung, zumal in korrumpierter Form, in dieser 
Frage nicht kompetent sein kann. Über die Identitát von Don, Duna 
u. s. w. vgl. Paul Hunfalvy, Magyarország Ethnographiája (pjtlmographie 
Ungarns), Budapest, 187b. pag. 100. und Marquart, Osteuropaische und 
Ostasiatische Streifzüge, Leipzig 1903. pag. 3l. — Julius Pauler, 1. c. 
pag. 132—135, fükrfc wiektige Beweise daíür an, dass jene beiden Fiüsse 
dér Don und dér Dnjeper wárcn. 

! ) Josef Thúry bewies, dass esgel bloss aus esfel (=nieder) korrum- 
piert ist. Dass diese Deutung richtig ist und die Esgel-Bulgaren die 
Donau-Bulgaren sind, beweist auch die dem Gardezi nahe stehende per* 
siseke Geograpliie, die Handsckrjft aus 9S^ 3 im Besitze Tumanskij’s, wo 
von dem Gebiete dér Magyarén berichtet wird, dass es zwischen den 
chazarischen Pecencgen und Inner-Bulgárián lage. Dieses ist aber bei den 
orientalischen Autoren stets Donau Bulgarien. Vgl. Mar^uart, Osteuropiii- 
sche und Ostasiatische Streifzüge, 1903. pag. 517. 

-) M. H. K. pag. 101- 103. 
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an dér Donau spricbt nicht gégén ilire Nachbarscbaft. Die An- 
siedelungen sowohl dér Ungarn , als anch dér Pecenegen und 
anderer Nomadenvölker schieden von einander immer Wüsten 
von mehreren Tagereisen ringsherum. Zwischen den Pecenegen 
und Chazaren erstreckte sich eine Wüste von zehn, zwischen 
letzteren und den Burtasen eine von fünfzelin Tagereisen; 1 
auch die Ungarn waren von den Slaven zehn Tagé Wegs ent- 
fernt. 2 3 ) Mit derűseiben Piechte können die zwischen Don und 
Dnjeper leventuel) bis zum Búg) sesshaften Ungarn als Nach- 


*) M. H. K. pag. 152 u. 158. 

2 ) M. II. K. pag. 174. Eingangs des Kapitels über die Slaven er- 
wáhnen die Berichte eine Entfernung von zehn Tagereisen zwischen 
den Slaven und Pecenegen , doch ist hier die Erwáknung dér Pecenegen — 
wie Marquart 1. c. pag. 467. richtig bemerkt — ein Textfeliler für Un¬ 
garn, was aus dem Kapitel über die Ungarn bei Gardézi erhellt. Er er- 
wáhnt diese Entfernung von zehn Tagereisen zwischen Ungarn und Sla¬ 
ven, obschon auch er am Anfange des Kapitels über die Slaven Pecene¬ 
gen sagt. (M. H. K. pag. 172.) Wir fügén noch hinzu, dass die logische 
ReihenfoU/e des arabischen Benchtes keine andere Erklárung zulásst. I)er 
Bericht spricht nach dér Beihe von den Pecenegen, Chazaren, Burtasen, 
Bulgaren, Ungarn, Slaven und Russen, bei jedem einzelnen die Lage zum 
vorheigehenden Volke angebend. Dér Text lautet: « Die Pecenegen ...**. « Die 
Chazaren. Zwischen den Pecenegen und den Chazaren sind zehn Tage¬ 
reisen . . «Die Burtasen. Die Provinz dér Burtasen liegt zwischen den 
Chazaren und Bulgaren .. .». «Die Bulgaren . Das Bulgarengebiet grenzt 
an jenes dér Burtasen . . .». « Die Slaren. Zwischen den Pecenegen und den 
Slaven liegt ein Raum von zehn Tagereisen...**, (M. H. K. pag. 152. 158. 
163. 167. 174.) Es ist evident, dass hier statt Pecenegen Ungarn stehen 
muss und das AVort Pecenegen so hergeriet, wie in Ibn Rusta’s Text am 
Anfange des Kapitels über die Ungarn statt Bulgaren. Das ist ein Copie- 
feliler, wie Marquart annimmt: Dsaihani habé die geographischen Ver- 
háltnisse seiner Zeit vor Augen haltend, an Stelle von Ungarn Pecenegen 
gesetzt. Gardezi kannte eine bessere Handschrift als diese korrumpierte 
und bei ihm wohnen die Ungarn richtig zwischen den Bulgaren und Nieder- 
Bulgaren, wáhrend er von den Slaven sprechend an zwei verschiedenen 
Stellen den Text beider Handscliriften behielt. Dér so emendierte Text dér 
Angabe bei den Autoren ist eines dér entscheidensten Motive für die 
Beziehung des arabischen Berichtes auf Lebedia; die Ungarn konnten bloss 
hier in einer Entfernung ron zehn Tagereisen von den Slaven wohnen , in 
Etelköz wohnten sie bei weitem niiher. Die in Etelköz wohnhaften Pece¬ 
negen schied damals von den russischen Slaven bloss eine Entfernung von 
einer Tagereise, wie wir bei Konstantin lesen (M. H. K. pag. 117). 

3 


Keleti Szemle. XI. 
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barn dér Donau-Bulgaren gelten. l)as Bündnis, in welchem 
wir sie gégén die Makedonier finden, zeugt dagegen, dass sie 
damals in Etelköz gewohnt und grenznahe Nachbarn dér Bul- 
garen gewesen waren. Ein direkter Verkehr führt sofort zu 
Kriegshándeln bei einem Nomadenvolke, wie’s die Ungarn da- 
zuraal waren; und wirklich steben sich Ungarn und Bulgaren 
schon feindlich gegenüber, als erstere in Etelköz wohnten. 1 ) 

In meiner ungariscb geschriebenen Arbeit bewies icb aucli. 
dass dér Bericht arabisch-persischer Autoren über die Urverfas- 
sung dér Ungarn nur aus Lebedien stammen kann und keines- 
falls aus dér Zeit nach dér Fürstenwahl, was sofort nach dér 
Auswanderung nach Etelköz geschehen war. 2 ) 

Auf Grund dieser Erörterungen können wir sicherlich be- 
haupten, (láss jene arabischen Reisenden , dérén Berichte Dxai- 
háni benützt hatte , die Ungarn in Lebedia gekannt hatten. 

Wir können auch versuchen, den Zeitpunkt dieser Beise 
von Arabern náher zu bestimmen. Konstantin setzt die Ver- 
treibung dér Pecenegen aus ihrer Heimat zwischen Wolga und 
Ural und die Besitzergreifung ihres Gebietes zu Konstantins Zeiten 
(950 n. Chr.) um das Jahr 895. 3 ) Diese Jalireszahl falit mit dér 
Zeit des bulgarisch-pecenegischen Ivrieges zusammen und bezeicb- 
net die Zeit dér Yertreibung dér Ungarn nicht aus Lebedia. son- 
dern aus Etelköz. 4 ) Das Verlassen Lebedia’s dürfen wir nicht viel 
früher ansetzen. Konstantin setzt für den Aufenthalt in Etelköz 
bloss einige Jahre. 5 ) Soviel steht fest, dass im letzten Jahrzent 
des IX. Jahrhunderts die Pecenegen schon nicht in ihrer Ur- 
heimat wohnten; jene Araber alsó, die sie dórt fanden, waren 
zu ihnen früher gekommen. Einen náheren Stützpunkt bietet 


h Natürlich wáre Gardezi’s Text vollkommen unverstándlich, wenn 
wir ihn auf die Heimat in Etelköz beziehen wollten. Hier konnten nám- 
lich die Wolga-Bulgaren schon niclit die Nachbarn dér Ungarn sein, w r eil 
sie im Osten die damals schon in Lebedia wohnenden Pecenegen, im 
Norden die Kuthenen von einander trennten. 

2 ) Őstörténetünk keleti forrásai (Die orientalischen Quellén unserer 
Vorgescliichte) in Századok, Budapest 1908. pag. S78—883. 

3 ) M. H. K. pag. 115. 

4 ) J. Thúry, 1. c. pag. 798. 

5 ) «(xe:a -ríva; /c<5voj:* M. H. K. pag. 122. 
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uns die Beschreibung über die Slaven und Russen. Die Arabéi* 
haltén die Russen für ein — eine Nation noch kaum bildendes 
— Yolk von tausend Mánnern, die auf einer Insel wohnen und 
von dórt bér ihre Angriffe auf die Slaven maciién, welclie sie 
in die Sklaverei scbleppen. 1 ) Diese Beschreibung stellt uns die 
von den Nowgorodern herbeigerufene Normannenschar vor 
Augen, welche noch als selbstándiges Volk von dem Ladoga-, 
Ilmen- und anderen Seegebieten — «von dér Insel her» ihre 
Raubzüge gégén die Slaven ringsum macbten. Kiew ist noch 
die Stadt dér Slaven und nicht dér Russen. Die russischen Sla¬ 
ven werden nocli mit den westlichen Slaven, den Máhren als 
eine Nation erwáhnt. 2 ) Rurik und seine Brúder beriefen die 
Nowgoroder Slaven um 862 und Oleg streift schon ca. 883—885 
jenseits vöm Dnjeper, erobert Kiew und begründet das Gross- 
fürstentum Kiew. 3 4 * * ; Dér nach 883 delhiiigelangte Reisende könnte 
uns von den Russen schon keinen solchen Bericht erstatten , ívie 
wir ihn bei den arabischen Auturen finden , und könnte sie nicht 
als ein von den Slaven gdnzlich verschiedenes Volk erwáhnen , 
andererseits hdtte er vor 862 von den Russen noch nicht so be - 
richten könnenA) Noch nahere Angaben linden wir in dem Ka- 


J ) M. H. K. pag. 181. f. 

2 ) M. H. K. pag. 174. u. 178. 

3 ) Die Ungarn kámpften im Kriegszug von 883. schon mit Oleg. 
Jagic weist nacli, dass dér Bericht Nestors über den Krieg dér Ungarn 
irrfcümlich statt 883. sich an das Jahr 898. schliesst. M. H. K. pag. 370. 

4 ) Wie selír in kurzer Zeit die Sonderlieit dér Russen und Slaven 
aus dem Bewusstsein gescliwunden ist, sehen wir bei Ibn Eadhlan. Er 
nahm 921—922 in einer Gesandschaft bei den Wolga-Bulgaren teil und 
kann seine friiheren Nachrichten über Russen, Slaven und Bulgaren nicht 
mit dem tatsáchlieh vorgefundenen Zustande in Einklang bringen. Aus 
den drei Völkern w 7 urden jetzt zwei, Russen und Slaven sind versclimol- 
zen, in Kiew herrschen die Russen. Er kann sich dies nicht anders er- 

kláren, er macht die Bulgaren zu Slaven, weil er glaubt, dass die von 
früheren Reisenden, Gesandten erwáhnten Slaven mit diesen identisch 
wiiren. Ilim folgt auch Jakut. Ygl. die Anmerkungen des Gráfén Géza 

Kuun in M. H. K. pag. 201. — Wir sehen, dass schon in dér ersten 

Ilálfte des X. Jahrhunderts die Erinnerung an eine frülie^e Sonderstel- 
lung dér Russen und Slaven im Auslande geschwunden war. Vgl. Kon¬ 
stantin, wo er über das Gebiet dér den Russen unterworfenen Slaven 
spricht. M. H. K. pag. 117. 


3* 
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pitéi über die Slaven, in welchem er Swatopluk (Swjatopolk) 
als Grossfürsten, den Herrn dér gesamten slavischen Fürsten, 
Zupáne erwáhnt. 1 ) Seine liistorische Eolle beginnt 869, seine 
Selbstandigkeit jedoch wird erst 874 anerkannt; wahrscbeinlicb 
nennen ihn erst nach diesel* Zeit unsere Autoren den Herrn 
alléi* slavischen Fürsten. Dér arabische Bericht stammt daliéi* 
aus den Jahren 862—883 und dér grössten Wahrscheinlicbkeit 
nach aus den Jahren 874 — 883. 

In dem schon oft zitierten Werke Marquart’s tinden wir 
eine unserer Ausführung widersprechende Ansiclit über die Zeit 
des orientalischen Berichtes. Dieses bedeutende, auf vergleichen- 
den Quellenstudien basierende Werk bereichert selír unsere 
Kenntnisse, welche wir von dieser altesten Quelle dér ungari- 
schen Urgeschiclite liatten. Die fül* unsere Frage wichtigen Er- 
gebnisse kőimen folgendermassen zusammengefasst werden. Dsai- 
háni, die gemeinsame Urquelle dér orientalischen Autoren, schrieb 
sein Werk nicht um 907, sondern erst nach 922, wie dies aus 
seiner Abhandlung über den Islám dér Wolga-Bulgaren ersicht- 
licli ist. 2 ) Natürlich schwindet damit auch die Möglichkeit jener 
Hypothese, dass Ibn Rusta sein Werk vor 913 geschrieben 
hatte. 3 ) — Aus Dsaiháni’s Werk schöpften in dér ersten Hálfte 
des X. Jahrhunderts Ibn Rusta, dér im J. 1094 verstorbene 
Al-Bekri und ein Unbekannter, dessen Werk sich bei Muham- 
mad-i-Auffi, einem Autor des XIII. Jahrhunderts, erhalten hat. 
Von diesen drei Werken ferner stehen, docli náhere Verwandt- 
schaft mit einander zeigen die im Besitze Tumanskij’s befindliclie, 
noch zum Teil unbekannte persische Geographie aus 982/3 und 
Gardezl’s 1050—1052 verfasstes Werk, in dérén Texten ausser 
Dsaihánl auch fremde Elemente sind, die auf eine gemeinsame 
Quelle zurückgehen, welche jünger als Dsaiháni ist. 4 ) Dsai- 
hani und durch ihn allé übrigen Autoren nahmen in ilne Werke 
den ganzen Text einer altern Beschreibung von den nördlichen 


! ) M. H. K. pag. 178, 179. Marquart glaubt, dies bezielie sich nicht 
auf den máhrischen Swatopluk, doch motiviert er seine Ansicht nicht 
überzeugend. 

2 ) Marquart, Osteurop. u. Ostasiat. Streifzüge, pag. 24—26. 

3 ) Dies behauptet Gráf Géza Kuun in M. H. K. pag. 141 töO. 

*) Marquart, 1. c. pag. XXVIII XXXI. 
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Völkern auf, welclie Dsaihani mit seinen neuern Nachrichten er- 
gánzt hat. Marquart halt die Annalime für wahrscheinlich, dass 
dér Verfasser Muciim b. Abu Muslim ae Garmí (846/7) gewesen 
sei. 1 ) So würde dér Originalbericlit, dessen Gleichmássigkeit und 
zeitliche Einheitlichkeit er hesonders hervorhebt, aus dér ersten 
Hálfte des IX. Jahrhunderts stammen. 2 ) Die Abweichungen bei 
Gardezi und in dér Tumanskij’schen Handschrift halt er für eine 
Interpolation aus ihrer gemeinsamen Quelle spáteren Daturns. 3 ) 

Von ail dem können wir bloss das als festgestellt an- 
nehmen, dass eine Beschreibung aus dem IX. Jahrhundert — 
nennen wir sie A — die Urquelle dér orientalischen Autoren ist. 
Diese Handschrift A übernahm nach 922 mit neueren Angaben 
interpoliert und mit einigen Anderungen im Texte die Hand¬ 
schrift B, welche von Dsaihani herrührt. Aus Dsaihani schöpf- 
ten allé uns erhaltenen Autoren. Ibn Rusta, Bekri und die Übri- 
gen benützten einen mehr korrumpierten Text als Gardezi, dér 
wie auch dér Unbekannte Tumanskij’s noch eine andere Hand¬ 
schrift benutzt liatte, welche, das Altér dér Tumanskij’schen 
Handschrift (982/3) in Betracht genommen, aus dér Mitte des 
X. Jahrhunderts stammen dürfte. Jene Angaben nun, welche nur 
in elén letzteren , in den von Dsaihani abhángigen übrigen Hand- 
schriften aber nicht erhalten bliebenfeweisen eben , dass sie aus 
dér altern Handschrift stammen und nicht jünger sind y wie dies 
Marquart glaubt . 

Wir habén nachgewiesen, dass dér Bericht über den Wohn- 
ort dér Ungarn bloss so zu erkláren ist, wenn wir Gardezl’s Text 
acceptieren. Auch das habén wir geselien, dass er am Anfange des 
Kapitels über die Slaven einen von den übrigen Autoren kor¬ 
rumpierten Text bringt, docli in dem die Ungarn behandelnden 
Teile auch den Originaltext aufrechterhalt. Tumanskij’s Hand¬ 
schrift erhielt uns die Bedeutung dér Benennung Esgel Bulgaren 
(esfel — «nieder», alsó «Don au-Bulgaren»), indem sie diese direkt 
«innere Bulgaren» nennt, als welche nur die Donau-Bulgaren 
gelten können. Eben in dieser Handschrift erhielt sich die Spur 

9 Marquart 1. c. pag. XXXII—III. und 28 — 29. 

2 ) Ibidéin, pag. XXVIII. 

3 ) 1. Note auf pag. 34; pag. 144—145. Auf pag. 466. liegt er schon 
eine andere Ansiclit von Gardezi. 
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dass in dér Originalhandschrift auch die Chazaren als Nachbarn 
dér Ungarn erwáhnt werden. 1 ) Diese auf die Antiquitat hinwei- 
senden Daten halt Marquart 2 ) für den verderbten und interpo- 
lierten Teil, wo doch selbst er die Nachbarschaft dér Pecenegen 
und Bulgaren nicht anders erkláren kann, als mit dér gezwun- 
genen Deutung, als ob dér Ausdruck: «die erste Grenze dér 
Magyarén ist zwischen den Pecenegen und Bulgaren» sicli nicht 
auf die Ungarn (von denen dórt die Bede ist) bezöge, sondern 
auf Bascardia oder den íinnischen Stamm Mescera! 3 ) 

Ehenso betrachtet er als eine nicht von Dsaihání herrührende 
Interpolation, dass, wáhrend nach den übrigen Autoren die Un¬ 
garn blos gégén die Slaven Angriffe zu maciién pílegen, Gardezi 
auch von den Russen spricht. 4 ) Wir glauben, dass eben diese 
Erwáhnung dér Russen das friihere Altér des Textes bezeugt; 
spáter gilt ja slavisch und russisch eins. Was Marquart an die 
Bemerkung Gardezi’s über das «schöne Aussere dér Magyarén » 
knüpft und was er auch für spater herrührend halt, kann nicht 
als ernster Grund betrachtet werden. 5 6 ) Marquart selbst gibt ini 
Anhauge zu, dass Gardezi in dem Teile über die Ungarn einen 
mehr originalen Text bietet als die übrigen Autoren*) Wir wollen 
uns nicht in Wiederholungen ergelien, sondern bloss feststellen, 
dass die bei Gardezi und dem Tumanskij’schen Anonymus be- 
findlichen, Dsaihání fremden Angaben keine spateren Interpola- 
tionen sind, sondern gut erhaltene Reste dér Originalquelle. 

In den obigen Erörterungen sálién wir, dass im Texte 
einige Interpolationen sind, die bloss von Dsaihfim’s Hand her- 
rühren können. Solche sind — ausser den von Mar( v >uart ange- 
führtenStellen -- die Identifizierung dér Slaven und Bulgaren, 7 ) 
ferner die Berechnung des slavisclien Territoriums von den Pece- 


Marquart, 1. c. pag. 517. 

2 ) Ibiclem, pag. 515—517. 

3 ) Ibidéin, pag. XXXIII. 

4 ) Ibidéin, 1. Note auf pag. 34. 

5 ) Ibidéin, pag. 144—145. 

6 ) Ibidéin, pag. 4f>6 467. 

7 ) Dies deutet ganz auf Ibn Fadhlans Berielit Ilin; er sclireibt 
über die Identitát von Bulgaren und Slaven und aus Marquart s Werk 
erhellt es, dass Dsaihání die neuern Daten von Ibn Fadhlán genoinmen hat- 
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negen aus. statt von den im Urtexte befindlichen Magyarén. lm 
Jahre 922 war die Provinz Kiew wirklich zehn Tagereisen von 
den Pecenegen fern, nicht von den Ungarn. Wir können daher 
als erwiesen annehmen, dass Dsaiháni nach 922 die ursprüng- 
liche Beschreibung Q4) interpoliert in sein Werk (B) aufgenom 
mén hatte, und die gemeinsame Quellenhandschrift dér beiden 
persischen Autoren dieses Werk exzerpierte, indessen die gemein- 
samen Quelle Ibn Rusta’s, Bekri’s und dér übrigen Autoren von 
einem verstümmelten Texte Dsaihánl’s ihren Auszug kopierten. 

Es bleibt nun die Frage übrig, ob ricbtig Muslim al Garmi 
dér Verfasser dér Urquelle gewesen sei. Marquart erklart sicli 
für ibn und datiert sein Werk aus 840, als die Ungarn in Le- 
bedia (zwischen Don und Kubán) gewobnt hatten. Wir glauben, 
die Beschreibung stammt aus 874—883, und diese Ansicht müs- 
sen wir auch nach Marquart’s Ausführungen aufrecht haltén. 
Seine ganze Beweisführung stützt sich darauf, dass Muslim 
al Garmi ein Werk über die Nordlánder verfasst hat, und 
weil dieser Bericht darüber bandelt und wir den Verfasser 
nicht kennen, soll dieses Werk wahrscheinlich die bisher un- 
bekannte Arbeit Muslim al Garmi’s sein. 1 2 ) Die Motivierung, die 
er dafür bringt, ist sehr schwach. 3 ) Marquart selbst bestárkt 
uns in unserer von diesen Berichten gefassten Meinung. Er hált 
námlich, abgesehen die Interpolationen bei Dsaiháni, den Bericht 
túr einheitlich, aus einer und derselben Zeit stammend. <«Für 
denjenigen, dér die Arbeitsweise dér arabischen Geographen und 
Historiker kennt, ist es selbstverstándlich, dass manche . . . . 
Nachrichten in spátere VVerke übergegangen sind, alléin sie sind 
hier in dér Regei mit solchen aus spáteren Epochen unter- 
schiedlos verbunden, und so ihres Hauptwertes, dér genauen 
zeitlichen Fixierung beraubt. Eine wichtige Ausnahme bűdet ein 
Bericht über die Nordlánder , dér . . . die erste einigermassen zu- 
sammenhángende, auf gleichzeitigen Erkundigungen beruhende Be - 
schreibung dér pontischen und n rrdkaukasischen Ldnder bietet». 3 ) 

: ) Marquart l.c. pa^. 28—2Í). Herr Koloman Némati verstándigt mich, 
dass (las Britisli Muscum Al-Garmi s Werke besitzt. Die Frage wird alsó 
gelöst, wenn aus seinen Werken dér Teit über die Nordlánder vorliegen wird. 

2 ) Ibidéin, pag. 29 31. 

3 ) lbidem, pag. XXVIII. 
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Das besonders klare Hervorliebcn dér Einheitlichkeit bestárkt 
uns in unserer Auffassung. Wie wir gesehen habén, weisen ein- 
zelne Teile dér Beschreibung. so die von den Iiussen und Slaven 
handelnden auf die Jahre 874—883 Ilin: Teile, die wir durchaus 
nicht far Interpolationen haltén dürfen. Sie können keinesfalls 
von Dsaihaní’s Hand herrühren. lm J. 925 konnte er von den 
Iiussen als besonderem Volke nicht sprechen. Sie können aber 
auch nicht aus c. <S40 sein, als die Russen nocli nicht um Xow- 
gorod herum nnsassig waren, als Swatopluk noch ein Kind ge- 
wesen sein mag. Wenn wir alsó diese Teile, Marquart’s zitierte 
Ansichten gánzlich bei Seite lassend, nicht als aus dem Ende 
des IX. Jahrhunderts stammend zu betrachten wollen, in welch 
letzterem Falle die Einheitlichkeit und damit dér historische 
Wert des Ganzén fallen miisste, so müssen wir gégén Marquart 
an unserer Ansicht über die Verfassungszeit 874 883 festhalten. 1 ) 

Eine endgiltige Meinung über das Yerháltnis dér Hand- 
scliriften zu einander dürfen hloss die Orientalisten nacli einer 
genauen Yergleichung dér Tumanskij’schen und übrigen Hand- 
schriften abgeben. Diese Aufgabe harrt Marquart’s, als des dazu 
am meisten berufenen Gelehrten. 


OSMANISCHE PURISTEN. 

— Von Dr. Julius GkrjIanus. 

Professor Friedbich Giese tat in seiner treffliclien Ab- 
handlung über Mehetned Emin und seine Dichtkunst (Berlin, 
Seminar f. Orientalische Sprachen 1909) meiner in Keleti Szemle 
1906. erscbienenen bescheidenen Ansicht über den Purismus bei 
den Osmanen Erwahnung. Dér Umstand, dass ein so hervor- 
ragender Kenner dér osmanischen Yolks- wie Literatursprache 
meine Meinung, dass sich aus den mittelasiatischen Türkspra- 
clien kein gediegenes Werkzeug einer modernen Literatursprache 


9 So ist auch leicliter das Verliáltnis dér Daten über die Bokelirung 
dér Chazaren zu erkláren, als wenn wir den orientalischen Bericdit unj 
das Jalír 840 setzen. Vgl. Marquart, 1. c. pa<?. 24 -Í27. 




0SMAN1SCHE PURISTEN. 


41 


schmieden liesse, besonderer Beriicksichtigung teilbaftig machté, 
bewog micb, es zu wagen, meine Ansicht bier náher zu begründen. 

lm vorigen Jabre (1909) konstituierte sicb in Konstanti- 
nopel im Jubel und in dér allgemeinen Freude über die Neu- 
erwacbung türkischer Freiheit eine Gesellschaft (Türk Derneji), 
die die Purifikation dér osmanischen Spracbe als ibr Hauptziel 
erachtet. Die Entstebung und Zwecke dér Gesellschaft besprach 
icb in einem kurzen Artikel in Keleti Szemle 1909. (Turk Dar- 
nay), in welchem icb nocb immer meinen altén Standpunkt 
einnahm und denselben mit einigen neuen Beweisen zu krafti- 
gen sucbte. 

Dér osmanische Purismus bat zablreicbe Vertreter untéi* 
den Orientalisten Europa’s gefunden, die ausnahmslos ibrem 
Instinkt, etwas Ideales zu erreiclien, folgten. Sie hatten kein 
besonderes Interessé an dér Sache und konnten sogar im besten 
Falle keinen anderen Nutzen erhoffen als in einer fabriksmassig 
bergestellten Spracbe den Sieg menschlicben Denkens über das 
unerforscbbare Walten dér Natúr zu feiern. Dér Purismus bat 
bei den Osmanen dagegen ganz andere Ursachen und Gründe. 
Wáhrend Orientalisten ihn als ein wünscbenswertes Ideál be- 
trachten und aus reiner Begeisterung handeln, hat die spracli- 
liche Purifikation bei den Osmanen bloss chauvinistisch-natio- 
nale Ursachen und Triebfedern. 

Solange das ganze lieicb dér Osmanen unter dem Drucke 
einer, sie kapitalistisch ausnützenden Oberbobeit stand, waren 
die Interessen dér Türken, Araber und Perser die gleicben. Sie 
allé vertraten als Mohamedánéi* eine geschlossene Klasse, die 
dér bevorzugten Herrscherklasse gegenüber, die sicb wieder aus 
allén Nationalitaten des Jslam gebildet batte und stets erganzte, 
gemeinsame Interessen batte. lnteressengemeinscbaft erzeugt 
gemeinsame Kultur, gemeinsame Aufiassung und demgemáss 
vollzieht sicb aucli eine eigentumlicbe Annaherung in Sitten, 
und eine nocb eigentümlichere Vermischung dér Spracbe. Die 
grosse Menge, die eigentliche Bevölkerung des osmanischen Bei- 
ches, war durcb jabrbundertelange wirtscbaftlicbe Begrenztbeit 
von einer hóhérén Kultur abgescblossen. Es bildeten sicb von 
je an zwei scharf von einander getrennte Klassen: die Klasse 
dér Arbeitenden und die Klasse dér Staaterhalter. Erstere waren 
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die osmanischen (arab.-persisch) Hirten, Kleinbauer. Handwerker 
und Kaufleute, letztere die Gebildeten (Geistlich keit und Beám te) 
und Grossgrundbesitzer. Das Begierungssystem, welches auf dér 
Macht de3 Individuums ruhte und den Stárkeren gégén den 
Schwácheren bevorzugte, war dér Stabilitat dér obenerwáhnten 
sozialen Gliederung überaus günstig. Fortwáhrende Kriege zogen 
eine Militár- und Beamtenklasse gross, die durch ilire Maciit 
die übrigen, d. i. die produzierenden Glieder des osmanischen 
Gemeinwesens leicht beherrschen konnte. Es war eine lángé 
Dauer des Friedens notwendig um die Macht dieser herrschen- 
den Militárklasse illusorisch zu machen und die innere Ent- 
wickelung. Bereicherung und Wicbtigkeit dér produzierenden 
Klasse herbeizuführen. Wábrend die Bevölkerung am Lande .je 
nacli den wirtschaftlicben Yerháltnissen dér betreffenden Fakto¬ 
rén sich ins Osmanentum verlor oder ein scharf begrenzbares 
Sonderdasein als selbstandige Araber, Perser, Griecben oder 
Armeniernationalitát fiihrte, ist das herrschende Element, das 
es alléin, dank seiner bevorzugten wirtschaftlicben Stellung zu 
einer hóhérén Kultur bracbte. von jeher eine Yersclimelzung 
von allén Nationalitáten des osmanischen Beiches in eine ho- 
mogene Klasse gewesen. Unter osmaniscber Kultur verstand 
mán die Geistesprodukte dieser einen Klasse, unter osmanischer 
Literatursprache das Ausdrucksmittel dér Gedanken und des 
Geschmackes dieser einen Klasse. Dichter sangen den Bulim 
des Osmanentums, d. i. dér herrschenden Klasse, in einer Spra- 
cbe, die nur dieser bevorzugten Klasse verstandlicb war, sie 
sangen von Gegenstánden und vermittelten Gedanken, die bloss 
diesen hóhérén Zelintausend zugánglich waren. Yermögen, Bulim 
und Wissen waren allé Eigentum dieser Klasse; um in ihrer 
Mitte erscheinen zu konnen oder in ihrer Náhe Schutz zu finden, 
mussten allé ikre AulTassung und ikren Geschmack annehmen 
oder wenigstens affektieren. Ilire Geschmacksrichtung, ihre Auf- 
fassung aber war ein erkunsteltes Produkt verglichen mit dér 
schlichten Aufricbtigkeit des Naturosmanen, dér seine sprachli- 
che und literarische Symbolik unmittelbar dér Natúr entnahm, 
und seine Gedanken so ausdrückte, wie er es selbst fühlte und 
wie ihn sein beschauliches Leben inspirierte. Er hatte keine 
offiziellen Dichter wie die herrschende Klasse, die durch den 
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Glanz, Reichtum und selbst durch ihren Beruf geschaffen und 
inspiriert wurden. Seine Literatur war dér Ausdruck seiner 
eigenen Gedanken; die Literatur dér osmanisclien Herrscher- 
klasse dagegen dér Ausdruck jener Gedanken und Gefühle, die die 
Maciit und unmittelbare Wichtigkeit dieser Klasse in den Herzen 
dér Dichter auslöste. Die Quelle dér letzteren war die Pracht und 
Herrlichkeit menschlicher Gewalt, die dér ersteren die unmittel¬ 
bare Natúr. Demgemass dürfen wir uns niclit wundern, dass die 
osmanische Literatursprache eine bombastische, erkünstelte Spra- 
che ist, aus welcher mán nur mit Mühe einige Gedanken aus- 
schiilen kann. Fást scliiene es, als ob die Osmanen allé ihre 
Gedanken unter dér Schwulst dér Wörter erstickt batten, wur¬ 
den wir nicht auch einige Versuche, so zu schreiben, wie es ge- 
sunder Menschenverstand diktiert, wahrnehmen. Diese Versuche 
sind vor dér Mitte des XIX. Jalirhunderts spárlich. Ihr Er- 
scheinen in manchen Perioden dér Literaturgeschichte ist immer 
auf wirtschaftlich soziale Ursachen zurückzuführen. Von dér 
Mitte des XVIII. Jahrhunderts an, als dér Weg des herrschen- 
den Osmanentums jáh nach abwárts führt, als seine Wichtigkeit 
und sein Beruf den Staat zu erhalten. zu vertreten und mit 
demselben identiflziert zu werden, ihre Lebenskraft einzubüssen 
beginnen, werden diese Versuche zahlreicher und bewusster. 
Die produzierenden Glieder des Géméinwesens gewinnen in 
demselben Masse Wichtigkeit und Einfluss, in welchem Masse 
die regierenden es verlieren. Mit dem allmahlichen Umschwung 
dér Machtverháltnisse ándern sich die Gegenstande, die Aus- 
drucksweise und dér Tón dér Literatur. Dér Gang dér Dinge 
Iliéit unter denselben Verhaltnissen an, nahm sogar an Inten- 
sitát zu, bis endlich Verhaltnisse und Umstande geschaffen 
wurden, die den Fortbestand dér altén sozial-wirtscliaftlichen 
Gliederung höchst fraglich erscheinen liessen. Die grossen sozia- 
len Umwálzungen in dér Mitte des XIX. Jahrhunderts erschüt- 
tern die ganze Tülkei. Wie im Lichte eines plötzlichen Blitz- 
straliles die Verheerungen eines náchtlichen Sturmes sichtbar 
werden, so enthüllt sich auf einmal das unerwartete Resultat 
langsamer wirtschaftlicher und sozialer Umwandlungen im 
Beiche Osmans. Menschen beginnen zu denken und ihre Ge¬ 
danken zu veröffentlichen. Das Volk verlangt angehört zu wer- 
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den. Es will seine Rechte wahren. Es erwacht zura Bewusst- 
sein, dass es auch Beclite besitzt. Es versteht nur seine Spraclie 
und im Nu entstehen Scliriftsteller, die seine Worte, seine Ge- 
danken sclireiben wollen. Diesem langsamen, aber siegreiclien 
Emporschreiten und Sichgeltendmacben des osmanischen Yolkes 
(Viehzüchter, Kleinbauer, Handwerker, Kaufleute) verdankt auch 
die Idee des Purismus ihre Geburt. Das osmanisehe Parlament 
in 1877 war dér Sieg des osmanischen Yolkes und sicherte zu- 
gleicli das Leben dér Spraclie des Yolkes, dér Staatsstreich in 
1878 unterdrückte das sich befreiende Volk, erstickte das Wer- 
den einer puristischen Spraclie im Keime und errichtete wieder 
die alté Gliederung mit entgegengesetzten Interessen und ein- 
ander unverstándlichen zwei osmanischen Sprachen. 

Dér Sieg dér Armee und Jungtürken über den Sultan und 
seine Politik erweckte wieder das Bewusstsein und den Glauben 
an eine rein-türkische Spraclie und Literatur. Eine regierende, aus 
allén Nationalitáten zusammengeschmolzene. jedoch homogene 
Klasse hat aufgehört das «osmanisehe Reich» zu hilden ; dasselbe 
wurde ein Reich, das, obwohl es vorwiegend moliamedanischer 
Beligion ist. aus vielen Nationalitáten mit verschiedenen, ent¬ 
gegengesetzten Interessen und ver3chiedener Kultur zusammen- 
getan ist, unter welchen die túrkische Basse, gestützt auf die zu 
erschaffende türkische Literatursprache die Hegemonie ausüben 
will. Dér Kampf zwischen den mohamedanischen Proletariern 
verschiedener Nationalitát und dér herrschenden Militárklasse 
ist beendet, es beginnt dér Kampf dér einzeliien Nationalitáten 
gégén das regierende Türkentum. Gesellschaftliche Interessen - 
gegensátze schaffen die Waffen und Abzeichen dér Kámpfenden: 
durch diesen Kampf des Turkentums gégén osmanisehe Nationa¬ 
litáten gewann dér Purismus neue Lebenskraft und Hoffnungen. 

Nach meiner Ansicht habén allé Ausserungen dér National- 
seele sozial-wirtschaftliche Ursachen und Beweggründe. Es wáre 
höchst lehrreich, die Áusserung des Nationalgeistes im Zusam- 
menhang mit den sozial wirtschaftlichen Strömungen dér ein- 
zelnen Literaturperioden zu erforschen. Wir würden seben, wie 
dér Aufschwung dér Literatur in einem gegebenen Zeitalter bloss 
durch wirfcschaftliche Verháltnisse liervorgerufen wurde, dass 
das Eindringen puristisclier Gedanken und puristisclier Behand- 
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lung dér Sprache selbst eng mit dem Steigen des Einílusses 
de9 Volkes auf Rechnung dér herrschenden Klasse, zusammen- 
hángt. Es ist wahr, dass das Yorbild dér osmanischen Dicht- 
kunst die persische war, dass Osmanen bloss den persischen 
Dichter ibrer Zeit nachahmten. jedoch hátte eine soiche Nach- 
ahmung nie Gefallen gefunden, wáren dér Geschmack und die 
literarische Ricbtung dér Osmanen nicht schon im voraus durch 
analógé soziale Bedingungen bestimmt gewesenhátte es hier 
keine Klasse gegeben, die vermöge ibrer analógén Existenz- 
bedingungen die ásthetische Auffassung einer anderen Klasse 
(Volkes) zu versteben imstande gewesen wáre. Was dem osma¬ 
nischen Höfling gefiel, wird dem heutigen schlicbten Osmanen 
als Schwulst erscheinen. Gedanken veralten, sobald die Um- 
gebung, in welcber sie geboren wurden, zunichte wird. Selbst 
die Formen dieser Gedanken veralten. Wir nebmen eine 
allgemeine Abkürzung dér Formen wabr, die wahrscbeinlicb 
unter dem Drucke des bastigen Lebens, dér Erfordernisse des 
Tages entstand. Die episcben Dichtungen werden heute eher 
ilires historiscbes Wertes wegen, als aus Liebe und Verstándnis 
gelesen. Neue Ependichter gibt es fást gar nicht. Die Wissen- 
schaften werden exakter, und selbst die Dichtkunst hat beutzu- 
tage eine Richtung genommen, die mán nocb vor einem Jahr- 
bunderte als exakte Wissenscbaft angesehen hátte. Unser Leben, 
dér bewusste Klassenkampf und dér Zwang des heutigen wirt- 
schaftlichen Lebens habén unsere Denkart dermassen verándert, 
dass wir jenen Vorstellungen, an denen unsere Váter hingen, 
jener Ricbtung, die sie als ihr eigen nannten, kein Verstándnis 
entgegenbringen konnen. 

Nun wolien wir nach diesen allgemeinen Ausfubrungen 
bistorischer Natúr, die speziellen Eigenheiten dér osmanischen 
Sprache besprechen. Die Volksspracbe dér Osmanen ist heut- 
zutage, dank den Aufzeichnungen mebrerer Orientalisten, zűr 
Genüge bekannt, um ibren Cbarakter und Umfang beur- 
teilen zu konnen. Márchen, Volkslieder, Erzáblungen geschicht- 
licher Natúr, Aberglaubensammlungen bilden den Stoff, in wel- 
chem dér Wortschatz des Türkischen niedergelegt ist. Wir liatten 
bis jetzt kein einziges Beispiel, nach welcbem mán in dér 
osmanischen Volksspracbe einen Zeitungsartikel verfassen könnte. 
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Dér Véréin <«Türk Derneji» hat zwar versucht, Abhandlungen 
über Philologie und Geschichte in dér Volkssprache zu veröffent- 
lichen, aber eben diese bilden meine stárksten Beweise, dass die 
Volkssprache für eine solche Aufgabe unentwickelt sei. Es sind 
Versuche eines Mannes, dér jahrelang auf Krücken ging, auf 
einmal auf einern Seil zu tanzen. Holperige Sütze, oline Ton- 
balance, plötzliches Abbrechen dér logischen Wortfolge, bevor 
mán zu einem Ruhepunkt gelangt, sind die charakteristischen 
Merkmale diesel* Sprache. leli habé dabei noch gar niclit den 
Unsinn erwáhnt, dér vielen Puristen als ein wabrer Sieg er- 
scheint, selbstgeschmiedete Wörter und den Turksprachen ent- 
lehnte für wohlbekannte arabische Wörter einzusetzen. Bei die- 
sem Vorgang war hloss jene Kegel massgebend, dass das vér¬ 
ponté Wort arabischen oder persischen Ursprunges sein muss, 
wahrend das neueingesetzte welcher Fremdsprache immer ent- 
lehnt werden kann. So kam eine Menge französischer, griechi- 
scher und italienischer Wörter in den Wortschatz dér Puristen, 
wahrend viele türkische Wörter, die ilmen niclit arabisch klan- 
gen, unangetastet und geheiligt blieben. Wenn mán den Wort¬ 
schatz des literarischen Türkisch streng beurteilt, wird mán viele 
Wörter vorfinden, die heute als echt türkisch angesehen werden 
und ihren fremden Ursprung nicht mehr verraten. So benützt 
auch die Volkssprache £eviz = Xuss, das arab. $auz, oder papuc 
= Pantoffel, das wohl mit dem persischen pá-pus «Fussbedeckung» 
identiscli ist. Viel grösser ist die Zahl jener arabischen Wörter, 
die im Türkischen eine dem Arabéi* unbekannte Bedeutung ha¬ 
bén. Diese dürfen nicht mehr als Fremdwörter betraclitet wer¬ 
den. Ferner sollten jene arabischen Wörter, die einen bedeuten- 
den und unumgánglich notwendigen Teil des Osmanisch-Türkisch 
bilden, nicht gewaltsam aus dem türkischen Wörterbuche und 
aus dem Bewusstsein des Volkes entfernt werden. Was würde 
dér Osmane statt inscin, adam , hakk, ' aduiét , vakít, zeman und 
liunderte andere, die mir gerade in die Feder laufen, sagen? 
Kein einziges arabisches Wort hat seine ursprüngliche Aussprache- 
form behalten; das ^ wird — abgesehen von einigen Aus- 
nahmen immer als z ausgesprochen und regelmassig für das 
emphatisclie z betrachtet. ^ wurde ein s Laut, 3 ein z Laut. 
Das £ und das hemze wird nicht mehr ausgesprochen und letz- 
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teres wird im Türkischen ganz regelmássig dér arabischen Grarn- 
matik widerláufig angewandt. Beide habén ihren Charakter als 
«gesunde Laute» d. i. Konsonanten soweit eingebüsst, dass es 
Turkologen gab, die aus dem turkischen Sprachgebrauch aus- 
gehend beide als Dehnungsvokale behandehen ! Bemerkenswert 
ist es ferner, dass das türkische Sprachgefühl die arabisch- 
per^ischen Wörter ganz den eigenen Lautgesetzen gemáss umge- 
staltet und den Akzent dieser Wörter derart verschoben hat, 
dass das gesprochcne Wort ziemliche Abweichungen vöm Original 
aufweist. Allé diese Beispiele zeigen, dass die meisten Wörter 
arabischen Ursprungs nicht mehr Fremdwörter sind, sondern 
turzisierte arabische Stamme. 

Jede Sprache ist das Produkt des Lebens und Spiegelt die 
sozialen und wirtschaftlichen Bedürfnisse des betreffenden Yol- 
kes wieder. Die Befriedigung von neuen Bedürfnissen erzeugt 
neue Wörter, neue Begriffe, und wie die Kultur die Befriedi¬ 
gung von Bedürfnissen ist, so ist die Sprache, dérén Ausbau 
Hand in Hand mit dieser Befriedigung geht, das wahre Bild dér 
Kultur eines Yolkes. Gerade dieser Umstand beweist, dass die 
Sprache ein historisches Produkt ist und nicht erzeugt, vvill- 
kürlich verbessert, bereichert oder verdorben werden kann. Sie 
ist das Mittel, mit welchem wir unsere Gedanken befördern: es 
ist ein Verkehrsmittel unserer Gedanken, und ist Ánderungen 
unterworfen wie jedes Verkehrsmittel. lm Laufe dér Gescliichte 
gerieten Yölker in Yerháltnisse, für welche sie durcli ihre bis- 
herige innere Entwicklung nicht vorbereitet waren und für die 
sie nicht reif waren. Sie gerieten in wirtschaftliche Umstiinde, 
die mit ihren Kulturbedürfnissen in keinem Einklang standén. 
Sie wurden Emporkömmlinge, die ihre niedrige Geburt mit 
einem hastigen Ériemen des Fremden verhüllen und ableugnen 
wollten. Das war dér Fali mit den Seldschuken Kleinasiens, die 
dem persisch-arabischen KultureinÜuss zu widerstehen nicht 
imstande waren, weil ihre politische Macht mit dem langsamen 
Ausbau ihrer sozialen Struktur nicht Schritt hielt, sondern die¬ 
ser mit einem Jahrhunderte vorausging. Die Gründung des 
Osmanischen Beiches sicherte den Fortbestand dér altén kultu- 
rellen Yerháltnisse. Ein roher Kriegerstamm sicherte sich, ge- 
stützt auf seine Militármacht, die Herrschaft über die übrigen 
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machtlosen Seldschukenstámme und nahm ebenfalls die ausge- 
bildete, fertige seldschukisch-persische Kultur an. Dass es sicb 
auch um Blutmiscliung handeln musste, lásst die grosse Zahl 
dér Wörter, die Gemeingut des Volkes wurden, mutmassen. 
Die herrsckende Klasse musste im neuen Reiche Ordnung 
schafifen, sie musste dürch ein System ihre kapitalistische Vor- 
lierrschaft sichern. Dies führte zum Stúdium und zűr Aneignung 
von Begriffen, die den Kriegern fehlten. 

Ein Wort ist bloss dér kurze Ausdruck von eiuer Keibe 
von Vorgángen, die mit einander in den verschiedensten Ver- 
háltnissen stehen. Abstrakte Begriffe sind daher immer Symbole 
von konkreten Vorgángen. Hierbei war die Intuition die einzige 
Führerin. Mán fand, dass dér Fels Stabilitát mit Hárte verbindet; 
so wurden diese Eigenheiten vöm Fels abgeleitet. Wir habén 
Wörter wie felsenfest, felsenhart. Ein braver Mann wird mit 
einem Felsen etc. verglichen. Beiwörter, die eine moraliscbe 
Eigenschaft ausdrücken, sind fást durchwegs von dem Stamme 
dér physischen Eigenschaft abgeleitet. «Schwierig» ist scliwer. 
«Hoch» und «Himmel» sind verwandt in den semitisclien Spra- 
chen. «Welt» (dunja) im Arabiscben ist aus dem Stamme «nied- 
rig, nabe» (dana) gebildet. Physische Eigenschaften werden, da 
alles Unbekannte vöm Bekannten abgeleitet wird, zum Ausdruck 
psychischer Eigenschaften oder Vorgánge verwendet. So ist rőt, 
als Blutfarbe, das Symbol fúr Wut, gelb als Farbe dér Gallé, 
die Farbe des Hasses, sehwarz, als die Farbe dér Nacht, das 
Symbol des Unbekannten, Fürchterlichen und des Todes gewor- 
den. Dagegen betrachten die Chinesen, die auf iliren Wüsten 
im Winter den Schnee als eine unendliclie Öde, verhüllende 
totbringende Decke seben, die weisse Farbe als die des Todes 
und des Schlafes. «Einfluss» wird nicht wörtlich verstanden, 
wenn wir von einem literarischen Eniluss reden, obwohl wir uns 
den Vorgang ursprünglich auf ganz dieselbe Weise vorstellen. 
Oft triigt unsere Intuition. Wir habén das Wort Hvpnotismus 
vöm Hypnos = Schlaf, gebildet, obwohl dér Vorgang des Hypno- 
tismus ein partieller Wachzustand ist. Wir könnten ebenso gut 
ein deutsches Wort dafür gebrauchen, das den wahren Vorgang 
ausdrückt, wenn es uns daran liegen würde. Wir brauchen aber 
bloss ein Wort, um eine Keihe von Vorgángen kurz zu benen- 
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nen, eine Art Stenogramm, das dadurch, dass es unseren konkre¬ 
ten Wörtern fremd ist, über Missverstándnisse hinüberhilft. Was 
verstehen wir unter Intuition? Ein Hineinblicken oder geistige 
Vorgange, die eine lángé Verkettung von Verháltnissen, Stufen, 
relativen Besultaten sind. Unser geistiges Leben ist zu entwickelt, 
um von den vorbandenen Konkreten Abstrakta bilden zu kön- 
nen, deshalb sind wir gezwungen gewisse Wörter, die sich laut- 
lich von den unserigen unterscheiden, zűr Bezeichnung spezieller 
geistiger Vorgange zu benützen. So verstehen wir unter «absolut» 
eine Loslösung von gewissen Nebenmomenten. unter «relativ» 
einen Vergleick und eine Anknüpfung an gewisse Nebenvorgánge, 
die allé in den mannigfaltigsten Verháltnissen mit einander ste- 
hen. Hier dienen diese Fremd wörter a Is Bezeichnungen von 
Dingen, die uns auch in heimischem Gewand fremd wáren, weil 
sie eben Verháltnisse, komplizierte Vorgange bezeichnen. Dieser 
Umstand siclierte den Bestand dér Fremdwörter. Wir nehmen 
alsó bei Bildung von Abstrakten eine Art sprachlicher Projektion 
wahr. Eine neue Bedeutung wird dem Worte verliehen, um für 
neue Begriffe eine Benennung zu íinden. Diese neue Bedeutung 
hat mit dér ursprüuglichen immer ein oder mehrere Berührungs- 
punkte. Manchmal ist dér Vorgang, manchmal die Art des Vor- 
ganges, manchmal die Dauer mit dem Inkáit des durch das 
Wort bezeiclmeten Begriffes gemeinsam. So verstehen wir unter 
Organen-Projektion das Abbilden dér Bewegungen einzelner 
menschlicher Organe, um eine áhnliche Arbeitsleistung zu ge- 
winnen. Hier hat das Wort «Projektion» die Bedeutung «Ko- 
pieren» gewonnen, weil das Kopieren nach menschliclien Be- 
griffen mittels eines Hinwerfens, Beriihrens stattíindet. 

Bei Völkern, die infoige ihrer wirtschaftlichen Stellung 
vöm Verkehr mit anderen Völkern hokerer Ivultur abgescblos- 
sen waren, bildete sich diese sprachliche Projektion innerhalb 
dér eigenen Sprache aus. Ein gutes Beispiel hierfür liefert uns 
die lateinische Sprache, die schon vor dem griechischen Einíiuss 
eine solch ungeheure Menge von abstrakten Begriffen hatte, 
dass die Sprache sich ergánzen musste, um den Ansprüchen des 
entwickelten Bechts- und Kulturlebens entsprechen zu können. 
Es war eine Erweiterung des Wortschatzes nötig, und diese 
Erweiterung erfolgte auf automatischem Wege, durch sprackli- 
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ebe Projektion und niclit durcli Aufnahme von Fremdwörtern. 
Das Eömervolk war vermöge seiner wirtschaftlichen Sonder- 
stellung ein pár excellence Landbauervolk. Dem Wasserverkehr 
war es abbold. Dér alté Cato bedauerte es lebbaft, einmal eine 
Keise zűr See gemaebt zu babén, die er aucb zu Lande bátte 
macben können, und die römiseben Dicliter, besonders Horaz, 
bekunden oft ibr Grauen vor dem nassen Elemente. Mit frem- 
den Völkern böberer Kultur batten sie nicbts zu tun, ibre 
soziale Entwickelung ging ganz auf italiscbem Bódén vor sicb. 
Dank dieser Abgesclilossenbeit können wir sebon in den áltesten 
Denkmálern lateiuischer Spracbe, in dem Zwölftafel-Gesetz diese 
einheimische Sprachentwickelung wahrnehmen. Zűr Zeit Cicero’s, 
als Römer von Griecben Pbilosopbie studierten, liatte sicb die 
römische Spracbe sebon so weit ausgebildet, dass sie den spracb- 
licben Foraernissen dér griechischen Pbilosopbie gewacbsen war. 
Dieses, durch spracblicbe Projektion erweiterte Idiom musste 
aber dem Italer, dér nicbt denselben Kulturweg und dieselbe 
Scbule durcbmacbte, als eine mit Fremdwörtern gepfropfte Spra- 
che ersebeinen; demzufolge finden wir kaum einige griecbiscbe 
Fremdwörter in Cicero’s Beden oder pbilosopbiscben Werken 
(De officiis, de nat. deor.k 

Die Seldschuken und ibre Xachkommen, die Osmanen, 
dagegen braebten eine arme, unentwickelte Spracbe mit sicb, 
ein Idiom. das bloss den Kulturforderungen eines Steppenvolkes 
entspracb, welcbes noch kein entwickeltes Staatsleben führte, 
ein Idiom, das trotz seines Formenreicbtums ein kláglicbes 
Instrument war, mit dem Arabiscb-Persiscben verglichen, das 
bereits eine 600jáhrige Entwickelung als Staats-, Piechts- und 
Kunstsprache binter sicb batte. Bei den Osmanen konnte sicb 
desbalb keine einbeimische sprachliche Projektion vollziehen, 
weil das bereits Fertige und Notwendige das sicb Entwickelnde 
verdrángte. Dem ungebildeten Osmanen war das Literartürkiscbe, 
die Staatsspracbe, ebenso fremd wie dem italiscben Hirten die 
Pieicbsspracbe des römiseben Bürgers. 

Xacb den angeführten Erörterungen sebeint es mir, dass 
icb zum eigentlicben Thema meines Aufsatzes wenig zu sagen 
habé. Die puristisclie Bewegung ist eine Anstrengung, dér keine 
anderen Ursacben zu Grunde Hegen als chauvinistische Über- 
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treibung. Bisher hat mán in dér Türkei in einer Spraclié ge- 
schrieben, die wenigstens den oberen Zebntausend verstándlich 
war, die Puristen dagegen schreiben in einer erkünstelten Sprache, 
die keinem, nicht einmal dem Schriftsteller selbst verstándlich 
ist. In raeinem kurzen Artikel über «Tiirk Derneji» (Kel. Szemle 
1909) betonte icb, dass dér Geist dér türkischen Sprache dér 
Modernisierung bedarf. Die türkische Prosa kann hier alléin den 
Gegenstand unserer Betrachtungen bilden, weil in dér türk. 
Poesie meistens Gefühle und nicht Gedanken ausgedrückt wer- 
den. Die Anfánge und für Jahrhunderte die einzigen Vertreter 
türkischer Prosaliteratur sind die osmanischen Historiographen 
gewesen. Die Zahl dieser Schriftsteller und dér Umfang ihrer 
Tátigkeit ist eine enorme. Ich selbst kenne die Namen und 
Werke von mehr als bundert Geschichtsschreibern, dérén Anná¬ 
ién eine stattliche Sammlung von ca. 350 Bánden ausmachen 
würde. Das Matériái, welches von den osmanischen Annalisten 
geboten wird, ist hinlánglich, um daraus die Geschichte dér tür¬ 
kischen Prosa beurteilen zu können. Von dem altosmanischen 
Tárikh des Ibn-Bibi bis zum neuesten Geschichtswerk Kámil 
Pascha’s können wir mehrere Perioden, die sich im Stil und in 
dér Sprache von einander unterscheiden, wahrnehmen. Bis zűr 
zweiten Hálfte des XIX. Jahrhunderts dagegen habén allé diese 
Perioden ein gemeinsames Merkmal: die sichtbare Schwierigkeit, 
mit welcher dér Autor bei Behandlung dér Sprache kámpft. Fást 
allé Annáién sind in einem Stil geschrieben, dem es an Eben- 
mass und Tonbalance mangelt. Nach dem Eulogium auf den 
regierenden Sultan and seine Herrscbaft fahren diese Annáién 
in einer schlichten. sogar aus puristischem Gesichtspunkte un- 
antastbaren Sprache fórt. Sie schildern die Begebenheiten in 
einer chronologischen Ordnung mit ziemlich stark ausgeprágtem 
nationalen Stolz und Wahrheitsgefühl. Auf einmal gerát dér 
freie Fluss dér Sprache ins Stocken, ein unerklárlicher Drang 
treibt den Verfasser in eine Schwulst, in unlogische, sinnlose 
Konstruktionen, aus denen er selbst keinen Ausweg mehr íindet. 
Zwei Schichten sind in den álteren türk. Annáién zu unter- 
scbeiden: die eine ist die natürlicbe Wiedergabe dér Begeben¬ 
heiten in einer schlichten, sogar langweilig eintönigen Sprache, 
die zweite ist eine schwülstige, sinnwidrige Anháufung von Bei- 

4 * 


JULIUS GERMANUS. 


52 


fügungen, Mefcapliern und übertriebenen Gleichnissen. In ver- 
schiedenen Perioden ist bald diese bald jene Schichte die über- 
wiegende. Es würde zu weit fiihren, Proben aus den türk. An- 
nalisten bier anzuführen. jedoch sei es mir gestattet. an einigen 
ungewáhlten Satzen das Obengesagte zu illustrieren : Sa'd-Eddin : 
Táj etteváriy (Konst. Ausg. S. 80). 

uSultán-i-kesir-iil-ihsán tahrib-i bunján-i-sirk u tugján ve 
feth-i-buldán edüp puthaneleri vlrdn ettikten sorira ta'mlr-i-me - 
bani-i'hajrát ve teksir-i ásár-i müberrát saubina sarf-i-himmet 
ve isa'e-i-atvár-i-hamide ve i mál-i-pesendide meslekine azimet ve 
ikámet merasim-i-'adl ve rafet ve idámet-i-levázim, hifz-i-rajét 
ve ihjá-i-din u millet ve ilá-i • maáli m-i-s iinnet edüp m ej amin -i- 
jüd ve mekremet ile ehl-i-mernie két surür ve behjet ve hubür a 
farhete vásil ve pendít-i ihsáu-i-bikeránlarinda eld-i-imán , emn u 
aman sájesine nail oldular .» 

In diesem Satze, den ich Sacl Eddin’s Táj etteváriy ent- 
nehme, ist nichts Gekünsteltes, nichts Gezwungenes. Dér ganze 
Satz ist ein wohlkomponiertes Ganze, das eine richtige Balance 
hat. Einige Wörter werden uns vielleicht als seltener gebráuchlich 
vorkommen. Das kommt aber daher, dass Sa d Eddin ein ál terei* 
Autói* ist und seine Sprache in vielen Stucken veraltet sein 
muss. Unzweifelhaft ist aber, dass trotz dér grossen Anzalil 
fremder (arab.-persisch) Wörter, und dér Überháufung (mübáleye) 
dér Satz ein klarer Ausdruck dér wohltátigen, gerechten und er- 
freuliclien Kegiei*ung des Sultans war. Jedes Glied irn Satze ist 
mit dem náchsten nacli Massgabe dér literar-turkischen Grarn- 
matik verbunden, und deshalb ist dér Satz vöm Anscheine dér 
Schwulst ziemlicb íréi. Wir dürfen natürlicli nicht vergessen, 
dass dér Osmane im XVI. Jahrkundert dieselbe Sprache als das 
Mittel seiner Konversation benützte. Von Seite 265. i Kudüm-i - 
zulkadr ölu bidereke-i-sultán ): 

nZiClkadr ölunun te'ahiul námesi sultán-i-niknáme vasul 
bidajak yátir-i-yatirleri mütme'in olup engiirie sahrásini mav id- 
i-ijtima -i- junüd edüp ol janiké * dzm-i-hümájun bujurdular cím 
ol mekám-i-diláviz mazrab-i-yijám-i-reng-ámiz oldu her jánibdan 
asákir-i-mansüre mejma -i-mezbüre géliip jeni oldular; ol já¬ 
rni etgjáhda amáde oían suvár ve pijaáe sultán-i-niknihade 
ma vüz olup istimálet-i-sultáni birle tahsil-i-kuvvet i-kalb ve lám- 
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i-vahsijeti kalblarindan selb edilp dua u saná merasim ini edd 
ejlediler ve ma rike-i-vagada sultán-i-bd-efser joluna serlerini 
feda etmeji id ija ejlediler » etc. 

Ich könnte Satz nach Satz aus Sa f d Eddins Werke an- 
führen, die sich allé durch logische Zusammensetzungen von 
arabisch-persisch-türkischen Wörtem auszeichnen. Sa'd Eddin 
war von jeher als Meister dér türkischen Prosa bekannt. Seine 
Satze drücken nicht bloss den gewünschten Gedanken aus, son- 
dern sind zugleich Meisterwerke dér türkischen Stilkunst. Mán 
wolle nur beide Satze nach dérén Wohllaut und Ivlang derWör- 
ter hin prüfen, und mán wird hald bemerken, dass maii es 
hier mit einer Sprache zu tun hat, die fremde Elemente nicht 
bloss aus Mangel an türkischen Verben lieranzog, sondern 
um dem Satze cinen musikalischen Wohllaut, eine rhythmi- 
sche Bewegung zu verleihen. Die Notwendigkeit dieses Wohl- 
lautes wird auch von West-Europáern empfunden, obwolil nicht 
im selben Masse wie bei Orientalen. Dass auch Sa'd Eddins 
Satzbildung nicht immer tadellos war, und dass auch er auf 
schwulstige Irrwege geriet, soll folgender Satz beweisen : 

Haji Ilbeji dayi dil álmák icün semend-i- azime siivdr olup 
mejma-i-kaffar janibina Ugar ejledikte gördít ki-ol gürüh-i siltüh 
bir mertebede enbiíh ki iytildt u irtibdtta muj-i iülidelerindea 
idbndk tir ve sijáhi-sipahi hak magzüblarinin sdm idbarlarindan 
hevelnák dir. 'asker-i-isldm 'aseret alaf idi. bu lesger-i-sitemger 
ana nisbet mütejaviz ríltbe iz'áf idi. ol jem-i-na mahsürla mu- 
kabele müjeser ve mukdtele makdür olmadigina Haji Ilbeji jázim 
ve ol ferikini tevfiki házi olmak rejasile mujib ul muzattar 
dergjahina tezarua dzim olajak zamtr-i-ilham pezírine laih 
oldu ki gurüh-i'bisemar-i-küffár mezid-i-iktidarlarina igtirár He 
ve killat-i-jein-i-miijahidin muliakkah ve musaede-i-esbáb hasbi 
ile kendilerini gdlib-i-rnutlak i tibar etmekle gejeler mest etc.*) 

Die obigen Beispiele sollen nur zeigen, dass wir sogar bei 
Sa r d Eddin beide Schichten des Prosastils vorfinden können. Wie 
scliön, regelmassig feingegliedert sein Stil allgemein erscheint, 
so sinnlos kann derselbe werden durch Übertreiben dér Vorzüge 
desselben. Und dass letzteres Beispiel bloss eine Übertreibung 


*) Übersetzung in «Századok» XLIV. Jalirg. 1 . Heft S. 41 . 
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dér Anháufung und sorgloses Spiel dér Wörter ist, ist sofort 
ersichtlich. Bei Sa'd Eddin hat síeli dér Stil noch nicht zu 
einer vollkommenen Ausdrucksweise seiner Gedanken entwickelt, 
derselbe wird noch als musikalisches und linguistisclies Spiel 
betrachtet. Diese Ausserlichkeit beherrscht die ganze Geschichte 
osmanischer Prosaliteratur. Dieselbe ist heute niehts als ein 
Namenregister von mehr oder weniger geschickten Wortspielen, 
denen dér «In halt» nicht von erster Wichtigkeit war. Oft schien 
es mir, als oh Na'ima, Solakzade Leute niedriger Bildung ge- 
wesen sein müssten, da sich ihre Sprache eintönig, unmelodisch, 
und unentwickelt dahinschleppt. Plötzlich brach die Öde dér 
Sprache und eine Anháufung von losen Zusammensetzungen, 
übereinandergewürfelten Wörtern löste die monotone Schreibart 
ab. Das Fehlen des Stilempfindens war mein bleibender Ein- 
druck von den meisten osmanischen Schriftstellern. Einem un- 
tér ihnen gebührt jedoch ein besonderer Platz. Evlija Tschelebi, 
dér im XVII. Jahrh. den grössten Teil Europas und Asiens 
bereiste, schrieb in einer puristischen türkischen Sprache und 
gebrauchte bunderte von türkischen Wörtern, die obwohl allge- 
mein bekannt, von Schriftstellern nie gebraucht wurden. 

Eine puristische Auffassung des Stils und dér Sprache ist 
den Türken nicht fremd gewesen. Biographien, Belagerungen 
von Stádten, Feldzüge, Stádtegründungen etc. wurden oft nieder- 
geschrieben und handschriftlich verbreitet. So die «Belagerung 
dér Festung Kanisa» von einem Augenzeugen wurde in vielen 
Handschriften vorgefunden. Die Sprache ist die eines türkischen 
Volksbuches, schlicht, unentwickelt und ziemlich rein von Fremd- 
wörtern. Missverstandene Brocken aus höherer Lektüre werden 
oft angebracht, Prahlereien. unwahrscheinliche Begebenheiten 
oft in eine «höhere» Sprache gehüllt. Audi in diesen Werken, 
die als Volksprodukte anzusehen sind, finden wir die zwei 
Schichten sprachlicher Beinheit. Dagegen finden sich turkische 
Marchenübersetzungen in einer Sprache abgefasst, die sogar 
dem geübten Osmanologen den Gebrauch des Wörterbuches not- 
wendig maciién. So besitze ich eine fragmentarische Übersetzung 
dér Kalila und Dimna, die ich ohne arabische Kenntnisse un- 
fáhig wáre zu verstehen. Werke, die mehr zűr Unterhaltung oder 
zűr Benützung geschrieben wurden, weisen eine reinere Sprache 
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auf, als jene, die von Sultanen bestellt und von Berufsschreibern 
angefertigt wurden. So können wir oft unter sultanischer und 
privater Geschichtschreiberei unterscbeiden. Erstere zeichnet 
sicb durch grössere Sorgfalt und vollkommenere Stilistik aus, 
letztere ist dem Kaba Dili , dér Volkssprache náher, und voll 
mit unberechtigt angewendeten Fremdwörtern. Politische Um- 
stánde alsó waren aucli massgebend für die Entwickelung des 
türkischen Stils. Je náher wir an unsere Zeit kommen, desto 
vollkommener wird dér Stíl, desto grösser die Zahl dér Fremd- 
wörter, jedoch desto bewusster und zweckmássiger ihr Gebrauch. 
Dér heutige türk. Literaturstil ist alsó keine schon «gereinigte» 
Sprache, verglichen mit álteren Prosastücken, sondern eine ent- 
wickeltere, krystallisiertere Fönn, die sicb aus den Irrtümern 
álterer Schriftspracbler und den Versuchen von álteren Puristen 
ausbildete. Das Lebensunfábige, das Übertriebene fiel von selbst 
weg, das Geschmackvolle, das Scböne und Brauchbare blieb 
besteben. N. Kemál, Sezaji, Mu'allim Xági, Ebuzzia, Sinási, 
Ekrem waren die tüchtigsten Vertreter jener Periode, die beute 
in Európa als die Neuerwachung dér türk. Literatur betrachtet 
wird. Kemál war in seinen Zeitungsartikeln, Evrák-i-perisán 
(Lose Blátter) kein Purist. Ebuzzia Tevfik, die Seele dieser Neu- 
erwacbung, scbrieb in einer arabisierten Sprache, die fást ohne- 
gleicben dastebt. Ekrem’s Gedicbte wandeln spracblicb alté 
Wege. Was war das Neue in ihren Schriften? Warum wird 
Kemál als dér grösste türk. Schriftsteller betrachtet? Er und 
seine Zeitgenossen behandelten die Sprache bewusst und zweck- 
gemáss. Sie gebrauchten arabische Wörter nicht um ihre Ge- 
lehrsamkeit zűr Schau zu tragen, sondern um Begriffe, für die 
in dér türkischen Sprache kein Wort vorhanden war, ausdrücken 
zu können. Bei ihnen scliienen die arabischen Wörter als tür- 
kische, weil sie in Ermangelung von türk. Wörtern dérén Stelle 
vertraten. Natürlich habén sich auch Kemál und seine Zeit¬ 
genossen überlebt. Auch sie hatten das Ideál nocli nicht er- 
reicht; sie gingen aber auf Wegen, die ihren Ürsprung nicht in 
den Köpfen von zentralasiatisclien Tráumern, sondern in dér 
türk. Literatur selbst hatten. Sie sind ja bloss eine Stufe in 
dér Entwickelung und ím Aufbau dér Sprache. 

Die meisten Orientalisten Europa3 sind in eincm Irrtum 
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befangen, námlich, dass die Literarsprache sclbst von gebildeten 
Türken nicht gesprochen wird. Ich kann mir kein türk. Gesprack 
von Gebildeten oline eine Unmasse arabischer und persischer 
Wörter vorstellen, ausgenommen, sie rezitieren einander gegen- 
seitig Volksmarcben. Auf dér Universitat, in öffentlichen Reden 
u. s. w. wird eine mássigere Literarsprache gebraucht, die aber 
noch immer genügend arabische Stamme aufweist. um vöm ge- 
wöhnlichen Manne nicht verstanden zu werden. Die Zeitungén, 
die seit zwei Jahren in erfreulieher Quantitat, und auch Qualitat 
erscheinen, werden die türkische Sprache erschaffen. Sie sind 
die Organe des Lebensausdruckes dér Kation. Sie werden von 
einer grösseren Masse gelesen als Bücher und Gedichte, und 
enthalten Dinge, die für jeden einzelnen von Interessé sind. Die 
Zeitungén sind die besten Beweise für die Kulturfáhigkeit und 
Kulturhöhe eines Volkes. Die Stambuler Zeitungon aber scbrei- 
ben noch immer die hohe Literarsprache, die verspottet und 
verschrien wurde, dass sie niemand verstünde. Seit dér Ab- 
setzung Abdul Hamids weht jedoch eine frischere Luft durch 
die Redaktionen. Es wird mehr geschrieben und weniger Wörter 
werden gebraucht. Titel, die früher drei Zeilen ausmachten, 
schrumpften in zwei Wörter zusammen, und nichtssagende Satze, 
die halbe Kolumnen füllten, nehmen jetzt einen viel bescheide- 
neren Platz ein. Die Sprache wird entfesselt und frei, ein Hittel 
zum Ausdruck dér Gedanken und keine Kuriositátensammlung 
von Wörtern. Diesen Lauf dér Entwickelung wird weder die 
archaisierende Schule des Tasvir-i-Efkjars, noch die Wörter- 
fabrik des Türk Derneji aufhalten. Die Sprache ist ein Yerkehrs- 
mittel und das Leben rundét, schleift und erganzt sie. Grosse 
Schriftsteller können durch den Glanz ihres Stils und ihrer Ge¬ 
danken gewisse Formen einführen. 

Eine Verstándigung zwischen den Puristen und Archaisten 
ist im Zugé. Dér Türk Derneji, dér mit einem so grossen Enthu- 
siasmus ins Leben gerufen wurde, hat sich hinsichtlich seiner 
linguistischen Aufgaben als kraftlos dem Ansturm seiner Gegner 
gegenüber erwiesen. Seine Aufgabe wáre, Materialien zu sammeln, 
um die Entwickelung dér türk. Literarsprache studieren zu kön¬ 
nen, und durch plionetische Aufzeichnungen das Sprachmaterial 
dér türkischen Dialekte festzustellen. Aus einer solchen Samm- 
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lung liesse sich viel mehr ersehen als aus all den unfruchtbaren 
Streitereien mit Zeitungsreportern. 

Mein bescheidener Aufsatz (dér etwas fragmentarisch aus- 
gefallen ist) liatte bloss den Zweck, einige neue Gesichtspunkte 
über den Purismus bekannt zu machen und Orientalisten, die 
die türk. Literatursprache als etwas Verpöntes zu betrachten 
gewohnt sind, ebenso wie Linguisten, denen dér masslose Pu¬ 
rismus als etwas Ideales érsekién, Anregung zum tieferen Stú¬ 
dium dieser interessanten Erscbeinungen zu gébén, dérén Ana- 
logien mán in dér Entwickelung jeder Kulturspracbe íindet. 


LAUT- UND FORMENLEHRE DÉR SÜD-OSTJAKISCHEN 

DIALEKTE. 


— Anf Grnnd dér Sammlungen und grammatischen Aufzeiclniungen von 
S. Patkanow, bearbeitet von D. R. Fuchs. — 


(Fíinfte Mitteilung.) 

§ 72. Unbestimmte P r o n o m i n a. 

yajat (I., UK.), MK., Dem. yojet «jemand», aucii «Mensch, 
Mann, Leute» : yajat podérdet jemand spricht. II: 1G; metta 
y ajadat ént üdidayen ob du nicht mit einem Manne (jemandem) 
gelebt liast 11:128; vs ei yajata ént evéttem mehr werde ich 
keinem (nicbt einem = niemandem) glauben. II: 146.*) NO. 
Hunf. hoj-at jemand (hoj wer?, hoj-ot wer), ar hóját , ar hojadet 
(Plur.) viele ; nem hóját niemand; Pápay ynjat jemand; Karj. 58, 
302. OD. y(iiét «Mensch». 

met y metta und mettat , und ver3tárkt: ei-met , • ei-metta , ei- 
mettat (vgl. ung. egyvalaki) etwas; irgend cin : met ómat jasta 
mari amper)etama sage auf irgend eine Weise meinen Hunden. 
11:148; ei-met-tátna einmal; ei metsir irgend ein: ei-metsir vera 
ot verada tuet nichts (eig. kein einziges Gescbáft). 11:62; 


*) Jemand (niemand) kann aucii durch i yui (i yui ént) 
ausgedriickt werden : i yui éndani es gibt keinen Mann II : 
208. | NO. yolibr) yoi i yoi si ioytdm andam von den 30 Mán- 
nem ist keiner zuríickgekominen Pápay, NyK. 36 : 375. 
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adum a ént ujídet, ei met-sir severmem juy ént ujöt weder einen 
Menschen békám er zu seben, noch irgend einen gefállten 
Baum IL: 164; ei-met-tagetpa ént noytet es bewegte sich keine 
Stelie II: 136. metta art irgend ein Hold 11:66; metta tagand 
an irgend einem Orte II : 58. iaiapeyitan mettejat ént meddjen 
werden dir deine Grossmütter nicbt aucb was gébén? II: 110; 
mlnat ot-pa veda, ot-pa metta tötet uns nicbt, nocb tuet uns 
etwas an II : 80; mant mida mettejat ént tüda weshalb habét 
ihr mir nicbts gebracbt? II : 16G. metta-kés irgend einmal II: 
148. mán mujat mettasiradat medem ich gebe dir etwas II: 110; 
metta-sir java taga irgend ein anderer Őrt II : 108; mettesirat , 
ei mettesirat wie beschaft’en, irgend was; ei mettesirat ént nicbts; 
metta-kem wie viel: metta-kem nai sültem kerget jedesmal, wenn 
ein Feuerfunke bel (wie viel Fűnkén íielen) II: 135, 133. mán 
mettena jdnyitajem ich werde von jemandem besucht. II: 146. 
ei metta ént tüvet sie brachten ibm Hiichts II : 1G3; ei mettejat 
ént távén wir babén nicbts gebracbt II : 1G4. ei-metta tavna 
ént itkémptdi kein Pferd hielt (die Last) aus II: 10G; Lat yoi 
mendeyen , ei metta yojet en endet zwei Mánner gébén, kein 
Mann überholt den anderen II:3iG. /un mettat najivct togüi 
ént ütmen vankmöt wenn irgend eme aus dem Feuer unbemerkt 
(nicbt gesehen) fortkriecht II : 138. | ei-mettat ént yeigöt nicbts 
ist übrig geblieben II : 1GG. | yot-mettat pég pélek yui vaidaya 
wenn an einer Seite ein Mann sich bingelegt hat. II : 53. 
mett-ula als ob wer, als ob was, irgend ein: mett-ida posta jöy- 
tet sie kamen zu einem gewissen Flussarme II : 48 ; mett-ida 
táv irgend ein Pferd II: 110; mett-ida ya jut in-tam menimot (es 
scheint ibmj: als ob ein Mann bier eben fortgeritten sei II: 
113. || Ygl. NO. Reg. (Hunf. § 86.) mattat etwas, ne mattat 
nicbts; Pápát matti; matti 37 : 177. 38: 1 13. irgend ein, nc-matti 
keiner; mattig jemand 36: 373, mattit-ki wenn jemand 36:301, 
38: 144; ne-matti, né-mdttl keiner, kein 36:353; némdtti 37:361, 
38:145 gar kein; nemdttxt 37:367 gar keiner. — molti irgend- 
welch, né mdti keinerlei Pápay-Beke 41 ; Hunf. Wbuch 173. 
molti etwas, nem-molti nichts, Ahlqv. nem-molti 59. 

kus-yota was immer, quidcumcjue ( kus russ. x<miL. ob- 
gleich, obscbon): kus yóta vérdái was sie aucb tűt. II: 118. 
iias-metta wer es aucb sei, welcber es aucb sei: kus metta tara 
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auf welcbes Pferd immer II: 106; kus metta yoi wer immer, 
was für ein Mann es auch sei II : 22.*) || Vgl. NO. Hunf. kus 
haj wer immer; Pápay kus mati-pélvk púppal ewilt von welcher 
Seite immer. S. § 87. 

patlá jeder, allé, alles: patlá yatt jeden Tag; vaidái patlá 
allé schliefen II: 152; mana ménket patla veddjei von mir sind 
allé Waldteufel getötet worden II: 126; patlá keltet allé weinen 
11:170; vejái patlá alles wurde genommen 11:164; patlána 
patla (vgl. ama ár § 60) piget allé Kunstgriffe, die nur möglich 
waren II: 50; patlána patla olyet allé Listen, so viele ihrer 
sind. Ebd. 

per, pér , perda, pérda allé, alles: perda muyeva esta vergib 
uns alles 11:186; vos-tét, pügot-tét i táv tég, i ságar tég perda 
katteset allé Leute dér Stadt und des Dorfes fassten einen 
Pferdeschwanz, einen Kuhschwanz an II : 216. 

java anderer : jara teagat ein anderer Zedernbaum II: 60. 
iara — java dér eine, dér andere : tég (oíet jara tagajá , tomit 
tot'et jara taganá sie stellten sich auf die eine Seite, jene stan¬ 
dén auf dér andern II: 132. || Karj. 58. OD. igra «fremd, un- 
bekannt». 

pég , K. pér) anderer, fremd : pég-yatt, pép-yatt übermorgen 
(anderer Tag), pég — jara dér eine — dér andere : pég muyyol 
jirden, jara muyyol eny esten ein Bündel bindet mán zu, das 
andere bindet mán los II: 110. | pég — pég: pég muyyol jiraya, 
pég muyyol noy enytái wenn mán ein Bündel zubindet, löst mán 
das andere auf II: 112. Karj. 232. Trj. p'g* ein anderer, NO. 
Hunf. pa anderer, ein anderer, Pápay pa anderer, pa- pá dér 
eine dér andere, andere — andere 58:133; páotna ■— páotna 
von dem einen — von dem anderen 38:272. 

ena , ána anderer, fremd; ena - ena dér eine — dér an¬ 
dere. Vgl. NO. Ahlí^v. jaaas anderer, fremder; Pápay idnas 
tűpárna auf einen anderen Platz 36 : 385.**) 

*) Auch ohne kas: t'ad'esem tagivet metta váy, metta tás tavai, 
igeyenat küttepetívet pata ordái was für Metall und was für Ware 
sie vöm Kampfplatze auch brachten, sie teilten (alles) unter sich 
und den zwei Greisen in zwei gleiche Teile II : 80. metta ai 
tüveu was für eine Nachricht wir auch gebracht habén II : 52. 

**) Dér eine — dér andere heisst auch : ei — ei: kát éva 
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A d v e r b i a. 

§ 73. Adverbia des Ortes. 

a) von Pronominalstammen: tét, tette, tétta hier: 
tét üda lebe hier II : 18. | metoje vér dán tette was machst du 
hier? II: 146. | mán tétta jdytam icb gebe hier II: 110. — tét- 
perfa, tétpen auf dieser Seite (II : 48). 

tót , tűt (II: 184, 88), tóttá , tutta (11:42, 36, 94), tatén , tutén 
(II: 110, 142, 162) dórt. — ei-iotén (söipet pony ei-totén áttét sie 
werden um die Breite eines Zugnetzes weiter sein 11:60) wei- 
ter; — tótpena, totpen, tutpen auf jener Seite (11:48). 

totit (11:118), totitta (11:66, 148, 172) von dórt. In den 
Texten kommt auch die Form totit', tótét' vor, doch scheint das 
t' auf den Einfluss des unmittelbar folgenden j zurückzuführen 
zu sein: totii juvem von da gekommen II: 176, 174; tót' \ on dórt. 

tég (11:126, 134), tége (11:12), tégde (11:6, 8, 20, 124), 
tégda (II: 106), tégéi (11:50, 136) hierher; tég meje gib ihn her. 
II: 116. 

toy (11:4, 114), (togo), tuy (11:86), togof (11:4, 16), tagúi 
(11:62, 142, 136), Bem. togétí; toyta (II: 118, 176; II: 160: dórt), 
tuyta (11:88) dahin, dorthin; — toy kommt háufig als Verbal- 
prafix vor: toy-mejem hingeben, toy-panem binlegen, hineinlegen, 
weglegen, toy-tagem hineiníreten, toy-jerem anbinden, toy-ludajem 
einfallen (von Flüssen), toy-töyrem zuschliessen (II: 16), toy-estem 
weglassen, (Blut) vergiessen (II : 4), hineinlassen, tuy-ömdem 
binlegen (s. weiter untén bei den Verbalprafixen); — tég-pa — 
toy-pa: tune ima tég-pa tagametái , toy pa tagametai von ibm 
wird die Alté hierher geworfen und dahin geworfen II : 128; 
tég-pa uvetot , toy-pa uv. er schaukelte sich her und schaukelte 
sich Ilin 11:40; tég-pa havimét, toy-pa k. er drehte sich hier¬ 
her, er drehte sich dahin. 11:50; — teáét' — fogót': tégéi (od. 
tég-pa) táttái, tagút' (toy-pa) táttdi sie wird hierher gezogen, sie 


ei ögota tedet , tűit yui ei ögota tédet die zwei Jungfrauen setzten 
sich in den cinen Schlitten, die zwei Mánner in den anderen 
II: 172. || Ygl. NO. Pápai i-pélak — i-pélah dér eine — dér andere; 
i — ? dér eine — dér andere 37 : 165; him?t — klm?t dér eine — 
dér andere Pápay-Beke 29. 
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wird dahin gezogen II: 170; téged, togúi ittlttet-na wie er bicr. 
her und dahin blickt II: 138; '/adó/ téget vedai , togúi medai 
das Yolk treibt Handel (nimmt bierber, gibt dorthin) II : 164, 
téget medai , togúí vedai id. II: 168; — toyta als Verbalprafix . 
toyta-jirem anbinden 11:42, toyta-ömdem hinstellen 11:42, toyta - 
tdttem hinlegen II : 202. 

togoi, togúi, toyúi weg, fórt: togúi-dtmem wegnehmen, weg- 
scblagen (yüdem ügot tagúi átmai die drei Köpfe wurden abge- 
scblagen II : 124), togúi-yotémdem beraushelfen, togúi-keredem 
wegfallen, t. menem weggeben, t. pacimem wegstossen, tögúi-tejem 
wegfaulen, jeméy voina sdptem togoi manimása möge das heilige 
Tier mir den Hals abreissen (Schwur); sémet teragivet togúi ént 
vejittet sie wendet ibre Augen niclit vöm Fenster ab. 11:108. 

tani , tóm, tűm : noy tam ankermet, tűm ankermet, ént an- 
kermet er blickte b i e r h e r, er blickte dahin und konnte nicht 
sehen. 11:132. — tomidem: tomidem (tumidem), tóm (tűm) tú¬ 
rám surjetna dórt, an jenem Ende dér Welt. 11:108, 164, 168, 
172. — tompena , túmpena auf jener Seite, jenseits; tdmpeja f 
tumpeja s. § 75; tóm pélkena auf jener Seite, tóm pélkeja auf 
jene Seite. Vgl. NO. Pápay tambina y tambina diesseits 36: 377, 
37:75, tombina jenseits 38:149, tombi pela , tombi péla jenseits 
36:392, 37 : 164, tom-ftéldk pela 38: 139. 

yotan wo: magút yotan üdén wo bist du früher gewesen? 
II: 20: nuy yeiga , yotan néy végén bleibe, wo du die Frau ge- 
nommen bast 11:18; yotan tdka kér kidet, tagana éne tör tividet 
wo er scbwer liinfiel, an dér Stelle entstand ein grosser See II: 4. 

yote, yot von wo, woher: jim nemet yoi yotémöt von wo 
(wie) gewann er sich seinen schönen Namen? 11:22; yote juvet 
von wo kamen sie? II: 164; mán vegem yote védésén woran wer- 
det ilir meine Kraft erkennen? 11:4. 

yota , yoda, yotai (II: 82), yodai , yotaii , yodait wokin : yota 
mentán wohin gelist du? 11:32; yota kereteden, ei síuja taga- 
meyen wohin sie sich drehten, fielen sie zusammen in eine Ecke. 
62; yotait-pa termatten woliin eilst du? II: 110; kéjét óta yotaii 
tayaryindidöt sein Schwert hackte an etwas an. II: 122. 

metta tagana irgendwo, an irgend einem Orte II: 44, 58 ; 
met tagana wo? C., met tagajivet woher? C., met tagaja wohin? C., 
ei met-tagaja irgendwohin; — ata-yotan irgendwo 11:46. iu- 
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tagivet von hier, von diesetn Orte II: 114; té-tagajd bis zu diesem 
Orte, bis hierher. t'u-tagajd dahin, bis dalain. 

§ 74. Die Adverbia habén ursprünglichere Kasussufíixe be- 
wahrt. Bevor wir diese besprechen. wollen wir noch die ent- 
sprechenden Adverbien aus den anderen Dialekten anführen : 
Karj. 113. OD. totts , Trj. töt'. Ni. t*tá. Kaz. tota\ Obd. toda dórt, 
da; NO. Pápay seda , seda hier, dórt. séta bier, dórt, hierher, 
dorthin, tata , tada hierlier, hin, hier. dórt, tót a , toda hin, dórt, 
falta daher, daraus, tolta von dórt, ti , ti, ti hierher. hin, thl - 
toydl' hierher — dorthin, tlji bisher, tlsdk hierher,*) tayi, toyi, 
toyo dahin, toyaX. toydl', toydl dahin, selta, seltta , seltta dalier, 
von dórt, si, sl hin, hier, yol wo? wohin? yata , yada woliin ? 
wo? wo (Karj. yvda wohin FTF. Anz. VI: 25.), yota wohin? 
yaltsa wohin? woher? yoltsa wohin? yolta , yolti wohin? yotas 
irgendwo; NO. Hunf. toda dórt, hin. tou- hin- (Hunf. 208.), 
talta von hier, tolta von dórt, t'iji hierher, togo hin. seda dórt, 
selta von dórt. hoda wo ? holta von wo? wo? holsa irgendwo- 
hin; Pápai-Műnk. tamna hin, tűnném hierher, telile tayile otl 
ce:it Ty;ia bi» iiepe^i. von hier dorthin vorwárts, tiighele hier¬ 
her, toy dórt, tömném , tomnam dorthin, tol von dórt; Surg. 
Castr. tett-i. tét hier, tel von hier, togonam dahin, totti da, tol 
von da, kolnam wohin, kotti, kot wo, kol woher; Szinnyei tót , 
totti , tottd dórt (to-), tdttd, tdttl hier (td-) 9 kot , kotti wo (ko-), 
tÓAta , tó'hta von dórt (tó-), tÓAta von hier (tű-) Magv. Nyelvh. 3 
131, 132, yota wohin, toy , toivd hin 163. 

1. In den Adverhien tét , tétté , tétta , tót. tóttá ist das aucli 
im Ung. und Wogulischen bekannte alté Lokativsuffix -t erhalten. 
In tótén ist an das alté Lokativsuffix -t das allgemein gebrauch- 
liche lebendige andere Lokativsuffix -n angehangt: vgl. ung. itt , 
ott und itten, ottan «hier, dort». 

2. Die Forrn totit «von dort» zeigt das alté Ablativsuffix, 
das im Wogulischen in dér Form -/ erhalten ist und auf finniscli- 
ugr. * -d a zurückgeht. Im NO. entspricht diesem Suffix ein 
Z-Laut (tÓAta, talta usw.), Surg. I, l (tel . tol. tol), im SüdO. ein 


*) Vgl. sedasik ein wenig hierher NyK. 38 : 125, toyosik 
ein wenig weiter dorthin 37: 176, 38:319, tddasik id. 38: 143, 
youdnsik ein wenig entfernter 37 : 191 usw. 
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t-Laut. Das -ta in totitta , tolta usw. (ebenso in nümetta von 
oben, Szinnyei nonidAta usw. s. w. untén) gehört schon niclit 
mehr zum Ablativsuffix. Dass es kein Ablativsuffix ist. seben 
wir daraus, dass dieses -ta in allén Dialekten unverandert bleibt. 
wáhrend dem Ablativsuffix im NO. ein Z-Laut entsprechen müsste. 
Ausserdern kommt dieses -ta nicht nur in Ablativadverbien, son- 
dern aucb in anderen Adverbien vor: tette, tétta (= tét + -ta, 
-te) liier, toyta , tuyta (=t.oy, tuy +-ta) dortliin; wahrschein- 
lich sind aucb die Formen tégda , tégde ,hierher* so zu erklá- 
ren.*) Aucb bei den persönlichen Fürwörtern kommt das alté 
Ablativsuffix mit darauffolgendem t vor: manattem , nurjatten 
usw.. NO. meultem , lueultel , Pápay tűnj eudltdn von dir (s. § 65) 
usw. Schon Budenz bemerkte (Ugor Alaktan 384), dass dieses 
-ta nicht zum Ablativsuffix gebören könne ; er bemerkt námlich, 
dass ostj. nomelta = wog. numel-\-ta ; dem SüdO. -tta entspricbt 
NO. *-lta , wo das / das Ablativsuffix darstellt. Jetzt ist nur die 
Frage, was dieses -ta sein kann. Wenn wir die wogulisclien 
Adverbialformen: NW. tit liier, tót dórt: tit-ti siehe liier, tot-ta 
siehe dórt (Pronom. ti dieser, ta jener), MLW. iií hier, tát' dórt: 
t'it'-te, tái-tá (te dieser. tá jener) (NW. toy so, auf jene Weise, 
toy-ti so, auf diese Weise, MLW. tok, tok-te id.) betrachten. 
können wir leicbt auf den Gedanken kommen, dass wir es aucb 
in den ostj. Formen nacb dem Ablativsuffix mit dem Démon* 
strativpronomen-Stamm ta- ,dieser' zu tun babén, dér liier zűr 
Yerstarkung des Adverbs dient, wozu das Demonstrativpronomen 
besonders geeignet erscheint; vgl. wog. ti-ti dieser, ta-ti jener 
da; NO. ma tam icb (hier) NyK. 38:150; tádá tani hier 36: 
351. 37 : 58 (uelis tam siehe, gerade jetzt 37 : i267); s. aucb § 
76 Tn-tarn ; ung. itt-é, ott-a, ide-e, oda-a, innen-e, onnan-a ; so 
ist aucb das pronominale Suffix in tscher. tidd dieser, ostj. 
inét welcher, tat dieses ursprünglich mit dem liinweisenden 
Fürwort identisch (Budenz, Ug. Al. 289).^^) Gégén diese An- 
nahme sprecben aucb nicht die Ablativformen dér persönlichen 


*) Yielleicbt aucb NO. joyta nacb rückwiirts Pápay- B eke 52. 
^ + ) Aucb in tótit, totit-ta ist das Ablativsuffix an den durcli 
das erwálinte pronominale Suffix weitergebildeten Stamm an- 
gehángt. S. auch § 70. 
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Fürwörter; die nordostj. Formen sind schon mit dér Postposition 
eu4t zusammengesetzt. Budenz (Ug. Al. 384) vergleiclit dieses t 
mit dér Endung dér Adverbien wie yuvat s. weiter untén. In 
den Adverbien tót' und yot'e, yoi hat das Ablativsuffix die Form í. 

I)as Ablativsuffix - ta ist niclit nur in Adverbien er- 
balten. Betracliten wir die folgenden Ausdrücke : jiba süyta kát 
pöseyen zwei Handschuhe aus Uhuhaut II: 40; noy-soytá aus 
Elentierhaut ( soysüy Haut), jümet-juyta ár méger zahlreiche 
Bogén aus Faulbeerbaum(zweigen) II: 46; tét-juyta táram tapem 
dér starke Span aus festem Holze (im vorhergehenden Satze : 
tét’juy tavam tapa) II: 184; jinkem yutia [yutía] tédeg ái reich- 
liches Glück im (Wasser)-Fischfange II: 182; karét váyta ár nur , 
nemei-váyta ár nur viele Eisenstangen, viele Blechstücke (od. aus 
Eisen, aus Blech) 11:44; tábet pis keu pákripna im siebenmal 
steinernen Gewölbe II : 104 und keu-jaran , Dem. keuda jaran 
Stein- oder Bergsamojede, d. b. Uralsamojede. In diesen Aus- 
drücken finden wir ein Bildungssuffix -ta, - da. Wie sclion die 
Bedeutung dieser Formen zeigt, ist diese Bildungssilbe mit dem 
Ablativsuffix identisch. Einen ganz ábnlichen Fali babén wir 
im Woguliscben, wo das denominale Nominalsuffix -l ebenfalls 
mit dem Ablativsuffix - i identisch zu sein scheint: kwofi áyi 
mittleres Madchen ( *kwo( Mitte), sáséi lap Decke aus Birken- 
rinde (sás Birkenrinde) (Szabó, Die wog. Wortbildung, Nyelvt. 
Közi. XXXIV : 451.); vgl. noch niyel, niyél pol k'woséts er be- 
nützte einen Larchenbaumspan Műnk. I. 171. Das Instrumental- 
suffix - at , das, geradeso wie das wog. Instrumentalsuffix - 1 , eben¬ 
falls auf das Ablativsuffix *-d a , zurückgebt, ist aucb als 
Bildungssuffix gebráuchlicb; s. § 43. sévat-üy bezopftes Haupt, 
ürdat vos Heldenstadt, yulat Try gescheitelter Kopf II: 46; túrát 
vat ein mit morschem Holze bestreuter Őrt Wbuch. 

Das allgemein gebraucblicbe Ablativsuffix - ivet , - évet , MK. 
Dem. - iva , éva (-ivet, -évet) (s. § 42) zeigt sclion auf den ersten 
Blick, dass es eigentlicb eine Postposition ist. Im NO. finden 
wir die Postposition eivilt in derselben Bedeutung (ewili neben ... 
befindlicb): kát sem ewilt aus ibren zwei Augen Pápay-Beke S. 6; 
éudlt Pápay, Nyelvtud. Közi. 36:351, 352, 38:316, 317; Ahl- 
qvist bat die Form éviit , z. B. rép-evüt vöm Húgéi Ahlqv. 3, 
sép-evilt aus dér Tasche 5, juy-evilt vöm Baume 27. 
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Die Endung in - ivet , -évet ist das alté Ablativsuffix. Da 
diesem im NO. I entspricht, miissen wir das Z in éudlt und alsó 
auch im Adjektiv ewlli schon nicht mehr als zurn Stamm ge- 
hörig, sondern als Ablativsuffix betrachten. (Zu ewili vgl. TW. 
jun ,drin, zu Hause, im Hause 4 : juní-pált nach, eé juni-pdlt 
nach dér Arbeit Műnk., Vog. nyelvj. 27 2, Szabó NyK. XXXIV: 
446.). In den MK. Dem. Formen -mi, -év a ist das Ablativsuffix 
geschwunden. In den östlichen Dialekten hat das Ablativsuffix 
die Formen - ea-iu%, i (Castrén). Karj. 239. Trj. k'űii ,vom 
Manne 4 . Dass das -t in - ivet , -évet nicht mehr zum Stamm ge- 
liört. beweist auch die Form yattiven ,bei Tagé* Castrén 19, 
70, falls sie nicht auf einem Schreib- oder Druckfehler beruht 
und yattivet lauten sollte, wie das Wort S. 83 im Wörterver- 
zeichnis angefuhrt ist. Das t im NO. - civilt , éviit (dem im SO. 
*'Ivett, evett entsprechen würde) ist nach Budenz Ug. Alaktan 
385. dasselbe, wie in nomeltn.*) 

3. In teg, tege . toy, tuy sehen wir das alté finnisch-ugrische 
Lativsuffix auch im gewöhnlichen Lativsuffix -a ent- 

halten ist (vgl. NW. ndyy hinauf, sisi ’ hinter (Lativ), elei vor- 
wárts Szabó NyK. XXXIV 7 : 444 — 5). Zu tége vgl. KW. noijk'é 
hinauf, mól Vorderteil des Hauses: molyé gégén den Vorderteil 
des Hauses (Munkácsi, Vog. nyelvj. 202, Szabó, NyK. XXXIV : 
445). Am Ende dér Lativadverbien findet sich oft eine Ver- 
starkungspartikel: tegéi, togot', togid, yotaií; im NO. thl, toydl, 
toyal, toydl. Zum Lautverháltnisse vgl. OD. öd^, Trj. 'a a, Kaz. 
oa Schlittenkufe. OD. tg Trj. a a a-, Wach ZaZ'-, Wj. iái, Ni. 
fpt-, Kaz. a^a- stelien Karj. 74. Es ist dies dieselbe Partikéi, 
die auch im Woguliscben gebrauchlich ist: tV hierher, tü dort- 
hin : tile, tűié, yóta und yotcil wohin, éld und élál vorwárts, jüw 
und juuié zuriick (Műnk., Vog. nyelvj. 15, 16, 112 usw.). Die 
Partikel scheint nur zűr Verstarkung zu dienen und nicht zum 
Lativsuffix zu gehören, vgl. die Formen, wie NW. yum : yumlé 
wie? MLW. k'um: k'amié, KW. k oméi 9 k omié wie, tokhál, tokha- 
liy so VogNyelvj. 24, 25, 210, étáliy die Nacht hindurch Vog. 


*) Bei IIeguly kommt einmal die Form eul vor, sonst 
aber eult (s. Hunf. § 66, 88). 


Keleti Szemle. XI. 
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Nyelvj. 21 usw., die, obwohl sie keine Lativadverbien sind, doch 
am Ende die Partikel habén. 

In den nordostj. Lativadverbien finden wir auch -s, -iá: 
sí 37: 188, síis bierher, dorthin (Pápay, NyK. 36:391, 37:272); 
ti 37:77, fiié dorthin 37:262; toyoé dorthin 36:392, 38 :319 
(toyi 38:124, 316; toyo - bin- 37:263, 38:321), toyosydn-tiiéydn 
hierlier-dorthin 38:119; yolas wohin? 36:351, 382, 38:139, 
wohin 37:188, 261; yoé-pelá wohin, in welcher Richtung 36: 
366, 38: 139, irgendwohin 37 : 171, 52; ebenso in den folgenden: 
Ilié hinunter 37:261, 38:329, noyoé hinauf 37:165, 38:113, 
kimis hinaus 36 : 396, 38 : 323, ioyoé zurück, hinein 37 : 165, 270, 
38:125 (ioyi zurück, nach Hause 38:125, 132, 111, ioyo- 37: 
195, 189, 38:328), kátis, katis nach zwei Kichtungen 36:351, 
38:143, 322 (hátid 36:388, 37:269, hatna 36:361, katnrii 38: 
132, hátúié hatni X hátié] 37: 273, kát pelgié nach zwei Seiten 
37:127, 170, pá-pélgié 38:116, 118, tóm pelgié 37:63 auf die 
andere Seite, ályié vorwárts, weiter 37:69, 165, 167, áhyié 38 : 
143, 318, 319, tám-ályié , tom-ályié daher, dorthin 38:326. nim 
ályié gégén das untere Ende 38: 124, yozdyié seitwárts 37 : 189, 
38:119; Ahlqv. nigié nach untén, vitié dem Ufer zu, öliyis 
voraus, voran, yosiygis daneben ; Hunf. delié dorthin, ilis , jilis 
hinunter, nogié hinauf, jogos zurück. Nach Budenz entspricht 
dieses é dem finn. -hs, so dass «die Formen jigoé ,zurück' tiié 
,hierher‘ mit dem finn. Prolativ auf < itse (statt i-kse) zusam- 
mengestellt werden können» lUg. Alaktan 386.). Audi dieses é 
kommt auch in anderen Adverbien vor: yaltéa woher 37 : 54, 
63, yatéa woher 37 : 262, 38 : 119 (yatsa wohin 36 : 353, 37 : 
275), Ahlqv. yoltéa woher, wo, Hunf. lwléa irgendwohin; yodas 
wie 36:369, 370, 38:136 (yotaé irgendwo Pápay) ; jamds , jenivé; 
izmáé «gut, bene» 36 : 356, 37 : 178, 38 : 145;*) ? — véltéi, 
v u eltsi, uelié sofort, plötzlich, soeben 36 : 358, 37 : 174, 38 : 


*) Ygl. Ahlqv. jam, jem , jim gut, vortrefflich, gesund, 
Hunf. jem, jim gut; I. jem, K. jim gut, schön, gesund; Kar.t, 
184. OD. idm «gut»; NW. jámés , MLW. jqmés , jámes gut Szaró 
D. NyK. 34 : 453, Hazat, A vog. nyelvj. első szótagbeli magán¬ 
hangzói 43. Auch im SO. kommt jemés % jimes als Adverb vor 
(Adverbia dér Art und Weise ohne Suffix s. § 81). 
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120; — simas, simds solcherlei, Hunf. si-mis solch, Ahlqv. simié , 
vgl. NW. tamlé «ilyen, olyan », MLW. tdmli usw. Munkácsi, 
VogNyelvj. 14, 111.*) Es ist dies vielleicbt dasselbe é, -is, das 
im Wogulischen Adverbia dér Art und Weise bildet: tahié stark, 
pélpié schnell Műnk. Vog. nyelvj. 25, 118, 210, 246, 284; vgl. 
NO. Ahlqv. puélem , Pápay pös- können, I. pud'em , K. puíem lie- 
ben. imstande sein, können, wog. pus , púi ., pos, pié gesund 
(Setála, FUF. 11:228); NO. Ahlqv. paéar Beere dér Eberesche, 
paéar-juy Eberesche, I. pedar , pet'dr, Castr. pegar, Karj. (182) 

OD. p9Dar, Kaz. pdzQr c Beere dér Eberesche, wog. paéár, 
pásér, pisár Vogelbeerbaum, Ahlqv. páser-, páser-, pasar-jiv 
Eberesche, Vogelbeerbaum (Setála, FUF. II : 236); NO. Pápay 
pés, peé Hiifte, Ahlqv. pes, Hunf. pes, Karj. 167. Ni. pe), Kaz. 
2 >e:'s, Obd. pi^, I. pc(, péti , Karj. OD. p^Y, W. Wj. piY Schen- 
kel, NW. pt's, MLW. pés , KW. pis Wade, Schenkel, Hüfte; NO. 
Ahlqv. pis Wunder, pisi?; wunderbar, Hunf. pis, pising , Pápay 
pispi -listig, mit List, SüdO. pH, piti Weisheit, Wunder, Kunst- 
griff, NW. pis' Kniff, piéiy schlau, KW. péé, piéiy , TW. pis (Hazay 
26); ostjK. sardti, I. sörei, söroi (Dem. sárati , sáréti), NO. sáres, 
saras , éöres Meer; wog. sárié , soaréé, Ahlqv. sáryé, éaris (Paas. 
s-Laute 88, Setála FUF. 11:269, Karj. 30); Kond. fit'- (Inti-) 
úgy «irgend ein teures Metall», NO. Pápay-Beke 69. éeé-oyi 
s'.-silbern, wog. sés Paas. s-Laute 92, Karj. 216. Lautliclie 
Schwierigkeiten stehen alsó dieser Zusammenstellung nicht im 
Wege; hiernach könnte das südostj. -i (in togot usw.) teils dem 

NO. -X (toy?X), teils dem NO. -i entspreclien. Das NO. -ié kommt 
auch in dér Forrn -is vor: ilis hinunter, abwárts 38:329, slis 
dorthin 37 : 59, noyos hinauf 37 : 56, ioyos zurück, rückwárts 


*) Hunf. 108. erwáhnt folgende Adverbien: admas schlecht 
(ad'im), jimas gut (jirti), moltas viel, reichlich (molt'i), havas 
schütter (kar; Pápay yar schütter, undicht; yares dünnschneeig: 
vgl. wog. yard, yarés mit dem Suffix -s s. Szabó D. NyK. 34: 
453, Budenz, Ug. Al. 237.), silas geráuschlos (si, Pápay sij, Karj. 
188. Ni. sn Geráusch; s'ila ohne Geráusch), sumpaé unnütz 
(savipa dumm), nuías, nuiast arm (nuza Nőt), jegast zusam- 
men. — Vgl. Hunf. 106. alis, almié hinauf, 105. pélhis gégén; 
Wbuch 20. olingis, olngas zuerst, zum erstenmal, Ahlqv. oliyié 
voraus, voran. 


5* 
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37 : 66. lm Wog. kommt nacli dem s noch das gewöhnlicbe 
Lativsuffix vor: MLW. ulrnénsd schláfrig (Adv.), rusniúa russisch 
Műnk., VogNyelvj. 118, 119 (vgl. NO. sit jener: sidis, sitéa 
dorthin, wohin Hunf. Wbuch 202). lm KW. hat Műnk. (Vog. 
Nyelvj. 210) folgende Körmén gefunden: jitéyeé von Norden 
her, k'otéléyéé von Síiden lier, NW. (VogNyelvj. 25) yjftélinéiy 
dér Sonne nach, gégén die Sonne, wo alsó das s in Ortsadver- 
bien vorkommt. Vgl. NO. Ilié auch in dér Bedeutung ,von un¬ 
tén 4 NyK. 37 : 168. lm TW. dient das -is aueh zűr Bezeichnung 
des Superlativs: mus kiéin : musté műé ástál dér kleinste Tisch 
Műnk., VogNyelvj. 284. Vgl. NO. pmas noch besser (Adv.) 37 : 
175, 38: 329. Dér Form togot entsprechend findet sich alsó 
einesteils NO. toyal , toydl (toydl ), anderenteils NO. toyoé; dem 
SO. hímet', kimit hinaus: NO. kimié und kiml'a, kimii, kiml'a 
Hunf. § 88, 8. Es ist wabrscheinlicli, dass dem SO. t nur das 

I entspricht, und das NO. é, s , s, das Budenz (Ug. Al. 386, 377) 
mit finn. - kse , tscher. -s zusammenstellt,^) im SO. nicht erlial- 
ten ist (südostj. f'^nord-ostj. é, wog. é c urspr. c, c Paas. FUF. 

II : 96, .s-Laute 92).^^) 

§ 75. b) Von anderen Nominalstámmen abge- 
leitete Adverbia und Postpositionen. 

adémpena (Lók.) hinter, adémpeja (Lat.) hinter. ádémpivet 
(Abl.) von hinten ; you töru-adémpena öméxtai hinter dem lángén 


*) Vgl. auch Szinnyei, Finnisch-ugrische Sprachwissen- 
schaft 71. 

**) Munkácsi dachte (NyK. 28:18) bei Erklárung dér En- 
dung dér Form Dem. nogék an die wotj. Partikéi - ik (z. B. 
oji-ik wirklich so, dun-ik sehr eng). doch damals waren die 
entsprechenden Formen dér anderen Dialekte noch nicht be- 
kannt. — Die NO. Formen joyla , joyli , joyli rückwarts (Pápay- 
Beke 23), joyla (Ahlqv. 33), johla (Hunf. Wbuch 194); iwyla 
aufwárts (Pápay-Beke 45), noyla (Ahlov. 20), nohla (Hunf. § 88, 
27); nikli abwarts (Pápay-Beke 44), nikla (Ahlqv. 14) gehoren 
nicht hierher; sie sind mit einem Suffix -/ w T eitergebildet, an 
das das Lativsuffix angefügt ist. Dass an Adverbia Bildungs- 
suffixe angefügt werden, ist nichts Seltenes; vgl. noylatna in 
dér Ilöhe (Pápay-Beke 45 , noyédk höher, ilsdk etwas niedriger 
(s. oben): s. auch Szabó, NyK. 34:449, 446 und Schütz, NvK. 
40 : 45 -46. 
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See befindet sicb 11:192, 200; tdbetmet jenk adémpena liinter 
dér siebenten Moorstelle II: 94. 

atpega MK. voraus, vorwárts: atpega vordumdeyen sie stürz- 
ten nach verne II: 28. 

avasa , auvsa, auvsaii nacli dem unteren Laufe des Flusses 
zu, gégén Norden (avas, ans, NO. Ahlqv. ous , Pápay ous , okos 
dér un tere Lauf eines Flusses, Norden [da in Sibirien die grössten 
Fiüsse gégén Norden fliessen], Kar.t. 118. 01). öu§s ,der untere 
Teil (eines Flusses)*) 11:80, 128, 150; avast a C. von untén. 

edépta K., etta I., K. über: nai-edépta navérmöt er sprang 
über das Feuer II: 128; püm etta menőt sie flog über die Gras- 
fláche Ilin II : 140 ; najiy még-etta atmai , ürdéy még-etta atmai 
über die Jungfrauerde, über die Heldenerde wurde er fortge- 
tragen 11:132; vo£ edépta estamet er liess sicli über (den Wall) 
dér Stadt hinab II : 28 ; ‘/ülő/ voc edépta , yui togommen, tűdet 
sagat als ein Rabé einen Fisch über die Stadt forttrug, indern 
er ihn mit dem Schnabel fasste II : 34; | löy-pa etta mendai , 
pan-pa etta mendai rit éne yumbedena die grossen Wellen von 
ikrem Boote geken über den Flussbusen, geken über die Aachen 
üfer II : 78. 

it ( it untere, das Untere, Kar.t. 217. Od. i'/ ,unterer; nie- 
der: it sornet it oumay /öt, num sorúét noy oumay yot ein 
Haus, woraus das untere Gold nach untén ausstrahlte, das 
obere Gold nach oben ausstrahlte II : 140; it-türum Unterwelt 
II : 122) hinunter, nieder- : it-keryem niederfallen, it estedai 
herabhiingend II : 46; tavetivet it estemdöt er stieg vöm Rosse 
herunter II: 110; it-mudem üehen, dass jemand herunterkommt, 
it menem heruntersteigen, it ömda setze dich nieder II: 114, it- 
ömdémdöt sie setzte sicli nieder II : 170, it at orndidöt fiel nie- 
der Ií : 100, it-pagdem niederwerfen, it-tagamem id., voiteyen it 
sie legten sich nieder II : 150, vaideyen it id. II : 144, it-vérem 
beerdigen (eigtl. niedermachen); idei: idet éttidet er scliaute 
nach untén II : 136, idei te-meneyetöt er fing an sich herabzu- 
lassen II : 130; itta von untén II : 36; idn untén C.; it-peia 
nach untén, it-peiivet von untén 11:128. Vgl. NO. Ahlqv. ilpa, 
ilpi das Untere, was sich untén befindet; Pápay il-airísds er 
setzte sich nieder NyK. 38 : 314, il-pidds fiel herunter 37 : 77, 
lats?t il sie liessen sich nieder 36 : 395; iln pidom herunter- 
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gefallen 36 : 358, 359, iln yanémman untertauchend 38 : 139; 
iln\ Lm ‘ (Lat.) Pápay-Beke 17; iln 38:327, űri 36:391 untén; 
üt a* **) ) von untén, untén 36 : 392, 37 : 165; Mié hinunter (s. § 
74); Hunf. § 88, 2; S. il nieder, herunter, Un untén, ilta von 
untén C.; Pápai-Műnk. 12: ül pélek untere Gegend, ül viiyéllem 
ich steige herunter (vöm Pferde), ül-rérte beerdigen. 

idat , edat gégén, gegenüber: jit-vöt idat (édat) hevedet er 
wandte sich gégén Norden 11:24; kát yoi mán édatem töganeyeu 
zwei Mánner begegneten mir II: 32 ; imeyen, igeyen idat tógeyen 
sie trafen die Alté und den Altén II : 80. — idat ömésta yóte- 
yen , tahaseyena jüytöt er kam zu einem am Wege stehenden 
Hause und einem Speicber 11:110; édat jitet kommt entgegen 
II: 32. — NO. Hunf. jeéalt vor, jeéalta entgegen; Ahlqv. jeéalt ; 
Pápay-Beke jeéalt entgegen, gegenüber, Pápay ideált 36 : 352, 
37 : 265, 267, ma idzálUm 38 : 122, iézalt 37 : 168, i$aVt 38 : 
315; xAdédlt manhydn sie gébén einander entgegen NyK. 37 : 
267; l-idzalt 37: 266. Karj. 215. OD. w'dt, iio'at , UD. di/a f, 
Tsing. dü'a't, Krasnoj. at'a’t ,gégén, wideP; Surg. Castr. jida 
gégén, wider, entgegen (Kar.t. Trj. ii tj. 

itpena , itpen vor ( itpa , itpe vordere, das Vordere; itp-ait 
dér vordere Sattelriemen 11:106): nárpay voca itpena vor dér 
Landungsbrücke 11:96. - itpena vorn, voran 11:56, 60; itpe - 
giva MK., itpivet I, UK. vor, von vorne : nárpay vos itpe - 
giva tora vatta, sorniy súgom vatta tádái vor dér Landungsbrücke 
war über den See ein goldener Drabt gezogen II : 28; itpega 
MK., itpeja I., UK. vor: nárpay voca-itpega jügutmeu hemne als 
wir vor die Landungsbrücke kamen II : 202; mán itpema zu mir 
II : 126; MK. itpegma vor micb II : 90. — itpeja nach vorn, 
vorwarts II : 50, 116, 142. — Ygl. itpe-peta vor sich hin, vor- 
warts II : 170; itpe-petivet von vorne. Vgl. NO. Ahlqv. jel, 
jel-pélah das Vordere, Vorderteil, Vorderseite; jelli voraus, im 
vorbinein ; Hunf. jel § 88, 15; Pápay-Beke 19. jel jeA-, fel-; 
jélla, jelli, jelli weiter;^^) jélpi vordere, no a jeAjpja vor seine 
Nase, ney jélpéndn ausser dir, jelpem ewilt vor mir; Pápay iél- 
37 :62, 38: 125, 137; yat ilbina vor dem Hause 37 :63, riaurem 


*) Statt illta. wo das zweite l das Ablativsuffix darstellt. 

**) S. § 74, 3, letzte Anmerkung. 
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ilbina vor elás Kincl 36 : 382, Málna vor ihn 36 : 380; Karj. 
212. OD. i U UD. dt ,vorder‘; Surg. Castr. ilpina (Lók.), ilgijeuy, 
ilpiji (Abl.), ilpija (Lat.). 

itpena unter : in pederj itpena tavetna tüdái nun wird er 
vöm Eosse unter Wolken getragen II: 14. Ygl. NO. Ahlqv. ilpa, 
ilpi das Untere, was sich untén befindet, mii ilpina (Lók.) unter 
dér Erde 6; Hunf. § 82, 2. ilbija , jilbija (Lat.) unter, Pápay- 
Beke 18. ilpina , iljnja unter, Pápay iay'k ilbina unter dem Was- 
ser 36:353, isni ilbina unter dem Fenster 37:169; py'g ilbina 
unter das Wasser 36 : 392, 37 : 77, 38 : 143, kor't ilbémanna unter 
unser Dorf 38 : 126, ilb(i) eiidlt 36 : 355, 392, 37 : 76, 77, 38 : 
143, 147. 

yönéyna (Lók.) neben, yönérj a (Lat.) neben : Tárén tilt nai - 
anka yönéyna áttét sie Hegen bei dem (Tárén) Feuer(weibe) 
II : 60; sáiraf yönéya jüytöt er kam zum Meeresstrande II: 116; 
tűt yönéyna centet keredet, mégdéy pete keredet er wendet zu 
dem Feuer (bald) seinen Biteken, (bald) seine Brustseite II: 84. 
(yönéy Bánd, Ufer, Strand : jég a jim yönéya mena géb an den 
schönen Strand des Flusses 11:90; NO. Ahlqv. yöniy Ufer, 
yönya nebenan, Hunf. honing Ufer, Dimin. hongije; Karj. 103 
Anmerkung: yötidy ,Band, Ufer, Strand*). 

yovan , youven , yoitn, yovén ¥ ) ( you , yü láng, entfernt) fern, 
weit; yova weithin : yova at mena gebe nicht zu weit, entferne 
dich nicbt zu sebr 11:104; yovatta , yovét (zum Suffix vgl. tótit, 
totitta § 74, 2) von weitber 11:52. Ygl. NO. Pápay youdn weit 
37 :55, 58, uanna ol , mola /ottan , osl andam ob es nabe oder 
weit ist, weiss mán nicht 38:313; weithin 37:265; yüna weit 
Pápay-Beke 16; yuwdlta ebd.; Hunf. huna , hua, huva , hulta 
§ 88, 14; Ahlqv. yuvna , yuva , yuvilta , yuvita; Surg. Castr. 
koron , kokko, kovalta; Karj. i 16. OD. you ,lang, weit, entfernt 4 . 

Castr. yovatta lángs. — Vgl. NO. Ahlqv. 4. mundi jós 
yuvat lángs dér vorigen Spur; Pápay [oyan youat Ivyss er ging 
langs des Flusses NyK. 37:179; youat lángs 37: 68, 38:321, 
uydl-uh-libi youat nimlitdlna süli i manas siehe, er ging samt 
den Schneeschuhen in das Innere dér Mundöffnung binein. 
NyK. 38 :323 ; isni libi youat ioyo-lvyds er kam lángs dér Fenster- 


*) S. aucb die Zeitadverbien. 
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öfifnung béréin 30:37."); yuwatna lángs Pápay Beke 1(5; | sem 
uantti youatna ioytds er kam in sichtbare Entfernung NyK. 37 : 
55, uanttal-youatna ioyjds id. 37 : 00 (youat von dér Lángé, mola 
youat, si-louátna von welcher Lángé, in solcher Grösse 37 : 08 ; 
louat , SO. tvatta , tuatta , tveíta von dér Grösse; palat von dér 
Hohel* **) ) 

j ad (ifi II : 48, jadana, jatan II : 30, jatana II : 122. jután zu 
Hause; joy , juy nach Hause, zurück : juy tüai es wurde heim- 
gebracht II: 1 (íö ; joy menda nach Hause gehen ; yuit joy vagat 
sie rief ihren Mann nach Hause II: 154; juy tag gén sie traten 
ins Haus II: 102; mxnat estadajoy lasset uns ins Haus hinein 
II: 150; juy iebéga tagot er betrat das Vorhaus II : 104; jiageda 
joy tagot ins Haus dér Schwester trat er ein II: 8; neg joy mida 
ént tankteda warum tretet ihr nicht ein 11:102; jngé cujöt er 
ging nach Hause II: 10; jogot' II : 80, jugúi II : 134, juguí ettldet 
er blickte hinein II : 120. Hierher gehört wahrscheinlich auch 
die Fórra joyta : tóm yui manattem iirra éndam , joyta indám 
dicsér Mann ist rair weder überlegen, nocli schwácher als icli 
II : 110. || Ygl. NO. Pápay jóin" drinnen, hinein-, zurück, beim, 
ivlnn 30:303, 37: 271, 200. volna 37 :54, 38:317 drinnen, ivlna 
piti falit hinein 37 :1 18, ielta von innen 37 : 105, ielta-svyat von 
innen 37 : 179; ioyo-man'sdt sie gingen nach Hause 38 : 328, 
329, ioyj-vggdrmdl schaut zurück 37 : 115; xoyo öt Ivgdl möge 
er hereinkommen 37: 189, ioyo Ivgdl falit hinein 37 : 182; ioyos 
zurück, hinein 30 : 377, 37 : 105, joyla , joyli , joyli rückwárts; 
jöyot+*) zurück Pápay-Beke 23. (vielleicht «noch»?); joyta ulti 
nach rückwárts gerichtet Pápay-Beke 52; jolta Iqilem ich stelle 
mich ihr nach Pápay-Beke 24; ielta von innen NyK. 37 : 165, 
ielta-svyat id. 37 : 179; ielna yaisilipm zurückgeblieben 38 : 
128; ielta von rückwárts 36:350, 303, 37:2 0, 38:313; Ahlqv. 
joyo, joy-, jolta; Hunf. jogo , jogos, jogot (jagot wieder, Ahlí^v. 


*) S. Budenz, IJA. 3ís4, NyK. XVII : 145. Ygl. auch wog. 
yasit , khuost , khivqst usw. «lángs, entlang». S. auch Schütz, 
NyK. 40 : 43, 44. Die Fórra youatna ist eine Kasusforra von 
youat «Lángé, von dér Lángé». 

**) Mit derselben Endung, die Budenz in dér vorhergehen- 
den Postposition sieht? 
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joyot ), jolta von rückwárts; Wologodsky NyK. 17 : 186; S. 
Castr. jokon, jók, jokolta; Pápai-Műnk. 58. jokk-reketi wirft es 
zurück; Kart. 58. OD. igndn, UP. iöD§n ,zu Hause‘, 119* OD. 
iőy ,nacli Hause, beim'. 

keimen draussen II: 16, 104, 166; keimen tdvájem ich wurde 
auf die Strasse gebracht 11:24; kim, kém hinaus, lieraus, weg: 
kim lottot sie ging hinans II : 16; pétem tégetmöt kim die Bremse 
flog hinaus II: I(>4; mant kim estemdida láss mich hinausgehen 
11:126; ort-imet kim partdjet sie befahlen den Mágden hinaus- 
zugeben II : 156 ; kim kör cencivet sagar-möy nerimdi (von) hinter 
dem Ofen wurde ein Kalb hervorgezogen 11:106; kimte-véra- 
teyen sie bemühten sicb binauszulaufen 11:136; kim aytaiyen 
sie wurden ausgespeit II : 130; kimet' yüdéndet er horchte (nach 
dér Strasse) hinaus 11:20: kunit 11:110, 114; kdmetta. kamétta 
von aussen (kémivet. kimívet II : 138 s. § 83). Vgl. NO. Pápay 
kamdn draussen 36:372, 37: 188; kamdn ioytds er ging hinaus 
37 : 182; kamdn itl er geht hinaus 38:115; kamdlta von aussen 
36:305,38:142; kim-idds er ging hinaus 36:356; kim hinaus 
37:174, 38:133: kimis; Hunf. kam , kim hinaus, kiml'a , kimii !, 
kimla hinaus; Ahlqv. 10. kim hinaus; Surg. Castr. kdmelta , ke - 
melta : Pápai-Műnk. küm; Iíarj. 12. 01). kamdn «aussen» 14. OD. 
kim «hinaus»), Obd. kim «hinaus; das Aussere». S. auch kimpena. 

kimpena hinter (lámpa das Aussere) : t'at' kimpena übet iotí 
hinter den Kriegern stelit dér Schwiegervater II :20; üdop kim - 
pene keimen ndurmot er sprang von dér hinteren (Seite) des 
Zeltes hinaus 11:62;— kimpivet von aussen, von hinten: tune 
yadoy Kimpivet mayta sajemdájet er umging das Yolk von aussen 
11:122; kimpeja nach aussen, hinter (einen Gegenstand). Vgl. 
NO. Ahlqv. lámpa , kimpi áusserer, aussen seiend; Pápay-Beke 
kirnpi Aussengegend ; Pápay mur kimbina ausserhalb des Yolkes 
(hinter dem Yolke) 37:266, kimbdr) yat kimbdlna kamdn itl er 
geht auf die Aussengegend des aussengegendigen Hauses 38 : 115. 

lcutria zwischen, mitten (kút Zwischenraum, Zwischenzeit, 
Mitte; Karj, 79. OD. kői « Zwischenraum »): tédot tédeu adama 
vér kutna wir essen unsere Mahlzeit mit (eig. mitten im) Men- 
schenblut II : 32 ; ada tideg tony kutna jdytan , adu tidéy ménk 
k. j. entweder du gehst in einem lebendigen Geist oder in 
einem lebendigen Teufel (in dir steckt ein lebend. Geist . . .) 
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11:58, 174; tani jigem sőt ár pogat hatna unter den vielen 
Söhnen dér 100 Yáter II: r^08; kudívet: iont kudiva noy naver - 
menf ich sprang aus dem Schnee hervor 11:90; nit-söt űrt 
kudiva pirijidem J. aus dér Mitte von achtzig Mánnern gewáhl- 
ter J. II : 24; mar/ Iánk kudívet coken noy kídöt er ragte kaum 
zwischen den Biberdecken hervor 11:108; kuteda : dr yatai 
kuteda te-tádajöt er misclite sich unter die zahlreichen Tótén 
II: 86, tont kuteda tayöt sie bel in den Schnee (hinein).II: 90; 
kádn-kutna zwischen ( kadn-kut Zwischenrauru von zwei Dingen), 
kádn-kuda (Lat.), kádn-kudivet (Abl.): sir/ kádn-kuda suidet unter 
die Haut steckte er sie II : 14; pédet kádn-kudiva kávéját 
sayittet zwischen die Ohren schlágt er (es) mit dem Hammer 
II : 14. küttép Mitte : küttépna in dér Mitte : néyet kát yui 
küttépna átt seine Frau liegt zwischen zwei Mannern II : 152; 
vos küttépna in dér Mitte dér Stadt 11:24; sevrantem yui 
ser-panyet küttebivet yoimen als er den hauenden Mann zwi¬ 

schen den Schulterblattern gerade in die Mitte traf II : 68; 
küttepetívet severmái er hieb ihn in dér Mitte durch 11:64; 
dr yöt küttépa tu yötet ti vöt mitten unter den vielen Hausern 
wuchs sein Haus auf II : 158; rit küttéba ömettái mán setzt 

sie in die Mitte des Bootes II : 18 (rötu jem küttpeta gerade 
in die Mitte des Bootes 11:202); sut-juy küttéba kenjöt sie fiel 
mitten in ein Gehölz mit geraden Baumen 11:140. Vgl. NO. 
Ahlqv. kütipna mitten in ; si juyt kötni unter diesen Baumen 
Ahlqv. 27; ney kütan i imi küta zwischen dich und deine 

Frau 29; si süniig táji kötlapiu in dér Mitte dieser angenehmen 
Stelle 28; yötijen kütin zwischen zwei Hausern 19; ney kütenna 
unter euch Matth. 7, 9; Hunf. § 88, 11; Pápay mar kutna 

dmdsta unter dem Volke sitzen 57 : 275; kát mou kutna zwi¬ 
schen den beiden Érden 58 : 529; si or kutnj in diesem Walde 
(vgl. zwischen den Baumen) 57 : 259; kutmsnna ant sümitldmdn 
wir streiten nicht untereinander 56 : 5S8; naurémdt kút éudlt 
von (unter) diesen Kindern 36 : 369; yullal kút éudlt von den 
Fischen 37 : 66; hu kutldl éudlt , hu kudel éudlt unter ihnen 
38 : 125; ioyan kude(j éudlt in dér Mitte des Flusses 36 : 353; 
noydS’pun kutna zwischen Zobelfelle 37 : 171; kdt sémíjdn kutni 
zwischen seine zwei Augen 38 : 148; — lobasíjdlal kdtnn kutna 
noy-yoyhs er kletterte zwischen seine zweiSpeicher hinauf 37:57. 


LAUT- UND FORMENLKHRE DÉR SÜD-OSTJAKISCHEN DIALEKTE. 75 


moyta , mayta durch, hindurch : távét moyta veimet fogotai , 
veimet moyta tüvet t'ogot'ái sie wurde gewascben, so dass durch 
ihre Knochen das Mark (zu seben war), so dass durch ihr Mark 
die Knochen (zu seben waren) II : 176; teragivet moyta tüköt 
sie ílog durchs Fenster ins Haus hinein II : 118; moyta példi 
er wurde durchstochen 11:150 (MK.); muyté kéttet sie sind 
durchsichtig II : 36 (MK.). Vgl. NO. IIunf. muhfi § 88, 44; 
Pápay-Beke moytl durch, hindurch; mvyti löymwvl durchdringen 
3S : 180; heg mvyti-ioutsdü er durchschoss den Stein 88 : 320: 
Karj. 121, 140. OP. möytj ,durch, hindurch*; Surg. Castr. 
mugda , Pápai-Műnk. 54. Jg. muyti . 

mayta , MK. mogat lierum : yüdeni kés ypt mayta sairjet, sie 
umging das Haus dreimal II : 140; ínat mayta éttidet er sah 
sicli um 11:48. Ygl. NO. Hunf. magolta um, lierum § 88, 45; 
vgl. NW. ínnyel, an dér Ssygwa mowel «um, herum» Műnk. 
VogNyelvj. 20. — Ygl. Karj. 48. OD. mgy§t, Trj. mgy§A, W. 
Wj. mvydV «Kreis, Umkreis». Ni. mny?J£d m , Kaz. moydA Obd. 
mvydlt - «sich drehen, kreisen», Pápay mvydVta umgehen 86 :878; 
NW. müyélti , mowélti «umkreisen, rund herumgehen». 

num (nüm, num das Ohere, oberer: nüm vöt oberer Wind, 
Südwind, nüm-pelek obere Seite ; NO. Pápay num, Hunf. nomi, 
numi oberer, Ahlqv. num das Obere, dér obere Teil; Karj. 186. 
nüm ,ober; das Obere‘): mimen oben : mimen cucidei gelit auf 
den Füssen II: 164, 168; nümen omsem auf sitzen, wachen II: 
52; nümen yönyem ich bin nach oben emporgestiegen 11:202; 
nümétta , nümta von oben : nümétta kureyedat estedet sagat als 
er von oben seine Füsse herunterliess II: 140; itta, nümta kas 
.ettittesen obschon sie ihn von untén und von oben betrachten 
II: 86 ; nümta canc ötéijeta omdémdái sie setzte sich hin didit 
neben seinen Knieen II: 110; noy (mit dem Lativsuffix, wie toy, 
joy) hinauf: noy atmai II: 104, noy tej -at mai II: 116 wurde empor- 
gehoben; noy tádem emporziehen; noy yönyta hinaufsteigen II: 
152; noy-kunumdem hinaufspringen; noy-ektem, - öktem zusammen- 
sammeln 11:144: noy-enyem aufknüpfen, losbinden, abnehmen 
11:86, 112; noy-enmettem aufziehen, gross ziehen 11:158; noy- 
lavimem herausnehmen, herausziehen: noy-ríeresem nach oben 
ziehen, aufheben, wegnehmen II : 2; noy-vérdemem erwachen 
II: 122; noy-kidem aufstehen, sich erheben 11:80, 174: noy - 
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réknem erwachen II : r20; noy-Ettídem hinscbauen, anschauen 
II: 120, 102; noy-íuttéptem auferwecken, zum Leben bringen 
11:172; noy-evedem. aufschneiden, zerschneiden 11:94; tu sém- 
jiyedat adcm tagét noy ouvadöt von seinen Tranen ist dér Őrt, 
wo er lag, überschwemmt II : 122; noy-iogat'em waschen, aus- 
waschen 11:130; noy-y erem ausgraben 11:54, 150; noy-madép- 
tem zeigen, offenbaren 11:50; noy-yursadem (Haut) abstreifen, 
schinden II : 42 ; noy-péydesem sicb aufmachen, síeli ausrüsten 
II : 26, 28; s. auch die Verbalpráfixe § 82; nogdi, nogüf, Dem. 
nogék: nógat ömdöt ricbtete empor II: 176; nogoí dtmettái wurde 
nach oben (gégén Síiden) getragen II : SO; nogék navérmöt sprang 
in die Hőbe II: 36; nogék Jiunumdidöt er sprang nacb oben II: 
12. Vgl. NO. Pápay nömdn oben 36:358, 394, 38:323; nömdn 
laüdm icb stebe auf 38: 121 ; nömdn binauf- 38: 118—9, Pápay- 
Beke 45 ; nömdlta von oben 36 : 394, 37 : 55 ; nömolta-gi manhn 
wenn du oben gehst 36 : 391, nömdlta mands er ging oben 37 : 
271; noy auf-, noy-uuli er bob es auf 37 : 258; noy-kilmalna 
als er aufstand 37 : 265; noy-enmdldi erziebe ilin 37 : 264; noy 
dl ey'd nimm (den Panzer) nicbt ab 38:129; nok-aldmldti er 
hebt es auf 38 : 118; noyos binauf, aufwárts, noyla aufwárts; 
Ahlqv. noy ; Hunf. § 88, 27 nog, noh , nogis, nolda, Bég. nogos 
= nogis ; Surg. Castr. nőmén , nomelta , nők; Pápai-Műnk. nnkk, 
nuypa , nqmen *) neméitől; nuk-rögluinsém icb babé es binaufgewor- 
fen 58; Karj. 148. OD. nünidn «oben», 120. noy «nacb oben, binauf». 

nik , nék nacb untén, vöm Lan de dem Ufer zu, vöm Ufer 
dem Wasser zu, fórt, von sicb : fiik javét sie karóén zum Flusse 
hinunter II : 162; nik vaytet sie stiegen zum Strandé binunter 
II: 166; nik t'apkot sie lief zum Strandé, nik cucöt sie kam zum 
Strand ebd.; nik tüvai es wurde (vöm Lande) ans Ufer gebracbt 
11:76; nik jerdi (das Boot) wurde in einiger Entfernung vöm 
Ufer angebunden 11:90; tör nék vasettai ein See wird sicb aus- 
breiten (vöm Ufer an) 11:50; nék youtem vöm Ufer stossen II: 
60; néyet ... nik nerimet er zog seine Frau (vöm Fenster ins 
Zimmer) herein 11:108; niget, négéi : nigéi cuceyen sie gingen 
zum Meere 11:164, 168; ésnien lavépte , nigéi puse nimm deine 


*) nqmen Papai-Műnk. 37 wobl irrtümlicb als ,felső* ,obe- 
rer‘ erklárt; num , felső* ebd. 
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Brüste heraus und inelke von dir II: 176. Ygl. NO. Pápay-Beke 
44. nik métsasem ich habé es vöm Ufer abgestossen, nik yun‘ 
oyoltal wie standé er auf; nikli manti abwárts gehend; nik - 
vöm Lande dem Ufer, dem Wasser zu NyK. 38:115, 116, 125, 
126, 127, i-nik uuratl ou peld sie strebt iramer vorwárts dér 
Tűre zu (aus dem Innern des Zimmers) 37 : 173; pút nik-tagar*- 
sdl\ er hángte den Topf auf 38: 113; nik-laskdsli er warf es (in 
den Topf) hinauf 38 : 113; Ahlqv. nik jita nach untén kom- 
men, nach Hause kommen 13, 14, nikla nach untén zu 13, 14, 
nigis nach untén 1,0; IIunf. § 88, 20. S. weiter untén vit. 

oytena , oyten oben, auf (oyta, NO. Ahlqv. oyti, uyti das 
Obere, dér obere Teil, Karj. 90. ygno'yp Dach): néy sápét 
oytena yui két ataya , yui sápét oytena néy két átt wáhrend auf 
dem Nacken dér Frau dér Arm des Mannes ruht, ruht auf 
dem Hals des Mannes dér Arm dér Frau II : 68; pesan oytena 
auf dem Tisehe II : 14; oyetna neda-joy jagarsa, oytetna yadoy 
éneidet an seinem Geweih hat er vierzig Enden, auf ihnen 
treibt das Yolk Handel II : 174; távét oyteja keryöt er schwang 
síeli auf sein Pnoss II : 110; ügot néyet edne oyteja panet er 
legte seinen Kopf auf die Kniee seiner Frau 11:108: tu oyteda 
auf ihn 11: 106; oytivet von oben. Ygl. NO. Ahlqv. miv uytina 
auf dér Erde, si juyt uytina auf diesen Bitumen 27, si taya 
oytina auf jener Stelle 41, juy uytija auf den Baum 28, ney 
uytena auf dich 29; sám-oy oytija auf die Kniee Matth. 2, 11; 
lii oytela auf sich (ihn) 8, 17 ; Hunf. § 88, 5; Pápay-Beke oytina. 

oyna in dér Öffnung ( oy , MK. öy Öffnung, Mündung, Karj. 
72. OD. oy Öftnung dér Flasche, Ahlqv. uyy*) «Mündung eines 
Flusses», Hunf. ung, ong Öffnung), oya Dem. durch (die Öffnung): 
terad'-oya yüdendidet durch das Fenster (an dem F.; gégén die 
Fensteröffnung) lauschte sie II : 6, oyiva aus dér Öffnung.**) 

*) Ahlqvist’s oyy ,Loch, Grube, Hölile*, das im Wbuch auch 
herbeigezogen wurde, gehört nicht hierher, sondern entspricht 
dem SüdO. vony ,Grube, Höhle', Karj. 103. OD. uoyy ,Grube, 
Láger des Bárén', Pápay oyy ,Höhle‘. 

**) Die ursprüngliche Bedeutung ist in diesen Forraen 
noch so klar, dass oyna usw. vielleicht nicht einmal als beson- 
dere Postposition angeführt werden müsste (vgl. terad-oya tátum- 
döt sie setzte sich aufs Fenster II : 164). 
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otéya (ötéy, ödéy «Anfang, Ende; dér erste», NO. Ahlqv. 
oliy, Hunf. öling , Pápay ghi 7 , Karj. 89, 23:2.): canc ötéyeta te- 
ömdémdai sie setzte sicli (didit) an seine Kniee II : 112, 114; 
igena ságar-möy nerimai, tu canc otéyeta torimai vöm Altén 
wurde ein Kalb genommen und vor seiuen Knieen gescblacbtet 
II : 106. yatav-ötéya keremen indem ich an die Hinterwand 

fiel 11:114 ( yátav-otéy Türrand, hintere Wand des Hauses, OD. 
ygna'u , Kond. ygtdu Tűre Karj. 90, 43). Vgl. NO. Pápay yat 
ahylalna uddi sösszt sie schritten weiter ihrem Hause zu 38 : 
128; or-uai al-ydlna iay'ti nach dem Wilde des Waldes geliend 
38:129; ahyis , alyis vorwárts 38:319, 37: 167, nim-pöySr nim 
alyis gégén das untere Ende dér unteren ínsel 38 : 124. 

pélek, MK. D. pélka Seite, Halfte : kát yui kát pélekna át - 
teljen zwei Mánner liegen an beiden Seiten (des Weges) II: 172; 
ei pelega beiseite II : 104, 112; togui átmái, ei pcleka tagamái 
er hieb ibn weg und warf ihn beiseite II : 124; jit-vöt pelkeja 
éttidet er schaute auf die nördliche Seite, gégén Norden II : 2; 
nüm pelkeja karyöt ,... avas pelkeja karyot er fiel zu dér oberen 
Seite (des Flusses), . . . fiel zu dér unteren II : 38; tom-pélkena 
auf jener Seite, tóm-pelkeja auf jene Seite; cenc-pelkena auf dér 
Kückseite, cenc-pelega, cenc-pelkeja auf die Rückseite, cenc-pelkivet 
von dér Rückseite: cens-pelkeüvet semet lép kattemdái sie hielt 
ihm die Augen von binten zu II : 144. C. § 128, 17. tóm 
pélga , tóm pélgena , tóm pélegivet; tem pélga auf diese Seite, 
diesseits usw. Vgl. NO. Hunf. § 88 , 35 ; Ahlqv. péla 4 zu; 
Páfay-Beke pél\ péla, péli gégén, zu; yat péla gégén das Haus 
37 : 176, yoé-pélá wohin 37 : 74, 75, 38 : 139, yos-péhü irgend- 
wohin 36 : 388, uésl péld gegenüber (seinem Gesiclite zu) 38 : 
130; ma péhm gégén micb 38 : 327, nvy péhn 37 : 177, l>u 
péhl 37 : 78; köt posl kát péhk éudlt von den zwei Seiten dér 
zwei Flusszweige 38 : 129; Ás pa-pélgis auf die andere Seite 
des Obs 38 : 118, 122; járds tom pélgis auf die andere Seite 
des Meeres 37 : 63; péhk-pussdli er maebte es auf 38 : 323, 
peldk-séy'sdlam icb habé es zerbrochen 38 : 125, péhk-uassdlli 
er hat es entzweigeschnitten 37 : 259; pélki - Pápay-Beke 56; 
Karj. 155. OD. péhk «Halfte». 

peta , MK. pala zu, gégén, für: jiypogot-pela ankermöt 
er blickte zum Brúder hin II : 170; unt-peia lapkőt sie lief 
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in (len Wald II : 146; tegetmöt suy-pe(a sie fiog in eine Ecke 
II : 164; ei még suy pet'a tei-átmái , te-tdvdi er wnrde empor- 
gehoben und nach einer dér Himmelsgegenden fortgetragen 
11:106; tűvé jártát pata seinen Leuten, zu seinen Leuten II: 
36; Xandai pata yontem pendet dér Weg langs dér Kondn, auf 
dem er entflohen war 11:34; jástet éne yui peta er sagte zum 
álteren Manne II: 50; jiget peta jástet seinera Vater sagte er 
11:106; jiget pet'a iyisídet er fragte seinen Vater*) 11:104; 
néyet-peta y eheti er wird auf seine Frau bőse 11:122; mán 
peiajem tin ént mejót fúr mich liat er keinen Preis gegeben II: 
134; mán padagem 11:24, mán paiagem 11:92 zu mir; nuy- 
peiajen tin ént mejem für didi babé icb keinen Preis gezablt 
JI: 134; tuet pet'a jástöt zu ibm sagte er ( tuet jdstot sagte ibm 
11:42, 146, da tuet Dativ ist; taet-pet'a<tuetXtu-pcia[jet]) II: 
130; tuet-pefa it pétlimen ütt wurde auf ihn sebr erzürnt II: 120: 
téget-peía zu ihnen 11:132; avas-peia zum Norden hin, it - 
peta nach untén, itpe-peia nach vorne, pir-pet'a nach liinten, 
nach 8Ícb (II: 14) || jiret-peien . .. tan pandi statt des Geschenkes 
bot mán ibm einen Brautpreis an 11:30; sőt tájéin, sőt püt jiret 
peien táséy sőt dre tan tdnat pandi statt des aus 100 Beilen und 
100 Kesseln (bestehenden) Geschenkes einen guten, aus viel 
Waren bestehenden Preis legte mán ibm hin. Ebd. || petivet 
von, aus: it-peiivet von untén 11:128, itpe-pet'ivet von vorne, 
aus-petivet von Norden bér, von dér unteren Seite dér Fluss- 
krümmung II: 64; pir-petívet in dér Pticbtung von hinten ; pogem 
pént-peCivet te-keredot mein Sohn hat den Ptückweg angetreten 
(kehrt vöm Wege zunick) II: 116; küttép-petivet aus dér Mitte. 

? Vgl. NO. Hunf. patsa statt: vija keéi lajim patsa nimm ein 
Messer statt einer Axt. Wbuch 142, 210; Pápay patsa , pattéa 
für, anstatt, statt. 

pirna ( pir binter, letzt: pir-aitet tűdet er zog den hinteren 
Sattelriemen an II: 106, pir puleyetam meine zwei letzten Bissen 
11:130) hinten, nachher: tara pirna nöytesidet er verfolgte den 
Kaulbarsch von hinten II: 38; pira nach hinten, zurück : pira 
yudénduiet er horcbte nach hinten II: 20, pira java komm zurück 
11:148, pira-keredem zurückkehren 11:6, pira-kidem zurück- 


*) Aber auch : néyet iyistet er fragt seine Frau II: 122. 
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schicken 11:54, pira poloy t'akset sie spie hinter sich 11:6 } pira 
karimot er drehte sicli um II: 128, pira jástót er erwiderte, ant- 
wortete II: 94, 148, pira-nerimem wegnehmen ; pirogéi Ii : 68 , 76, 
80, 110 (UK.), 36, 28 (MK.), piragéí MK. 11 : 186, piraga MK. 
11:38 zuiück, nach hinten; — pirivet , piriva von hinten II: 
146, 206; piretta C. hinten, von hinten: pir-peta s. unter peta. 
S. auch die Zeitadverbien. — Vgl. Surg. pirtuy, piri C. von 
hinten; Pápai-Műnk. 46: Surg. pár: pár kát iioejit^HÜi ^oml; 
Kar.t. 217. OD. pír ,hinter etw. beíindlich; Ptaum hinter etw.‘. 

pöjen , pöen ans Ufer (pöi Eand, Ufer), pöjen (poén) návret 
sie sprangen ans Ufer II : 196, 200. Vgl. NW. puj vöm Fluss 
aufwárts gelegene Gegend, Wald, Berg : pujin . 

puyéda zu (púpét, C. puyat , NO. Ahlqv. püygil , puggil, 
Hunf. pangd , Pápay puyydl , puijydA , Karj. 84. OD. por)?t y Kond. 
g?i)dt ,Seite f ): yeidegedat puyéda jüytót er kam zu seinen En- 
keln II :20; eset puyéda zu seinem Brúder II :40; jiayet puyéda 
jovidét auf seine Scliwester kam er zu, er náherte sich seiner 
Schwester 11:6; ürtesen puyéda zu ibrem Herrn 11:148: yot - 
puyéda zu dem Hause 11:164, 166; mán puydema (puytema) 
zu mir 11:92, nuy puydena zu dir 11:14, 134, tu puydeda zu 
ihm 11:124, 118; tayret puydeda te-juytéptái das Panzerhemd 
wurde zu ihm hereingebraeht II: 36; puydemena zu uns II: 
174, muy puydera zu uns 11:12, 14, néy puytesena zu eucli 
11:32, tég puydeda oder puydeda zu ilinen 11:8, 160, 162, 168; 
muy ayeu puyéda bei unserer Mutter II: 124; — puyétna neben; 
tu puydetna neben ihm, jiypogot puydena neben seinem Brúder; — 
puyedivct neben(her): kát poy puyédiuet menőt er ging mit den 
zwei Sóimén II : 66 ; kát pay puyédivet jaymen ... mit den beiden 
Söhnen bist du fortgegangen ebd.; táidam cuka , puyédivet ent-li 
tudeden ich habé eine Hofhiindin, nehmt ihr sie nicht mit? 
II: 160. Ygl. NO. Hunf. punpia zűr Seite, beiseite, pungla mana 
Ahlqv. puyla mana geh beiseite, weg Matth. 4, 10. 

Nach Castrén § 128, 1 l.sind «als Postpositionen im Irtysch- 
Dialekt nicht sehr gebráuchlich : púja . puma , pujxvet von púi 
,das HinterteilS); ihre Bedeutung ist «fast identisch» mit den 
Postpos. pira, pirna , pirivet . 

sagát: yanmeden kát kur sagat kereyen zu den Füssen ihres 
Freiwerbers fielen sie nieder 11:72; jigeden kát kur-sagát kerygen 
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sie fielen dem Vater zu Frissen II: 132; kát ögot sagat tödet sie 
setzten sich in die zwei Schlitten (indem sie sicli auf beide 
Schlitten verteilten) 11:174; tét sagat C. von liier. S. weiter 
untén unter den Adverbien dér Zeit und dér Art und Weise. - 
Vgl. NO. Ahlqv. sayat : jayan los sayat nigis lorileyen sie rollen 
lángs dem Schnee des Flusses nach untén 3; si semyen mundi 
jós sayat lonseyen die Augen rollten lángs dér vorjgen Spur 4; 
i-sayat in derselben Ptichtung, i-sayat , isat ( ulta ) all, ganz; 
ómisl .. .jim-pélak sayat er sitzt zűr rechten Seite Ahlqv. 38; 
numilta-sayat von oben 38 ; Hunf. § 88, 30; Pápay selta-svyát 
von dórt 37 :165, nomdlta svyat von oben 37 :55, ilta-svyat von 
untén 36 :358, 395, untén 36 :392, iirdl svyat larjds seitwárts 
ging er hinein 37 : 180, yöl§m yat-suij svyat yanemdsot sie ver- 
steckten sich in den drei Winkeln des Hauses 37 :63; manddn 
svyaidt in dér Ptichtung deines Gehens, wie du gehst 37:169; 
ydy'tal svyat in dér liichtung wie er klettert 37:170; Kauj. 61. 
OD. sgydl ,nach, laut, gemáss, in dér Weise, wie‘.^) 

saja (sai Vorhang, Bettvorhang, NO. Pápay sqj*) **) Hinter- 
raum, Karj. 2. OD. sdi ,Schutz, Hinterraum, Schirm, Vorhang 
u. dgl.‘) hinter, anstatt: mán tayrem kat-yüdem yoi seaja (st. 
saja) ot yajesen lasset mein Panzerhemd nicht hinter zwei bis 
drei Mánnern zurück II: 36 : űrt saja yui ént pandai , yirja saja 
art ént pandai anstatt dér Herren stellet keine einfachen Leute 
auf, an Stelle dér einfachen Leute stellet keine Herren auf II: 
54; űrt saja űrt ot panmasa daruit mán nicht einen Helden fúr 
einen Helden halté 11:50; — saina hinten (übet saitna yüs pétik 
édem oydeg tat en piinjet dér Vater dér Braut tat hinter dem 
Vorhang seinen liohlen, mit zwanzig Zahnen bewachsenen Mund 
nicht auf 11:28); sajivet von hinten: türup juy sajetivet, soy-juy 
saja (oiamdöt , yanadöt auf dér entgegengesetzten Seite des lich- 
ten Waldes, hinter den dichten Forst stellte er sich Ilin II: 66. 
Vgl. NO. Ahlqv. n >ra-sai Bettvorhang; Hunf. 98, 201. sajna , 


*) Pápay-Beke sayait «wahrend» ; Castr. 67, 95 sagat , 
sagait. S. oben die Anmerkung zu joyot (unter jadan , joy) und 
Budenz, NyK. XVII : 145. 

Zu Pápay-Beke 67. soj «Hinterraum»> vgl. Karj. 140. 
Kaz. söi ((Himmelsrichtung)). 


Keleti Szemle XI. 


6 
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sajti *) liinter, nach ; Pápay juy sailnd , sajdlua hinter einem Baum 
(Pápay-Beke 63); kát iuy sai éudlt hinter zwei Báuraen 38:123; 
Paas. s-Laute 71 ostK. sai Bettvorhang, yöt salct (dat.) ömSttám 
ich setze mich hinter dem Haus (um Scíiutz vor dér Sonne od. 
vor dem Winde zu bekommen) in dem Schatten des Hauses 
hin; yot sa'znd (locat.) bmdstam = fi. «istun huoneen suojassa», 
iú’y sgytijr? (ablat.) = fi. «puun suojasta, puun takaa»; yutdm 
yg't saidtnd (locat. mit 3. p. poss.-suff.) id 0 wa'td kommt nach 
drei Tagén. 

snmeja (Dem.) herein (?), in (?): tabet tav-süy suvitja jön- 
dldái in sieben Pferdeháute náhte mán ihn ein II : 2. 

surena neben, an: pétlim-jaype tájét unt surena in dem 
düsterbáumigen Unvalde (am Piande des Waldes) 11:62, pesan 
surena neben dem Tische. Ygl. XO. Pápay sorena an, neben : 
ydp sorena an deinem Kahnsitz, tűt sordlna am Feuer, yap sordia 
in den Kálin (Pápay-Beke 67 — 08). 

tacfana (taga, Karj. 61. OD. t f )y 3 «Platz, Stelle») am Orte, 
wo: yotau taka kerkidet , tagand éne tör tieidet wo er schwer 
hinfiel, an dér Stelle entstand ein grosser See 11:4; tu tarét 
tödéin tagand-pa neda jem-vay pdgal yeigöt auch auf dér Stelle, 
wo sein Pferd gestanden. blieben vier Silberklumpen Hegen II: 
112; naiiiset yotca tagand , undct yotca tagand wo (den Leuten) 
Verstand ausreicht, wo Gefülil ausreicht II: 48; metta tagand 
irgendwo 11:44, met tagana (C.) wo; ei-met-tagand irgendwo, 
té-tagand, íu-tagand hier, dórt: tagajd auf den Őrt, dahin : peí 
peítagaja mencái^panyetpanyet tagajd mencái die Schenkel wurden 
an dér Schenkelwurzel, die Oberarme an dér Stelle dér Ober- 
arme abgerissen II: 176; umbá üdém tagajd tóm umbd estemdái 
wo die Kelle war, legte er die andere Kelle hin 11:126—8; 
met tagajd (C.) woliin, ei met-tagajd irgendwohin, té-tagajd , fu- 
tagajd dahin, bis dahin; met-tagajivet (C.) woher, t'u tagivet von 
dórt 11:114. S. auch bei den Adverbien dér Zeit. — Ygl. NO. 
yü tay‘dlt von weither, van tay'dlt von naheher Pápay-Beke 73, 
Pápay yolas-tvyd woliin (yolas id.) 37 : 178, 269, 38 : 139, ilis-tvyd 

*) Die Bemerkung Hunfalvy’s, dass die Postposition rus- 
siscben Ursprungs ist, geht auf Castrén’s Bemerkung § 128, 
11. zuriick. 
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hinunter (ilis id.) 36 : 360, 37 : 76 — 7, ioyos-tvyd zurück (ioyos 
id.) 37 : 64, 36 : 379; matti tvydina irgendwo 37 : 177; ioyan 
utd[ kildptvydina dórt, wo [= als?] wir am Ufer des Flusses 
landeten 36 : 374 (tdm tvydidn eudlt von diesem deinem Platze 
37 : 171). 

tégpena , tépena (NO. Ahlqv. lipa, lipi , libi , Hunf. lip , libi, 
Pápay lipi , Zi&i das Innere) in, in dem Inneren : vaga-yöt tégpena 
in einem metallenen Hause II: 168; vos tégpena in dér Stadt 
11:34; tégpena éva drin beíindet sich eine Jungfrau. Ebd.; tég- 
peja , tépeja (UK.), MK. tégpega in das Innere, liinein : yöt jeni- 
tégpega in die Mitte des Hauses II: 202; vos tégpega in die 
Stadt 11:28, 86; sai-íégpeja hinter den Vorhang 11:56, 150 [sai 
,Hinterraum, Vorbang 4 s. oben). Vgl. NO. Ahlqv. jiyh lipina im 
Wasser 17, samel lipin in seinem Herzen 30; löm lipina in die 
Kleider biliéin 4, lu lipel in ihn hinein 28; Hunf. § 88, 25; 
Pápay taml yat libina in dieses Haus 37:173 ( yat-libdl peld in 
das Innere des Hauses 37 : 184); yir libina in einen Sack 37 : 
178 : yat libina im Hause 36 : 382, 37 : l 74, 38 : 324 ; yazaft libina 
hinter dem Vorhang 37:176, 38:142; mur libina im Volke, 
unter den Leuten 37 :266; yat lib(i) eudlt aus dem Hause 36 : 
382, 397, 37: 173; lib(i) élta von innen 37 : 167. 

tétpena , tétpen auf dieser Seite, tötpena , tötpen auf jener 
Seite : tétpen ömsem no jég töbet ar vantena , totpcn (tutpen) öm- 
sem ürdég töbet ar vantena auf den sieben von Jungfrauen be- 
wohnten diesseits gelegenen steilen Landspitzen, auf den sieben 
von Helden bew. jenseits befindl. st. Landspitzen II : 48. 

tömpena , tümpena auf jener Seite, jenseits; tomp ej a, tum- 
peja auf jene Seite: sarat tömpeja menmet kemne als er auf 
jene Seite des Meeres gelangt war. Castr. tóm peja , Surg. tóm 
pija jenseits, auf die andere Seite; tóm pena , Surg. tóm pina 
auf dér anderen Seite; tóm pivet , Surg. tóm pijeuy (piji) von 
dér a. S.; tem peja , Surg. tem pija auf diese Seite, diesseits 
usw.*) Vgl. NO. Ahlqv. 37. ma tompina ausser mir, Hunf. 214. 
ma tombemna id. (vgl. Budenz, NyK. 17 : 149), § 88, 32; Pápay- 

*) Castrén halt das Bildungssuffix -pi % -p in diesen Ad- 
verbien fúr ein hesonderes Wort pi «Seite», daher seine 
Schreibweise. 

o* 
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Beke 78. si tompi ausser diesem, ney tumpéndn hinter od. nach 
dir; nny tombsnna ausser dir 37:261: yátdl tombina hinter das 
Haus 36 : 363; yatdl tombi pela*) jenseits d. Hauses 37 : 164; 
uasrfdn tombina jenseits dér zwei Eliten 38 : 147; mii tombina , 
mii tamhi pela diesseits dér Kappe 36: 177, mii tombi pela jen¬ 
seits dér Kappe 36: 377 ; uas tombina auf dem diesseitigen Ende 
dér Stadt 37:75; svrmwi tamb(i) eudt diesseits des Todes (vor 
m. Tode) 38:143; si Ivbas támbisik eudlt ein wenig diesseits dér 
Kammer 38: 143; Karj. 116. Obd. tvmbi , tombi ,jene, die 
Hinterseite 4 . 

cencna ( cenc , cens , NO. Ahlqv. sanj, sans , sens, sas , Hunf. 
sas , sans, Pápay sas ,Rücken, Hinterteil*, Karj. 187. 01). thnts) 
hinten ; cenca , cenja hinter : kör cenca yanadöt er versteckte sich 
hinter dem (eig. den) Ofen 11:142, 144; cencivet , cenjivet von 
hinten : kör-cencivet návérmöt sie sprang hinter dem Ofen lier- 
vor II: 144; igena kim kör-cencivet sagar-möy ne rimái vöm Altén 
wurde hinter dem Ofen ein Kalb hervorgezogen 11:106; - 
cenc-pelega, cenc-pelkeja auf die Bückseite, c.-pelkena auf dér Rück- 
seite, c.-pélkivet von dér Rückseite ( cenc-pélketivet II: 144) s. unter 
pelek. Vgl. NO. Hunf. sasna rückwárts, sasa, sas pela nach rück- 
warts; Pápay-Beke sasna beiseite, sanéemna hinter meinem Hűeken; 
Pápay snsna zurück, nach rückwárts 37:172, 38:116, uas-svnz 
eudlt von hinter dér Stadt 38 : 137 ; uas-sns pela hinter die Stadt 
(a város möge felé) 38:137. 

unda, unta, MK. vanda , vanta bis : poytái sáptet-unto er 
stiess ihn bis zum Halse (in den Sumpf) II : 126; pelket-unta 
severet er hat (den Baum) bis zűr Mitte abgehauen II : 146. 
S. auch die Adverbien dér Zeit. Vgl. NO. Hunf. § 88, 41, 
Wbuch 27, 164, in unda bis hierher, ronda bis; Ahlqv. 40. 
vonta bis; Pápay-Beke unti bis, untlna, vuntlna; Karj. 138. OD. 
unna bis; Surg. C. andaga. 

untpena ( untpa , untpe unter etwas befindlich; ? von unt, 
Karj. 144. unt «das Innere, Bauch» *?) unter: tin aditta vai - 
yar untpetena toy omdeden unter das Bettgestell, worauf sie 
schliefen, da stellten sie ihn Ilin 11:122; untpeja unter: tusok - 
untpeja íoniai er wurde unter die Matratze gelegt II: 150; tapér 

*) tom-fiehk pela gégén die andere Seite 38:139. 
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untpeja un tér den Kehricht; untpivet aus: iont unt pírét, aus 
dem Schnee heraus (H3L iio^l CHtra). 

vannu ,*) C. auch vanen nahe (van kurz, nahe); vana nalie 
zu, nahe zu síeli: tu vana juytöt er náherte sich ihnen 11:116, 
kédet tattet vana sie zieht die Arme an sich 11:176; vanetta C. 
von dér Nahe kér. Vgl. NO. Pápay uánna nahe. in dér Nahe 
37 : 52, 38 : 313; vánna , vándn Pápay-Beke 81., vana jital sich 
verkürzen; Hunf. vana, vanna , vanilta § 88,39; Ahlqv. vanna f 
vanin; Surg. Castr. vanelta von dér Nahe; Karj. 1. OD. uan 
«kurz, in dér Nahe befindlich». 

vatta (vátt), Castr. ütta über, quer: sarat' vatta te-juytöt 
sie kam durch das Meer 11:142; Ás vatta inta tégétt er fliegt 
eben über den Ob 11:78; jég a vatta karyen sie fielen quer über 
den F1 u8S II : 38 ; vat (vatta) Ömasta ur ein quer liegender Hiigel 
11:216; vatta-tavem herüberbringen; sdptet poldjat vatta tavajet 
ihre Halse wurden mit emer Kiinge durckzogen II : 94. — Vgl. 
NO. Hunf. § 88, 6; Pápay-Beke ulti über, durch; tűt uldi durch 
das Feuer 36:387, laygdl nldi über die Sckulter 36:355, 356; 
Karj. 100. OD. uotta\ Kond. ugtta «quer über». 

vit , vét vöm Wasser dem Ufer zu, vöm Ufer dem Lande 
zu, von dér Tűre ins Zimmer: nik cutcet , vit vaytet sie steigen 
zum Meere hinunter und rufen sie landwárts II: 160; vit menőt 
sie ging landeinwarts II : 166 ; röttat vit kattet sie landeten, sie 
zogen ihre Boote ans Land II : 60; vit vagitajet sie wurden ans 
Ufer gerufen (vöm Wasser) II: 162; vit vdgeten sie riefen sie zu 
sich (ans Ufer) 11:164; vit juytéptai sie brachte ihn hinein 
(ins Zimmer) II : 120; vitet , vétet II : 164. Vgl. NO. Pápay u?di 
dem Ufer zu (vöm Wasser) 38 : 326, 148, 144, 128, dem Ufer 
zu (vöm Lande) 38:317; weiter nach innen 36:381, 38:128; 
uédi uisa es w'urde (vöm Feuer) weggenommen 38 : 321, vöm 
Feuer weg, aus dem (vöm) Feuer heraus 38 : 114, 124, pdijik 
bischen weiter weg (vöm Feuer) 36: 365, ukna weiter weg (vöm 
Feuer) 36 : 364; iptn dem Ufer zu 37 : 171, Pápay-Beke 83. 
vitn'; Ahlqv. 10. vitis auf das Ufer (vit Ufer, Strand) ;**) Karj. 
221. OD. uit «nach dem Ufer hin». 


^) S. auch die Zeitadverbien. 

+ Ahlqv. 9. lör vitat lángs dem Sumpfe; As* vitat langs 
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v tpena ( vitpa , vétpa hinten befindlich, z. B. vöm Flusse 
oder dessen Ufer an gerechnet) hinter : pügot-vitpena hinter dem 
Dorfe 11:158; vitpeja: in pay neryettdi pügot-vitpeja diesen 
Knaben brachten sie hinter das Dorf II : 158. Ygl. NO. Pápay 
gas ghpina noy§ml er lauft hinter die Stadt NyK. 37 : 265. 

vica , ríja ( vic , vis, NO. Ahlqv. us, Hunf. us, uz «Grenze», 
Pápay-Beke us «Ende») bis : ai pédéy vija noy tej-átmái bis zu 
den kleinen Wolken wurde er emporgehoben II: 1 16 ; petey jáyta 
vi$a bis zűr Bahn dér Wolken 11:48; vicivet, vijivet: cdnc 
vicivet cupa yojái bis zum Knie wurde (sein Fuss) in Stücke 
gehauen 11:62. Ygl. NO. Pápay-Beke uéa bis. 

Hier müssen wir noch über die Pieihenfolge dér Personal- 
suffixe und dér Kasussuffixe bei den Postpositionen sprechen. 
Wáhrend bei den anderen Wörkern die Kasusendungen den 
Personalsuffixen folgen (s. § 52), ist dies bei den Postpositionen 
nicht immer dér Fali. Es kann aber auch nicht die umgekehrte 
Beihenfolge als allgemein angenommen werden, wie Szinnyei, 
Finnisch-ugr. Sprachwissenscliaft liO. annimmt. Die erstere 
Beihenfolge sehen wir bei den folgenden :* *) mán itpema zu mir, 
ilbdlna vor ihn, kör ( t ilbemdnna unter unser Dorf, kutmdnna wir 
untereinander, oytetna auf ihnen, ta oyteda auf ihn, ney uytena 
auf dich, mari puydema zu mir, ívuj puydena zu dir, miuj pay - 
deva zu uns, puydemena zu uns (Dual), juy saplna hinter 
einem Baum, yutdm ya't saidtnd nach drei Tagén, tat sorAna 
am Feuer, noy tombdnna ausser dir; NO. ma pihmna mit mir 
Pápay, NyK. 38 : 121, nvy pihnna mit dir 37 : 194; jda-suj 
untlna bis zum Abend Pápay-Beke 68, 80; diese Beihenfolge 
sehen wir auch bei den mit dér Postposition euAt gebildeten 
Ablativformen dér Postpositionen: jelpem ewilt vor mir, fog 
kutlal eudlt , fog kadA egált unter ihnen. Die andere Beihenfolge 


dem Ob. Ygl. Budenz NyK. XVII : 145. Ygl. vitat «Breite, 
Geráumigkeit*), vitiy breit, geráumig; Hunf. v'it «Geráumigkeit, 
Breite», vitiy geniumig, vitla, vitli eng; Pápay-Beke vgtat Breite, 
Pápay Ivl-gddat gdd?y sdyA ein klafterbreites breites Brett 3S : 
116. S. oben yogat . 

*) Die Beis|)iele sind, wo nichts anderes bezeichnet ist, 
schon unter den einzelnen Postpositionen angeführt, weshalb 
hier die nahere Bezeichnung dér Quelle entfállt. 
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(erst die Kasussuffixe, d. h. die Postposition selbst, und daran 
werden dann die Personalsuffixe angehangt) kommt nur bei 
wenigen Postpositionen vor und wie es scheint, nur bei denen, 
dérén Grundwort nicht meiir lebt oder dérén Form sich von 
dér des Grundwortes isoliert hat: ma eudltdm , miudlt-dm von 
mir, nvy eudltdn von dir usw. s. § 65 (die Ablativformen dér 
pers. Fürwörter); mán pefajem für midi, nur) pefajen für dich ; 
pelei gégén : ma pehm , nvy pehn, lou pehl; yoza zu NyK. 36 : 
348, 38 : 326: ma yozam 36 : 358, 38 : 150, nvy yozdn 38 : 327 
{nvy yoza 37 : 264), lou yozaidl 37 : 262 {Ion yoza 36 : 387), Un 
yoédti 36 : 389, ndy yozildn 37 : 79, nzy yozahn 36 : 374, hu 
yozilal 36: 369; Pápay-Beke 5 elti auf, zu: ney elten, la eltdl. 
Vielleicht aucli : mán éd'atem mir gegenüber, ma iezaltdm id. 

Adverbia dér Zeit. 

§ 76. Von Pronominalstámmen abgeleitete 
A d v e r b i a dér Z e i t. 

tani da, nun, jetzt: pay lenkeju yataja juvmem-lva , . . . kát 
löyena iám jüytájem als ich midi dem armen halbtoten Knáb- 
lein náherte, da kamen die zwei . . . Hunde auf midi los II: 
200; tani tüvajem da wurde ich fortgefiihrt 11:58. 

tóm, tűm da, dann, nun: muy ömismeu sogoy még S. un 
ávteu , Xeinena éne taina tűm jü/tái als wir uns auf dér háu- 
tigen Erde in dér grossen Stadt des S. befanden, da kam Xeina 
mit einer grossen Heerschar gégén uns zu gezogen II: 86; tűm 
namasem da dachte ich nach II: 98; vajé máréy ei nini mén - 
mem kemne, , . . tűm auvsanem als ich eine Strecke, die ein Renn- 
tier ohne Piast durchlaufen kann, durcheilt hatte, da flehte ich 
11 : 90; tóm . . . te-pitmen da fingén wir an. Ebd. 

Dass dér unveránderte Pronominalstamm als Adverb dér 
Zeit gebraucht wird, wie es hier bei tani und tóm, tűm dér Fali 
zu sein scheint, kommt aucli im Wogulischen vor: Ivondawog. 
té dieser (Munkácsi, Vog. nyelvj. 197.) und té jetzt, hierauf 
(ebd. 207.), Pelymwog. t'i dieser (ebd. 237.) und t'i jetzt (244.), 
Tawdawog. ti dieser (268.) und ti jetzt, hierauf, siehe hiermit 
(280.). Ebenso im Nordostjakischen : tam , tdm , dieser* und ,jetzt, 
sieh‘, tanú ,dieser* und ,jetzt* Pápay-Beke 74. 

iut dann, so (s. aucli die Adverbia dér Art und Weise) : 
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saranen mejayen , fut mendain wenn du mir den Késsél gibst, so 
werde ich fahren 11:74: tűt mendam dann werde ich gehen. Ebd. 
yun yajadat üdíden, tűt ént jüguttan wenn du mit einem Manne 
gelebt hast, dann kommst du nicht hinüber 11:128. int na 
dann: futna medojem medem? was werde ich dann gébén? II : 
74; tdgesida futna dann erwarte (uns) II : 84. — fuvivet indessen: 
tu tuvlvet fapköt , menőt er kam indessen durch und eilte fórt 
II: 116; nuy t'uvivet távén yojitte du beruhre indessen dein Pferd 
11:116. — Ygl. NO. sitna dann NyK. 36:876: mit Personal- 
sufíixen (s. auch Fijchs, KSz. X: 152) sitdlnu NyK. 37:167, 182, 
sitlna NyK. 38: 118, 130, siduna (mit dem Suff. dér 1. Person 
des Plurals) 38:128, sitmdnna (Dual 1. Pers.) 38:126, sitemna 
Pápay-Beke 69; Karj. 205. iu tns damals, dann. 

yun wann ? z. B. idebajiy yatéy türum yun yatt vérdaimen? 
wann werden wir den Sterbetag unserer Niederlage machen 
(erleben)? 11:48; yun-unta bis wann, wie lángé? 11:126. — 
Vgl. NO. Hunf. hun , Ahlqy. yun «als» Matth. 1, 18; yundi 
«wann» Ahlqv. 10; Pápay yun wann? NyK. 36:370; yun‘ 
wann? Pápay-Beke 17; yundi wann? 37 : 352, 393, 38:314, 
wann, wenn 38 : 324, yunt ( 38 : 133; yundsi wann? 37 : 172, 
dann, einmal 37 : 172, 177, 38: 145, schon 37 : 265; yonti 
schon, einst, yunti schon Pápay-Beke 14; Surg. yunti wann 
Castr. ; Kar.t. 138. ODemj. yun wann. 

Hiiuíig werden Adverbia des Ortes in dér Bedeutung von 
Zeitadverbien gebraucht: noy juytuptetet kemne , mégdeda toyta 
yan$a wenn er dich nacli oben gebracht, dann schreibe auf 
seine Brust II : 130; tóttá patlá yattna jdnyitta te-pidöt 
neyet puyéda da begann er jeden Tag zu seiner Frau zu korá¬ 
mén 11:120; jianka tóttá veret , jiypoga-pa tóttá veret da 
wurden sie Schwester und Brúder II : 172; jemsai-pélka kedem 
vég yötat tátna , péyai pélka iintéy két mán tót vedem wenn die 
Kraft meines rechten Armes zu Ende kommt, dann fasse ich 
sie mit meiner linken Hand II: 198; neda-joy pan .. . noytutem-ne, 
türum sir dret sau tűt kerettam als ich die vierzig Saiten . . . 
in Bewegung setzte, spiele ich da dér Gebete zahlreiche Melodien 
11:181; néyetna tét conysetdi da wurde er von seiner Frau zu- 
rückgestossen II: 108. Vgl. NO. saltta darauf, dann Ahlqv. 27, 
seltta darauf Ahlov. 10; seltta dann, sofort Pápay-Beke 69: selta 


LAUT- UND FORMENLEHRE DÉR SÜD-OSTJAK1SCHEN D1ALEKTE. 89 


dann NyK. 37:189, 267; seltta dann NyK. 38:119, 133; falta 
hierauf NyK. 37 : 269 ; tata sofort Pápay-Beke 75 ; ti dann Pápay - 
Beke 76; Surg. tűt dann Pápai-Munkácsi 29. Vgl. NW. til von 
dieser Zeit an, tül dann usw. 

§ 77. Die and ere n Adverbia dér Zeit. Diese sind 
teils von Wörtern abgeleitet, die einen Zeitpunkt bezeichnen, 
teils Adverbia, die nicht weiter analysiert werden können. 

ö,déy ínorgens (adéy dér Morgen): ádéy veret toy estedái, 
nuy-ba adéy jiypoytanna véren toy estedai früh werden sie sein 
Blut vergiessen, auch dein Blut werden die Brúder morgen*) 
vergiessen 11:4; ádéy it vérül am Morgen beerdigte mán sie 
11:144; adéy kídem ar néyna von zahlreicken Frauen, die früh 
aufgestanden sind 11:190; — üdéyna des Morgens. Vgl. NO. 
Ahlqv. aliy Morgen, aliya früh, aliyna des Morgens, aUy des 
Morgens Ahlqv. 3, Hunf. abing Morgen, alinga morgens; ahy 
Morgen Pápay-Beke 2; Surg. Castr. aley morgens; Pápai-Műnk. 
9 . elén. 

át nachts II : 104; átna nachts (át Nacht). — Vgl. NO. 
Ahlqv. atna nachts, üttije 41; Hunf. atije nachts; át nachts 
Pápay NyK. 37 : 54, 268, atü nachts 36 : 378, átl (Pers. Suffix 
dér 3. Pers.) nachts 36 : 398, 38 : 149, 133, ütdlna 37 : 187, 
atlna 37 : 75, 38 : 140. — Pápai-Műnk. 8. OberOb. éjne nachts; 
Castr. Surg. jogon. 

yat , yatt Tag: yatt tags II : 104; tam-yatt heute II : 90, 
146, tem-yatt II: 122; yattivet bei Tagé Castr., pég-yatt , péy- 
yatt übermorgen. — Vgl. NO. Hunf. hadlna tags; Pápay tám- 
yvtl heute NyK. 37 : 184, 167, yvtl tags 36 : 398, 38 : 149, 133, 
yvtlna tags 36:393, 37 :75; támina lábdtmdt yvtl von heute in 
sieben Tagén 38 : 328, tamina yolmdt yvtl in drei Tagén 38 : 
138. Karj. 47. OD. ygt Tag; Pápai-Műnk. 28. tém kiírtéi heute, 
18. khutmété khatél übermorgen (eigtl. den dritten Tag).**) 


*) Eigentlich : «früh» (vgl. auch Műnk. NyK. 28 : 10, dér 
es auch als «früh» übersetzt). 

**) Vgl. § 40 c). Hier wollen wir noch folgende Ausdrücke 
erwahnen, die auf die Frage wie lángé antworten, olme ein 
Suffix aufzuweisen. Hier habén wir es wahrscheinlicli mit 
Akku8ativformen zu tun, wie dies im Indogermanischen allge- 
mein ist (vgl. Brugmann-Delbrück, Grundriss III. Bánd 1. Teil 
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/otey yat , yatey yatt morgen IJ : 178, yotojányat , Karj. FUF. 
Anz. VI : G ygteyy§t morgen. — Vgl. NO. Ahlqv. /ötévit (16.), 
X oleut , yalévat (11.) morgen; Pápay-Beke ycil ewit morgen ( yola 
morgens), /alvadt morgen, den nachsten Tag 36 : 369, 37 : 64, 
184, / aleudtti int es wurde dér náchste Tag 36:386. Vgl. NW. 
yolit /átél morgen, UTW. k'olaii usw. Szil. Vog. Szójegyz., 
Műnk. AKE. 523, Hazay, A vogul nyelvj. első szótagbeli magán¬ 
hangzói 42. 

/övén lüngst: yovdn (yoven , /oviin) köveden kitta mosot 
langst solltet ihr den Kuckuck gesandt habén II: 20; yoven téttai , 
vovén íakdi er war (schon) lángé hingelegt, (schon) lángé hin- 
geworfen worden II: 46; yoven tumejai sie ist schon lángé be- 
stattet II: 52; menmeden-pa youn üdot es ist schon lángé, dass 
ihr gehen konntet II: 134. — tisen pa youva mida tisteten , voün- 
pa xóva mida votíen warum betrauerst du so lángé dein Leid, 
warum beweinst du so lángé deinen Gram? 11 : 172. — you 


372 -3/5, 548, 597): /üdém satke üdot er schlief drei Tagé und 
drei Nachte 11:20; néyet attem tataype joy tilis tóm attec zehn 
ganze Monate, wie die Frauen (Kinder) zu tragen ptlegen, trug 
sie ihn II: 86 ; ötét yoi neaa-joy öt dér Mann lag vierzig Jahre 
(láng) II : 184; NO. labdt yvti yoisdydn sieben Tagé lagen sie 
Pápay NyK. 36 : 389; you udöt , van udöt sie lebte láng, sie 
lebte kurz II : 168; té-tayajd tahet jdnyidem , tu ei yatt cupa 
nerídöt jenen Őrt erreichte ich in einer Woche, er lief in einem 
halben Tagé Ilin II : 104. || /ütmet idai am dritten Abend II: 
160 (wann); teteyen jüytet-pa , . . . tuygen ja/tet-pa kam er im 
W i n t e r, . . . kam er i m Sommer II : 136 ; /üdém ot t'adeset 
sie kampften drei Jahre 11:150 (wie lángé); tahet tilis tévét , 
jancjet sieben Monate assen und tranken sie II : 18. [| Auch in 
anderen verwandten Sprachen; z. B. ung. Bejtöle negyven 
é nappot cjejunavit 40 diebus et noctibus» EhrC. 27. Simonyi, 
MHat. I : 350. 351; Horger, MNy. VI : 313; wog. vgl. Beke, 
Ihxgtalan határozók a vogulban NyK. 37:117; wotjak. üj-nal 9 
itj-nénal Tag und Xacht, iijaz-no nunalaz-no vetlá veú geht fort- 
wahrend. Tag und Nacht usw. Munkácsi, VotjSzótár 85; finn. 
s. Budenz, Finn nyelvtan 2 84. Vgl. auch im Karatschajischen: 
«Bemerkenswert ist ferner die Verwendung des bestimmten Acc. 
zűr Bezeichnung dér Zeitdauer: üc k'ünnű isledím ich habé 
drei Tagé (láng) gearbeitet». Pröhle, KSz. X : 223. — Wir hoffen 
diese Erscheinung bei einer anderen Gelegenheit eingehend be- 
iiandeln zu können. 
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t'ad'eset, van i. sie kámpften lángé, sie kámpften kurz II : 20; 
you ütái, van ütái sie lehlen lángé, sie lebten kurz II : 102; 
yü saséltem táv tancem lángé getrocknetes Pferdebein II: 22. — 
Ygl. NO. Pápay-Beke yuwdlta lángsther; youdn lángst, lángé 
Pápay NyK. 37 : 66, 38 : 138, uán ám'sas, you áirísas er sass 
kurze Zeit, er sass lángé Zeit 38 : 323, you ivy'ds, uán vvy'ds 
er ging lángé Zeit, er ging kurze Zeit Pápay 36 : 352; you 
lángé 36:367; Surg. Castr. kowan langst; Pápai-Műnk. Surg. 
koyen ^aBHO, lángst. 

idaina abends (idai Abend): idaina pogot jüytöt abends 
kam ihr Sohn 11:120; idaina juy jüytet sie kamen spát nacli 
Hause 11:140; idén jüguttai spát kommender 11:26. — kimet 
idai us menőt den zweiten Abend ging er wieder (hin) 11:160; 
yütrnet idai menyen am dritten Abend gingen sie. Ebd. Vgl. 
NO. Ahlqv. jetna abends; Hunf. ilna abends; Pápay-Beke jetna 
abends; Karj. 212. OD. iíjdti «Abend, abends»; Papai-Műnk. 
10. OberO. itten abends (Műnk. NyK. XXV : 349). 

idaja UK., ulaga MK. noch : ayet esem idaja tédet sie saugt 
noch die Mutterbrust II: 54. 

in jetzt: in mán vegem vodem jetzt kenne icli meine Ivraft 
II:20; néygen in jásteteyen die beiden Frauen sagen jetzt II: 
174; iu-pa üttet, taya-pa üttet sie leben jetzt und werden (aucb) 
nacliher leben II : 80. — inge Bem. : inge, jástidet, nuy armadesa 
jetzt, sagten sie, mache dieh auf 11:12; inge yötena mena jetzt 
geh in dein Haus II: 10. — mta , intam : iuv eva yotumdet tátna , 
nemaseja paja inta jidet (Leute), wenn sie sich dieses Mádchen 
erworben habén, werden dann in dér Tat reich sein 11:168; 
inte paja jitet sie werden dann reich sein II: 162; Ás vatta inta 
tégétt er íliegt jetzt eben uber den Ob 11:78; mett-ida yaját 
in-tam menimöt als ob ein Mann hier eben fortgeritten sei II: 
112. — Vgl. NO. Ahlqv. in jetzt Matth. 9, 18; in jetzt 15, 
in-unta bis jetzt 15; itarn jetzt Ahlqv. 4, 5, dann 12; Hunf. 
in jetzt; Pápay-Beke in jetzt; Pápay ittam siehe NyK. 36 : 358, 
37 : 194, jetzt, hierauf 36 : 351, 37 : 192, itta (nur 37 : 192); 
Surg. Castr. it jetzt, gegenwártig, Pápai-Műnk. it jetzt, sofort. 
Das - ta , -tani in dér Form inta, intam scheint das Demonstra- 
tivpronoraen zu sein ; vgl. NWog. an jetzt: an-ti geiade jetzt, 
KWog. án f án-té , PW. án , áii-ii, TW. in, in-ti . S. auch § 77 
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unter us «wieder».— Dem. = NW. aniy-ke» (Műnk. NyK. 
28 : 8). 

jisna früher, ehemals (jis alt) : táv jisna jányidem táidan , 
metta énda hast du ein langst zugerittenes Pferdoder nicht II : 
104. || néíj jigdenat ütmen jisna früher, als wir mit euren Yátern 
lebten 11:94. Vgl. NO. Hunf. jis , is alt. jisna früher, ehemals; 
Ahlqv. is, jis «alt; Altér, Zeit»; Pápay-Beke jis «ererbt; Zeit- 
raum, Altér»; Karj. 218. OD. ns «alt, ehemalig». 

jitpa von neuem, wiederum ( jidép, jédép neu, frisch). Vgl. 
NO. Ahlqv. jilba, jilpa von neuem, wiederum, neulich; Hunf. 
jilba von neuem; Pápay-Beke jahp, jelvp erst, eben, neulich. 

kudn , kutna in dér Zwischenzeit (kút Zwischenraum, *zeit. 
S. auch die Postpos. des Ortes): te yulen uimem-na , nuyat kudn 
tévém, kudn jangem hátte ich das gewusst, hatte ich didi in 
dér Zwischenzeit verzehrt und (dein Blut) ausgetrunken II: 1 
Vgl. NO. Pápay liddn kutna wahrend sie essen NyK. 36 : 361; 
yoidal kutna wahrend er liegt 36 : 373; yul uéldémen kutna 
wahrend wir Fische fangen 38: 117; sémydlal noy-uiilwdal 
kutna wahrend er seine Augen erhebt 38 : 318. 

magdt, magatna früher, vorher (magot, mogat früher seiend, 
vorherig, türum mogat tabet pót die vorigen sieben Seiten dér 
Welt II : 90): magút yotan üdén wo bist du früher gewesen ? 
II: 20; kát jaran magút nuttemen . . . die zwei Samojeden, die 
vormals den Eid schwuren 11:76; magút yatt gestern. — Vgl. 
NO. Hunf. mogadl , molgadl, magadl (= ma-hadl) gestern; magda¬ 
lai (st. -yadl) BRepa, gestern Wolog. (Budenz, NyK. XVII: 183); 
« magad statt magadl, dessen vollere Form in molgadl .gestern' 
erhalten ist (= wog. mol-kqtél*) BRepa)». Ebd.; Pápay-Beke 
(? molya , molya , molya, molya einst, ehemals, einmal, neulich, 
molya-seltta noch unlangst) molyatl gestern; Surg. mqlayél gestern 
Pápai-Műnk. 52. 

megda , megde immerfort, unaufhaltsam: éva itpe-peta megde 
ment die Jungfrau geht immer (unaufhaltsam) vor sich hin II : 


Műnk. möl jüngst, lángé vorher, mölal, möléy, moléy id.; 
möl yátél , KW. molyát khotél , OKW. molkant, TW. mqlakhat, 
mölayai-khqtél, mqlq-it (eig. vergangene Nacht), PW. mqkat khgtél 
gestern; mo l khatél , moto-khqtél id. 
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170; sepergen verdémen, megde naja patceme,n láss uns Besen 
verfertigen und immerfort ins Feuer fegen 11:128; megda noy 
lutteteyen sie werden imrner wieder lebendig II : 78. Castr. 
megde vorüber, vorbei. — ? Vgl. NO. Pápay-Beke moyti , Pápay 
mvytl NyK. 36 : 391, 38 : 136, 122 «sofort»; vgl. jedoch bierzu 
das oben (§ 75) erwáhnte moyta, NO. moyti, mvytl «durch, hin- 
durchw ? 

sár, Dem. sárga, sárge früher, vorher; sir a, síre vormalig, 
früher, vorher: síra früher 11:41; néyé síra esapteda versuchet 
ihr es zuerst II: 10; ádéy kidem ár neyna sír-ja manimídai zahl- 
reiche Frauen, die früh aufgestanden sind, sind früher lángé* 
gangén II: 190; sira-yatt gestern, vorgestern; sírna vorher, früher: 
sírna kénja jima juvet sie wurden gesunder, als sie früher ge- 
wesen waren II: 130; sírna kánja nánk ei taverna juvöt dér Baura 
war noch fester als früher geworden 11:146;*) sírna-pirna v or- 
her-nachher. — Vgl. NO. Ahlqv. siri vormals, ehemals; Hunf. 
síri früher; sírija § 88,31.; Karj. 217. OD. sir 2 , Trj. sár' frü¬ 
her, vorher; Paasonen, s-Laute 10 (>: ostK. sir-ot das letzte, 
vergangene Jahr, sírd, símd (locat.) vorher, vormals, oJ. sáriid 
(locat.), sgry? id. 

sora schnell, hald ( sor schnell): sora népét javöt bald kam 
sein Weib II: 16; mán sora jidem ich kömmé bald II: 12; sora 
teábet cup atta severai er wurde schnell in sieben Stucke zer- 
hauen II: 28; tága vojet tég sorajet tutidét sie schleiften ihn 
schnell ( sorajet «wahrsch. sora ,schnell 4 + Personalsuff. dér 
3. Pers. Pl. -et»**) nach ihrer Stadt II : 4. — Vgl. NO. Ahlqv. 
sara gleich, bald, sara-sara sehr eilig II, söraja früher Matth. 
5, 18; Hunf. sora (russ. skoro) schnell, soraja früher, si sorana 
früher; Pápay sara früher NyK. 36 : 394, rasch, schnell 37 • 
188, 190; Surg. Castr. sarga (russ. CKopo) bald; Pápai-Műnk. 
32. Surg. saray, CKopa, schnell, sarka Ha nacT», für kurze Zeit. — 
Das Wort ist wohl nicht russ. Ursprungs, wie Castr. und Hunf. 
meinen; vgl. sor schnell, celer; saréy át die kurze Nacht 11:4 


*) S. die Postposition kánja § 83. 

**) Munkácsi sieht in dem -1 das Instrumentalsuffix (NyK. 
28:9), doch müsste die Form in diesem Falle somját lauten. 



S. PATKAN0W D. R. FUCHS. 


94 

(Műnk. NyK. 3S : 13), NO. Ahlqv. saraiy schnell, baldig; vgl. 
Karj. 359. Trj. sark'emi auf eine kurze Zeit. 

taya nachher: in t'unet , in yutedat tn-pa üttet, taya-pa 
fittet mit diesem Reich turné leben sie jetzt und werden aucli 
nachher leben II : 80; taya pöryot naina pata lanyiviet dann 
zerplatzt ihr Magén im Feuer 11:138. — tuya , tunka dann: 
yüdem yoi taya ioniái nun wurden drei Botén ausgestellt TI: 38; 
tuya pöymet dann machten sie sicli auf 11:300; under suyetna 
tuya-ha sorni-jermak tinéy muyyol tót muyylejöt da knáulte sich 
in dér Ecke ihres Leibes ein Knáuel aus goldener Seide zu- 
sammen II : 8 G. — ? Ygl. NO. Pápay-Beke tq,yAt, tqyfdlt bald, 
in Zukunft. Ygl. aucli tnyet § 88. 

tóga , tógán immer: mant este , nuyat tóga taidam láss inicli 
los, ich werde dich ewig bei mir behalten 11:144. Castr. tógán 
immer. 

us, ns-pa , us-ta noch, wieder: hímeta us navirmot zum 
zweitenmale sprang er wieder 11:138; us ei yajata ént evéttem 
mehr werde icli keinem Glauben sclienken 11:140; vs ot jön - 
yada kommet nicht wieder II: 168; us mán severdem , nuy nhid'a 
ich werde weiter hauen, du ruhe 11:146; kát eva iáidam , us 
en taidam zwei Mádchen werde ich habén und mehr keine 
Kinder 11:153; tóttá , tóm üdopna üdöt , us tűm juvöt , t'ut ént 
ujet was dórt in jenem Zelte geschah und was nachher geschah, 
das wusste er nicht 11:63; vs-pa yeigot , jástada , üy pedet röy- 
nem námet kéyét noch ist euch geblieben, saget, ein oben (am 
Bódén) durchlöcherter Filzhut 11:160; tam-yatt türum mogat 
tálét pöí us-pa saittamen aucli heute láss uns die vorigen sieben 
Seiten dér Welt umlautén 11:90; iacjesta üst a togolmet sie fin¬ 
gén wieder an zu kampfen 11:70. 78; ei mettejut usta ént tüdái 
sie habén wieder nichts mitgebracht 11:164; in-us-perta piris 
yoi tédidem sorom püm . . . pöydót als jetzt dér altgewordene 
Mann da sitzen musste, legte er trockenes Heu ... II : 83. 
Castr. os noch. — Vgl. NO. Pápay-Beke ás aucli; Pápai-Műnk. 
11. ös , os , Surg. 'os wieder, os áipe noch einmal. Vgl. NY’, ás 
ebenfalls, wieder, noch, KW. üs , OKW. ös noch, wieder, us té 
néyélst jetzt sind sie schon sichtbar Műnk. YogNyelvj. 308, PÁY. 
ös , MLÁY. ös noch, TW. qs noch, wieder. — Über das -ta vgl. 
das bei in gesagte : NW. an jetzt: an-ti eben jetzt, us, Ssygw. 
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is érát jetzt, jetzt noch: i/s'-ti erst jetzt, us-ta jetzt schon (Pro- 
nom. ti , ta), KW. an jetzt: áú-té siehe jetzt, TW. in jetzt: in-ti 
eben jetzt (Pron. ti), PW. an jetzt, án-t'i sofort (Pron. t'i). 

ns, us Castr. schon = russ. yjK'b. Vgl. NO. Hunf. uz schon, 
Ahlqv. us schon, Pápay uz schon NyK. 37 : 186. 

jeso noch russ. eme. 

Hier wollen wir aucli die schon bei den Zaklwörtern be- 
handelten Adverbia, wie kimeta zura zweitenmale, yütmeta zum 
drittenmale, NO. Pápay-Beke Limdtti, Pápay kimetti NyK. 87 :267 
erwáhnen. S. § 58. 

§ 78. Postpositionen dér Zeit: 

jisna s. § 77. 

ktmna , kennie nach : t'u-kemne II: 28, 104, 126, fu-kemna 
11:130, t'uv-kemne 11:146 nun, dann. -menmem kemne, Jigema 
tűm auvsanem als ich (eine Strecke) durcheilt, flehte ich zu 
mernem Vater 11:90; joy taymet kemna als er ins Haus trat 
II : 86; tűnném j)etlöt kemne als dér Himmel íinster wurde II : 
24; kimet yatt yuttem kemne als dér andere Tag graute 11:28 ; 
jügutmedat kemne als sie kamen 11:30; jügutmeu kemne als wir 
kamen II : 30, 32 ; tayrdat yotem kemne als ihre Panzerhemden 
untauglich geworden waren II : 38; mendeu kemne wenn wir 
vorbeifahren werden II : 50; át yötteu kemne wenn wir die 
Nacht verbracht habén II : 52; joytem kemne als sie kamen 
Ebd.; jógottem kemne wenn ich ankommen werde II: 74; jigta- 
néy verden-kemna wenn du midi zu einem vaterlosen Weibe 
gemacht II: 72; fot'medet kemne als sie da standén II : 94; t'uv 
nova tátmet kemna als er sicli auf diesen Zweig niederliess II : 
24; mán mendem kemne so lángé ich abwesend bin 11:140; — 
poet. jácjatmea kemne , kemetniteu als wir kamen II : 202 ; jűcfut- 
meu kemetna wie wir gekommen waren II : 192; jügutmedat 
kemetna, kemetnita als sie gekommen waren II : 200: jügutmeu 
kemetniteu als wir kamen (« kemetniteu statt kemne des Verses 
wegen. Zu dér gedehnten Form dieses Wortes ist das Personal- 
suffix dér 1. Pers. Plur. angefugt worden»)*) 11:28; tayettamem 

*) Auffallend ist in dicsem Falle die Form kemetniteu in 
dem von II : 202. angeführten folgenden Satz, wo das Subjekt 
«ich» ist; kemetna scheint im Besitzverháltnis zum vorher- 
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kemetna , kemetniteu als ich eingeführt worclen war II : 204; 
jügutmema kemetna , kemetnitu als ich dahin kam II : 192. - 
Vgl. NO. Pápay si-kemna da, nun NyK. 36 : 353, 395, si-kemna 
indes, wáhrenddessen NyK. 36 : 371. 37 : 74, 181, 1S5, 270; 
Páfay-Beke si-kemna unterdessen, tam-kémdn derzeit, naj itdm 
kémna bei Tagesanbruch ; loyy?r siiahmal-kanna oy'gdlna IvydS 
die Maus ging, als sie ihn sah, in das Loch NyK. 36 : 350; 
yvtl iny-kutpetkemna yaddm-kemna wie die Sonne bis zűr Mitte 
dér Báume drang NyK. 38 : 137 ; ti sosrudl kanna als sie hier- 
her traten 38 : 134; ioydtmdm-kemna als ich kam 38 : 125; 
maiiéin uantmdl-kemna als sie mich erblickten 38:127; labdtmzt 
yvtl patUm-kemna als auch dér siebente Tag dunkel wurde 38: 
329. — keni ein gewisses Mass, eine gewisse Zahl, Zeit, NO. 
Ahlqv. kem % kain , Hunf. kém; Paasonen, Über die türkisclien 
Lehnwörter im Ostjakischen, FUF. II : 123. oK. kém; Kapj. 
165. OD. ke'm. (S. auch Karj. 259. Anmerkung.) 

kés -mai: melta-kes irgend einmal II : 148 ; tam-kes dieses- 
mal II : 124; yüdem-kes dreimal II : 128, 140. S. § 58. 

kéja: jiya iégde taymen-pis , túrámét yui ár öt kéja te- 
tanktan wenn du einmal hierher ins Wasser hereinkommst, 
wirst du, im Lidi te wohnender Mami, auf viele Jahre herein- 
kommen II : 64. Vgl. NO. Hunf. keza ; Ahlqv. kesa ; Pápay- 
Beke kéza : gl-kéza bis zum Zeitalter; Pápay tör§m-uek-kossi für 
ewig NyK. 38 : 316. | alti kezihn noy-abm"sd))?n seudrmddi-kossi 
sie erhoben ihre Schwerter zum Hauen 37 : 267 ; Kapj. 168. 
OD. ke Dia , UD. kd pia «auf, für, zu (eine, resp. einer Zeit)»>. 

Karj. 59. Kam. mártsa «bis»; vgl. NO. Hunf. § 88, 43; 
Ahlqv. masa; Pápay-Beke mosna «als, zűr Zeit, da; wegen»:*) 
Pápay yol-mosa wie lángé, bis wann 36 : 361 ; yol-moza id. 38 : 
323; ma ioyd’tdm-mosa bis zu meiner Kückkehr 37 : 186, 65; 
mai) ioydtteu-mosa bis wir hingelangen 37 : 74; ti-mosa bis 
hierher 36 : 374; i-mosaina einmal 37 : 264. 

oyteja (s. § 75. unter den Postp. des Ortes): etta ywnt 
oyteja, páganta yatt oyteja nik vaytada wenn die Morgenröte er- 


gebenden Worte gedacbt zu sein ; vgl. auch XO. piletna «mit» 
Schütz, NyK. LX : 43. 

Vgl. KW. mgs <«bis; wegen» Munkácsi, VogNyelvj. 215. 
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steht, wenn die Sonne aufgeht, kommt liinab 11:44; étta yuni o. 9 
paganta yuni o. zur Zeit dér entstehenden Morgenröte, zűr Zeit 
dér aufgehenden Sonne 11:52; étta yuni toréyna, paganta yatt 
oyteja zur Zeit dér aufsteigenden Morgenröte. als die aufgehende 
Sonne am Himmel erschien 11:142. — Ygl. NO. Pápay-Beke 
tam naj oytina an diesem Tagé, tam sus oytina in diesem Herbst. 

pes bis : jiypogema jasta , maii pes juy jügutta yötetívet kim 
ot purmiday sage meinem Brúder, er möge nicht ausgehen, bis 
ich nach Hause kömmé II: 122. — ? Vgl. NW. pasné bis, pasnél 
seitdem, seit, MLW. pasné bis (NW. pás , pos , MLW. pás Gegend, 
Entfernung, Ende, Zeit Szilasi, Yog. Szójegyzék): yalné pásén 
patent yum einer dér zur Todeszeit angelangt ist. 

pirna (s. § 75) nachher, nacb : sümteu pirna éttítta-pa most 
unseren Birkenbaum kann mán auch nachher betrachten II: 162; 
sírna , pirna ént jüytítájem weder früher kam zu mir jemand, 
nocli wird zu mir spáter jemand kommen 11:116; iu-pirna 
darauf, nachher 11:92, 20; tiu-pirna darnach 11:30; iu-piretna 
darnach II: 88; teábet pagat piretna nach den sieben Söhnen 
11:26; poet. iuv-sotay piretna nachdem dieses vorbei war, nach 
diesem, nachher (= iu-pirna) II : 24, 94, 82.*) — Vgl. Surg. 
piirne , pürinna , piireygne , iiotomt>. dann, nachher Pápai-Műnk. 46. 

pis: iu-pis dann, darauf 11:4, 14; tóttá monyimemen-pis , 
us mendan gelingt es dir einmal da durchzukommen, so wirst 
du weiterfahren II: 114; jiya tégde taymen-pis ’svenn du einmal 
hierher ins Wasser liereinkommst II: 64 ; — vgl. auch § 58: yüdem 
pis dreimal, tűbet pis siebenmal; ei-jris , i-pis einmal. — Castr. 
pis. — Ygl. NO. Ahlqv. i pus einmal ; Hunf. i pus einmal, ar 
pus oft, tam pus jetzt; Pápay-Beke i-pusa auf ewig, auf immer; 
Pápay í-pus einmal NyK. 37:269; Karj. 220. OD. pis ,mal‘, 
Trj. r 9 i p its ,auf immer‘, Kaz. \ puiza , Obd. i puza id. Ygl. 
Pápai-Műnk. 46. Surg. püceyg nocjrfc dann, spater. 

sagat (s. § 75): ia-sagat jetzt, dann 11:118; wiLhrend, 
indem, als : cavér-íma evedet sagat , tu voidót wáhrend das Hasén- 
weibehen hieb, schlief er 11:146; muy énemdeu sagat wáhrend 
wir gross wurden 11:92; atte-kéjeat pantestesen sagat , dtte-ké^e 
nétna üy-téviva kávémén, türmem at lép ékéndöt wáhrend sie sich 


*) S. oben kemna, kemetna. 

Keleti Szemle . XI . 
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das Schwert streitig machten, fiel dér Schwertgriff mir auf den 
Scheitel des Hauptes und mein Licht verdunkelte sieti II: 32 ; 
ogota cucem sagdt indem icb zum Schlitten schritt II: 96- 98. 
Vgl. NO. Ahlqv. áliy sayat am Morgen 8, öltem sayat noya livman 
yaslem mein Leben bindurcb kann ich (nur) Fleiscb essen Ahlqv. 9 
(Budenz, NyK. XYII: 142, 145); pút verta sayat karti pailta pites 
wáhrend des Bereitens des Essens fing er an Eisen zu schmie- 
den 10; ai yoil layget yorti sayat ov pélak punjandas wáhrend 
dér jüngere Maim den Eiclihörnchen das Feli abzog, wurde die 
Tűre sperrweit geöffnet 3 ; Hunf. § 88, 30; Pápay-Beke sayait: 
sidi söstem s . wáhrend icb so schreite; sayat: át s. nachts, juy 
sewirtem s. wáhrend icb das Holz haue; sat: kátltem-s. wáh¬ 
rend ich es halté; ( sayá . saya dann, spáter) ; Pápay áby-svydt 
gégén Morgen, am Morgen NyK. 36:383, 395, 37:165, 194, 
38:134 (áby svyatti iis es wurde gégén Morgen, es wurde 
Morgen 36:380, 37:53, 271): ma iichm svydt wie icb kömmé 
38 : 120; mandal svydt wáhrend er gelit 38 : 320, 135; náudv- 
mdvial svydt wáhrend er sprang 38 : 148; lou manmal svydt 
wáhrend seines Gehens 37 : 266 ; manmal s. wáhrend er ging 
38 : 265; manmeu svydt als wir gingen 37 : 268; pút káudrti- 
svydt wáhrend dér Topf kocht 37 : 180: sidi éozilnidi svydt 
wáhrend sie so schreiten 37 : 272; mandal svydidt wáhrend sie 
gehen 36:392, wáhrend er geht 37:193, 269, 38:139; Ivymal 
svydidt wáhrend er ging 38 : 143; oldal svydidt wáhrend er ist, 
wohnt 38:325. — svyd dann 36:355, 394, 37:181, 190, 260, 
38 : 139, svydsik ein wenig spáter, dann 37 : 183. 

tayaná (s. § 75) als : neyema ügern vetta panmem tag and, 
conysemen , notemivet vér at temedái als ich meiner Frau den 
Kopf auf den Schoss legte, damit sie mich kraue, stiess sie 
midi weg und Blut fioss mir aus dér Nase 11:168. Vgl. NO. 
Pápay-Beke tayantaydna : velpaslatem £. als ich jagte, kátlimal 
t. als er es erfasste, manmal t. seit seinem Fortgang, jirasti t. 
bei einem Opfer; Pápay ioytdm tvydina als er ankam NyK. 
37 : 190; manddm tvyána wenn ich gehe 38 : 125; si pittdn 
tvydna yvlldn-ki wenn du am Orte, wo du fállst, stirbst (wenn 
du fállst) 38 : 115; tudd pitmal tvydna als er hinfiel 38 : 116; 
mandal tvydina als er ging 38 : 147; min oluemdn tvydina ne£ 
neyyoi anddm seitdem wir sind (eigtl. an dem Orte unseres 
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Seins) ist nicht einmal ein Mensch 37 : 258; yvlda uutéimdn 
tv fa holt mryén iilSdtsem als du schon beinahe gestorben warst, 
braclite ich didi zum Leben 37: 194; yvlda utsimdm tvya holt 
tor§m manéni úaurem pardts als ich schon zu sterben béréit war, 
gab mir Gott ein Kind 36 : 354. 

tanéyna ,zur Zeit, wahrend‘ kommt in den Texten nur in 
diesem Ausdruck vor: yut voje sagattai, yudai-yuni tanéyna wenn 
die Morgentiere ihren Gang beginnen, zűr Zeit dér Morgenröte 
II: 90, 96. 

tdtna (tat Zeit: tűdet te-juvöt joy rnenda es ist Zeit, nach 
Hause zu gehen) wann, als, in dér Zeit. wo ..., zűr Zeit, da ...: 
t'u-tatna dann, da, jetzt 11:132, 84, 34; met-tátna wann? zu 
welcber Zeit? ei-met-tatna einmal, einst 11:108, 116, 122, auf 
einmal II: 90; rída tétta jidet tütna wenn es Zeit ist, sich ins 
Boot zu setzen 11:74; juy voceda jügutmet tdtna als er in die 
Stadt heimkehrte 11:136; ada juvem tatna nachdem es Nacht 
wurde II: 4; tég mendet tatna wie sie nun fabren II: 48 ; tu síimet 
puíjdeda juytéptet tatna wenn sie sich diese Birke erbeutet habén 
II : 162; aret néy .. . juvem tatna als die zalilreichen Weiber . . . 
gekommen warenll:196; vay nögot küttépet kema juy tűm tdtna 
als das metallene Fleisch ihn bis zűr Hálfte bedeckte II: 38; 
éne vres vörtmet tdtna als ein grosser Streit entstand II: 22; 
yuda-yuní édem tdtna zűr Zeit dér anbrechenden Morgenröte 
II :40; nur) .. . yotémtemen-tűtna als du erbeutet hattest II: 148; 
türum tlvem tdtna tlvem nér-ndnk ein Larchenholzbalken, dér 
seit Erschaffung dér Welt bestanden habén muss II: 104 (bei 
dér Erschaffung . . . erschaffener), mán . . . vetmem tdtna als ich . . . 
erlegte II: 148. — Ygl. NO. Hunf. § 88, 22. latna zűr Zeit, als: 
tolta sagat jeUik pitmal latna kaéalas (bei Ahlqv. :*) tolta sayat 
jelsik pitmal latna kaéalas) als er von dórt weiterging, sab er. 
Matth. 4, 21. Hunf. lat Zeit. Vgl. KW. lat: ton-lat damals, 


*) Ahlqv. hat im W T örterverzeiclinis : «Zd£, löt Pfuhl, Grube, 
Grab; látna in, pitmal latna in seinem Beginnen oder Ent- 
stehen». Die Postp. látna géb őrt natürlich nicht zu diesem 
Worte. Vgl. NO. Hunf. lót Grube, Pápay lat Grube, Höhlung, 
Kar.t. 88. OD. lót , Obd. hit «Grube, Pfubl»; SO. löt í^leck 
Erde, Grube, Surg. Castr. lát Grube, Pápai-Műnk. 54. lat Grube. 
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ákw'-tondat zűr selben Zeit Műnk. Vog. nyelvj. 207; ton-lat 
wáhrend dessen, ton-loqt hierauf, nachher Szilasi, Yog. szó¬ 
jegyzék. 

unda, unta (Dem., I. UK.), MK. vanda , vanta (s. § 75) bis, 
bis zűr Zeit, wo . . .: yun-unta, yun-unda II : 104, 148, 126, 166, 
yuna-vanta II : 24, 92 bis wann? wie lángé? bis wie lángé? 
türum soy unta unda , még söy unta unda bis zum Ende des 
Himmels, bis zum Ende dér Erde (eigtl. bis zum Inneren dér 
Oberdache des Himmels und bis zum Inneren dér Oberfláche 
dér Erde ;*) s. Anmerkung 11:232) 11:162, 166, 17<S; t'u nevem- 
dat morét unda yore mit diesen Gerten selilage sie, bis sie bre- 
chen 11 : 118 ; muy joy kerettai sévat üy keretteu unda bis wir mit 
unseren bezöpften Háuptern wiederkehren 11:60; — tás . . . 
ügem pentt unda áttada bringet Pelzwerk, ... bis mein Kopf 
versinkt 11:18. — Ygl. NO. Ahlqv. Avram-elta Tavit vonta 
(Hunf. Avram elta Tavid vondá) von Abraham bis Dávid. Matth. 
1 , 17; Ahlqv. ula toda si vonta , yun ma neyén jastalem , Hunf. 
ula toda si vonda, hun ma ningena jastalem bleibe dórt, bis ich 
dir sage Matth. 2, 13; in-unta bis jetzt Ahlqv. 15; Pápay-Beke 
yolta-untl wie lángé, joyottan unti bis zu eurer Ankunft, jela-suj 
untlna bis zum Abend, si-kémi u . unterdessen. 

Adverbia dér Art und Weise. 

§ 79. Yon Pronominalstámmen abgeleitete Adverbia: 
tani-ula, tem-ida , tem-sagat (Castr.), tegena (Castr.) so. 
t'u-uia, ilda, t'ide so : t'i-ba fid a , tam-ba tam-ida dieses ist 
so und dieses ist so, so und so, das und das II: 62; mi ja iida 
vérdedení weshalb handelt ihr so? II : 20.**) 

yota, yoda (yot) wie?: türum yota tivöt , t'u-ida padardet 
wie dér Himmel entstanden, davon sprach sie 11:174; nuy tej- 
ottan , metta yota dttan nun liegst du, wie ist dir zu Hegen? 
II : 38; — yot-at , yod-at etwas, ein wenig: you yotat janyittan 
du gehst etwas lángé umher II: 126; mán yotat jdytam ich 


*) Demnach liier eigtl. Postp. des Ortes und nicht dér Zeit. 

**) In dem Satze: jirn nemet tót yotémot so gewann er 
seinen schönen Namen 11:23. kann das tót auch als «da» auf- 
gefasst werden. 

MAOYAI 

r UMMÁN’Y0S 

WMWTÁJU 
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werde mai fortgehen (ich gebe auf etliche Zeit weg) II: 104; 
yot-sagat C. wie. 

metta wie? mán ádét-saga metta viná jántt'em wie werde 
ich alléin vöm Weine kosten? II : 4; metta fedetteden wie geht 
es ihnen ? metta jeni nai-eva , metta ürt-eva gleich einer Sebőn¬ 
kéit, gleich einem Edelfráulein ist sie II : 176; tóidat , süttat, 
met öttet , yatt pata muyté kéttet ihre Eingeweide sind, so wie 
sie Hegen, gégén die Sonne (gesehen) durcbsichtig TI : 36; 
mett-ida wie: mett-ida tutyet wie soll esgeschehen? II : 44; — 
met-sagdt , metta-sagdt wie: éttittem, metta-sagat Jiunumditteda 
ich werde mir anseben, wie ibr springt 11:10; met-sira id.: 
met-sira tuddjen, megdeda toyta yanje schreibe es auf seiner 
Brust nieder, wie er dich getragen hat II: 130; met-sira jasteden 
wie wirst du sprechen? 11:6 (sir Gebrauch, Sitté, Gewolinheit); 
— met ómat wie, auf welche Art: pötta-jinkép jeméy sarat - 
küttéba met-omat rnendam wie kann ich bis zűr Mitte des nickt 
zufrierenden beiligen Meeres gelangen? II: 142; met-omat noy 
kittam welche Möglichkeit habé ich aufzustehen? II : 130; — 
mena juy , met ómat jdsta mán dmpcyetama , sora juvayen geli 
in mein Haus und sage auf irgend eine Weise meinen Hunden, 
sie möcbten sclinell kommen 11:148 ( mát Möglichkeit: menda 
ómat ént yotémdet er hat keine Möglichkeit zu gébén II : 64; 
maiit . .. juytupteta ómat tdidan-a bist du imstande, mich . .. zu 
bringen ? II : 126); — medoje: medoje jit kedat in yadoy toy 
lép ekéndöt wie die Finger im Gelenke dér Hand, so sammelten 
sich die Leute II : 116. 

Ygl. NO. Ahlqv. süli so 29; i-sidi geradeso, gleichfalls 33; 
süli — yodi so, wie Matth. 1, 24; süli-sayat so Matth. 6, 9; 
yoti-sayat wie 28 ; Hunf. tam-id'i so,*) süli so, hódi wie, met 
wie (sí, ma neyilan kitlem, met oset jevret küta siehe, ich schicke 
euch wie Schafe unter die Wölfe Matth. 10, 16. Ahlqv. 58. 
Hunf. 210.), növi met lons weiss wie Schnee Hunf. 217; hod'i- 
sagat wie ; Pápay-Beke tamidi so, i-tamidi so, eben so, si siebe, 
süli siebe, so, sidi (Pápay NyK. 36 : 356, 391, 37 : 267, 169, 
38 : 326, i-sidi ebenfalls 38 : 322.), yoti wie, yodi wie (NyK. 


*) Über das «idi so» und das bieraus erscblossene «it 
dieser»> s. Fuuhs, KSz. XI: 166. und weiter untén unter - ida . 
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37 : 182, 183, 38 : 325.), yoti sayat , yoti sat wie?, yod[ snyát 
wie (NyK. 36 : 372, 384, 37 : 165, 38 : 120.), yön , yun‘ wie?, 
yun (NyK. 38: 112, 119.), yund ‘ (NyK. 38: 134, 135.) wie?, 
yodas (NyK. 36 : 369, 370, 38 : 136.) wie? 

§ 80. Die anderen Adverbia dér Art und Weise. 
asma sehr (cf. BecbMa C.): asma jadoyindöt heftig erschrak 
sie II : 16. 

yamda , yomdá mit dem Gesichte zűr Erde; yunc auf dem 
Rücken, yunga auf den Rücken: yamd-ádem ána yunga yom- 
pélmöt die umgekehrte Tassé richtete sich auf 11:116, yung- 
ádem ána yamda yompélmöt die aufrecht stehende Tassé drehte 
sich um 11:116; '/unja págértevái er stürzte auf den Rücken 
11:148; yunga tüköt er sprang zurück 11:120. Vgl. NO. Pápay 
yomda y yvmdá: las elti yvmdá yoiil er liegt auf dem Schnee 
mit dem Gesichte zűr Erde 36:373, yvmdá Ivskdhm ich stürze 
um 38:119; yonga , yond'zá rücklings 38:114, Pápay-Beke 14; 
Hunf. Wb. 52 homda, liomdi; Ahlqv. yomla,*) yónja ; Kar.j. 116, 
143. OD. yömod ,mit dem Gesicht oder mit dér Öffnung nach 
unten‘, ,mit dem Gesicht zűr Erde, zu Boden‘; 117. OD. yön^éd 
,nach hinten über, auf den Rücken'. 

kéga stark, heftig: ankét pogot-pet’a kéga, jona podérdet die 
Mutter sprach heftig zu ihrem Sohne 11: 120; távét ké$a menda 
pldöt sein Pferd fing an rasch zu laufen II : 116. 

kak wie (= russ. KaKt): kak en táidam wie soll ich es 
nicht habén? II : 104; nuyat kak en juytuptetem wie soll ich 
didi nicht dahin bringen? II : 126. 

megda , megde immerfort, unaufhaltsam: megde ment er 
geht unaufhaltsam II : 170. S. die Adverbia dér Zeit. 

mokta umsonst: mida mokta ütta vérat kéndasten warum 
ziirnest du umsonst (ohne Ursache, wegen einer umsonst seien- 
den Sache; vgl. ung. liiába-való) II : 120; ár yoi puyéda mokta 
ütta üyten söy yorda ot tüveden bringet nicht unnützer Weise 
eure Kopfhaute zu den zahlreichen Mannern zum Skalpieren 
II : 60. Das Wort ist mit dem Karitivsuffix von +mok, NO. 
Ahlqv. műk «Sorge; Plage», Hunf. mok f műk Sorge ( mokla 


*) Karj. 116. hat in den nordostj. Dialekten nur Formen 
mit d , í. 
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sorglos), Karj. 75. Ni. műk’ «Sache, Tat; Ursache» abgeleitet. 
Karj. 75. OD. and moktd (Kond. moktd ), OD. aucb dtmaktd 
«umsonst». 

morasta (K.) von selbst(?): it-kereyen , morasta /ateyen sie 
tielen nieder und starben von selbst II : 80. 

noyiarata (?) (Dem.) umsonst: noyiarata yoja tayadan es 
ist unnütz, dass du dir einen Mann wünschest II: 4. Über den 
tatarischen Ursprung des Wortes s. Munkácsi, NyK. 28 : 11. 
susem ganz, vollkommen, russ. cobc£m'l. 
cik sehr: óik di moca, cik dl naurem zu winzig ist er, zu 
kleines Kind ist er II : 208; dr küld jig-vedem sotéy nür óik ar 
verőt er verursachte den zahlreichen Teufeln über den Tód 
ihrer Yater sehr starken Groll II : 82; — cika: sei Imet tűnt 
tdyarja cika jött dér Larm ist so laut, wie das Gesclináttér von 
Ganseweibchen II : 8G ; Surg. cikka Castr. S. w. untén.— Vgl. 
NO. Hunf. sak gross (viel ?): saka sehr, saka aj sehr kiéin; NW. 
saka , KW. sak , PW. sak 9 MLW. saka sehr. Vgl. russ. ujiióko? 
s. Castr., Gombocz NyK. 28 : 426. 

cisto ganz, rein (russ. uhcto) : us törop-jugot tagamét , cisto 
sagadöt er warf wieder den «Schwan» zu Bódén und er zer- 
brach ganz in Stücke II : 144. 

coida wahrlich, in dér Tat: tat' coula jit Krieger komimén 
in dér Tat II : 50; coida tevidem wahrlich, ich habé sie gegessen 
II : 148. 

coma K., I. cama Castr. gerade, in Ordnung; comaja 
gerade auf, gerade zu : vd/te-vője imeyen, igeyena comaja jügut- 
met tdtna als er gerade auf das Schlangenpárchen loskam II: 
116. NO. Ahlqv. soma gerade; Hunf. som steil. soma steil, 
gerade; Pápay-Beke soma ganz (adv.); sommi: yvm-iuy sommi 
soksdü , sommi sokmai iubina udraskdsü er stellte den Sarg 
gerade auf, nachdem er ihn gerade aufgestellt hatte, schlug er 
auf ihn NyK. 37:78 ; yatna ioyo taVsdh , sbmmi dmatsali er 
trug sie ins Haus hinein, setzte sie gerade auf 36 : 376. (Zum 
Anlaut vgl. cup Halfte, cupa entzwei, Karj. 148. OD. tsup , Ni. 


• >c ) etta. ent-cik jüytai er war daran sie einzuholen II: 128, 
er holté sie beinalie ein ; ? nicht-sehr, nicht ganz, mit genauer 
Nőt. S. Wörterbuch: ent-cék fást, beinahe. 
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sup\ Kaz. sdp\ Obd. so fi ; NO. Pápay-Beke sop, Pápay sbppi, 
soppi entzwei NyK. 3G : 392, 37 : 267. Zur Form des Lativs 
vgl. tvlli si iis es ist Winter geworden 3G : 393, idmrni iis ist 
besser geworden 36 : 393; yat Haus: yátti , dt Nacht: dtti 37 : 
179.) Ivarj. 49. OD. Ugmd wgerade; senkrecht». Ygl. NW. sqma, 
soma gerade (adv.), ULW. sama. S. weiter untén. 

tak so (russ. TaKi>), tak-i und so, und wahrlich so (TaKi> 
ii): jianket ser-oyteja ömdémdet , tak i tagamét er setzte die 
Schwester auf eine Schaufel und so warf er sie hin II : 140. 

tatmet ganz, vollkommen: iy-süyta kelep tony sügoy mége- 
dat tatmet nógat dér in eine Bárén feli-Malitza gekleidete Gott 
bewegt sich zugleich (ganz) mit dér Erde II : 84; jdgam unja 
ei pelka tatmet verdi aus dér ganzen Hálfte einer Heidekiefer 
ist er verfertigt worden (ist ganz verfertigt worden) II : 182. 

termát schnell (vgl. térmadem eilen): sora tümde , sora jura , 
termát tümde, termát jura zieli dich zeitig an, kömmé zeitig, 
kleide dich eilig an, kömmé eilig! 11:42; termát, jurádén, sora 
jurádén kommet schnell, eilet II: 148: tég meje termát gib ibn 
mai schnell her II : 116. — Ygl. NO. Ahlqv. termalem , terma - 
lalem eilen, sich beeilen, térmata eilig, eilend; Hunf. termát 
Eile, termatna in Eile, eilend, termadta beeilen, antreiben, ter¬ 
málét a, termala-ta eilen. 

tol'ko nur (russ. tojilko): tolko yeigot min yötemen nur un- 
ser Haus ist geblieben II : 16. 

tötma heiralicb : tané tötma íttittai unbemerkt schaute er 
auf sie II : 118. — tötémda heimlich II : 62. — Vgl. tötmem 
stehlen ; NO. Ahlqv. lölimlem stehlen, lölmim gestohlen, lolma 
insgebeim, heimlich; Hunf. lolim-ta stehlen, stehlend; Surg. 
lütniem stehlen Castr. : Karj. 88. tön§m - stehlen; 89. Trj. 

W. lilj>y, Wj. njjy heimlich. 

t'ey, Castr. t'ay sehr, ganz : tu tuvat t'ey jouradöt er wickelte 
sich didit (ganz) ein II: 118; ei t'ey, i t'ey noch mehr: nőnket 
i t'ey vérdi sie machte, dass dér Baum noch stárker wurde II : 
148, ndnk ei t'ey verdi dér Baum wurde noch stárker gemacht 
II: 146, juy i t'ey javöt dér Baum wurde noch fester II: 148; 
t'ey tagametem ich werfe dich tót zu Bódén (heftig) II: 106; t'ey 
mojaiyen sie wurden zu Tode geschlagen; t'ey porta tót beissen 
II : 150. (S. auch weiter untén bei den Verbalpráfixen.) Vgl. 
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NO. Ahlqv. yun lelten, isi yatl say üzleten wenn ihr esset, werdet 
ihr denselben Tag gánzlieli sterben 27; — Karj. 178. OD. t'ey 
adv. «didit, fest» (Kr. íey «tief (schlafen)»), UD. t'(iy, Kr. t'gy 
«fest; didit bei» (neben t'ey), OD. dit'gyya', Kr. 9Ít'gyya «dicht 
zusammen (légén usw.)», Savodnija-Dialekt (am Irtysch) idyya 
«dicht bei». 

§ 81. Die von Adjektiven abgeleiteten Adverbia weisen 
das Suffix - a auf: tég paja éndamet reicli sind sie nicht II : 
164 : nogos-lank k u d a juntádén, dsernet kévéin pandáién Zobel- 
decken leget dick auf, die Kissen leget hódi auf II : 18; nuij 
ser tét néy, téda üda du niedrige Frau, mache didi niedrig II: 
98; nuy ser pét aéy, péda üda du hőbe Frau, macbe dicb liocb 
II : 98; karaptat tadeja jitet die Schiffe kommen leer an II : 
164. — S. § 41. — Ygl. NO. Hunf. §§ 67, 92 und § 157. 

Hier wollen wir aucb die folgenden erwábnen : 

dit , dita wenig, sacbte, leise, langsam : yotan dit kerkidet 
wo er leicbt binfiel II : 4; altit'a ganz wenig, ganz leise: yatau 
ditifa yulérja veret er machte die Tűre bis zu einer kiéinen 
Ritze auf II : 120. Vgl. NO. Ahlqv. ailta sacbte, leise, Hunf. 
ajilta Idein, sachte, leise; Pápay-Beke ailta leise, Pápay aiilta 
leise, langsam NyK. 37 : 169, 188, 38 : 129, 319, allmáhlich 
38 : 136; aiiltasik leise, etwas langsamer 37 : 173, 182; aiiltan 
leise, allmahlich 37 : 62, 261, 38: 143.*) \ jón stark : jona stark 
(Adv.) : ankét jwgot-pet'a ke ja jona jxfdérdet die Mutter spracli 
sehr stark (heftig) zu ihrem Soline II : 120. | néma wahrlicb, 
im wabren Sinne {nem Nam e) :**) néma pajet sie sind wabrlich 


*) Műnk. meint (NyK. 28 : 9), ait bedeute eigtl. «ein we¬ 
nig*); «die Endung -t ist vielleicbt das Instrumentalsuffix 
wie NW. soytél gerade, lasél langsam». Docb sollte in diesern 
Falle, wenn dit von di, ai «klein*> (Karj. 40. ái, NO. Ahlqv. 
ai , Hunf. aj , Pápay-Beke aj) durch das Instrumentalsuffix ab- 
geleitet wáre, die Form *ajat 9 *ajat lauten (s. weiter untén 
jemat); die nordostj. Formen scheinen Ablativformen zu sein 
(aucb SüdO. dit könnte mögliclierweise so erklárt werden ; das 
Ablativsuffix -í, NO. I ist natürlicb mit dem Instrumentalsuffix 
identisch). 

**) Ygl. NW. nam Name: namél vorsatzlicb, absicbtlicb 
Műnk. Yog. nyelvj. 26. 
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reicli 11:168; nemaseja id.: nemaseja paja inta jidet sie werden 
dann in dér Tat reich sein II : 168.*) | sora sclineli, bald (sor 
schnell) | cika, C. óikká sehr. S. oben. | coma gerade, comaja 
gerade auf, gerade zu. S. oben. | toka stark, fest (iák stark, 
fest): yotan táka kerkidet wo er scliwer liinfiel 11:4; taka eiték 
(ütt) es ist sehr kait. Wbuch 14. — NO. Ahlqv. tak , Hunf. 
tak , Pápay-Beke iák, Karj. 6. Ni. iák' fest, stark ; — NWog. ták 
stark: tákis stark (Adv.) | íebara Dem., cebara I. (C.) gut (Adv.): 
tu febara éttidet er sah scharf hin II : 14. Vgl. K. ke pár gut: 
Adv. kepara Paas. FUF. II : 135. (Über die türk. Lehnwörter 
im Ostjak.) 

Andere Suffixe weisen auf: coken kaum, mit Nőt ( cok 
Sorge, Nőt): távét ei karéin itpeja coken yataset sein Pferd be- 
wegte sich kaum schrittweise vorwárts II : 116; coken yeigöt es 
blieb kaum II : 82; coken vanket sie kroehen kaum fórt II : 
200. — Vgl. NO. Ahlqv. sok Sorge, Betrübnis, Hunf. suk, 
Pápay-Beke sok Nőt: sókdn kaum, schwer; Karj. 70. OD. tsg'k 
Sorge, Betrübnis. ! jemat reichlich, im Überhuss í jem , K. jim 
gut, schön, gesund): notéij tüp noteda jemat ütme hebe gut das 
zugespitzte Buder zum Vordersteven II : 76; verde nui , pégde 
nui jemat iake wirf reichlich rotes Tucli und schwarzes Tuch 
II: 46. — jimnat , soinat tavájem ich bin gut und wolilbehalten 
hergebracht worden 11:130; yovat tovottem langsam rudern 
(you láng, langwierig s. oben). 

Manchmal werden Adjektiva ohne jedes Suffix adverbial 
gebraucht: mi (NO. rus) russisch, Russe: tég rut yotcet sie 
können russisch [das Eussische] sprechen. Wbuch 28. | tus gut, 
tüchtig, verstandig (tus vantena auf dér schönen Landspitze II : 
114. NO. Ahlqv. tus; Hunf. tus, tus, tos Gew r andtheit, tusa 
(Adv.) geschickt; Pápay-Beke tös gewandt, geschickt): tus-véray 


*) inta hat, wie es scheint, die Bedeutung «in dér Tat» 
nicht (s. Wörterbuch). denn in dem eben angeíulirten Satze: 
t’uv éra yotumdet tatna , nemaseja paja inta jidet wenn sie sich 
dieses Mádchen erworben habén, werden sie dann in dér Tat 
reich sein (II : 168) bedeutet nemaseja «in dér Tat» und inta 
«dann». (Vgl. ganz áhnlich táv eua puydeda yotumdet tüt na, 
nemaseja paja jidet habén sie sich einmal diese Jungfrau er¬ 
worben, werden sie im vollen Sinne reich sein II : J68.) 
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gut arbeitend, tus-véray-yoi geschickter Arbeiter, Meister. Wbuch 
176; jugat tus verem yötet sein gut aus Holz gefertigtes Haus 

11 : 46 

Zusammen: ega: ega ömétken i vönet sie setzten sieti 
dicht aneinander, Schulter an Schulter II: 16; baryat jim-dét , 
vdgat jermdk jim-dédat ega picém ich zog ein schönes Kleid aus 
Samt und ein schönes Kleid aus feiner Seide eins über das 
andere II: 96 ; puklay véretamen ega menet unser Nabelblut kam 
zusammen 11:40; ega pártáimén wir sind einander bestimmt, 
Ebd. — Ygl. NO. iya jersalasayen mól ti-árat lipet sie banden 
eine Menge Laub zusammen. Ahlqv. 28 ; jentta kdtaltseyen jeyd 
soylantata sie fassten sieti, um mit einander zu ringen. Ahlqv. 

12 (s. Budenz NyK. XVII : 146), jayd mantseym sie gingen zu¬ 

sammen Ahlqv. 5 ; Hunf. jega: siri antom hun Un jega volta 
pitsangen früher noch bevor sie zusammen zu leben angefangen 
hatten (bei Ahlqv. siri antom yun lin jeya volta pitsayen) Matth. 
1, 18; Pápay-Beke jeya, Pápay ivyd (auch als Verbalpráfix): i. 
amdsman beisammen sitzend NyK. 38 : 150; i.-man‘sdydn sie 
gingen zusammen 38: 313; ivya-áydtsdlli er sammelte sie zu¬ 
sammen 37 : 186; i.-idndila nábe es zusammen 38 : 142; tayti 
ivyd-iimw'sdli er wickelte das Feli zusammen 37:64; ivyd 
kuddrmdda pitsnydn sie fingén an mit einander zu ringen 36 : 
388, 37 : 58; i-ivyá zusammen 36 : 388, 37 : 269; Karj. 178. 
OD. eya «zusammen». Munkácsi (NyK. XXVIII : 25.) bált ega 
für eine áhnlictie (Lativ-)Form, wie wog. akwai\ doch «das 
Wort ist gewiss zusammengesetzt (vgl. Trj. Wj. di'k a 

(W. eidy) ,zusammen*» Karj. 178). | nuda, nut zusammen, mit 
einander: türumeyen , jiyeyen at metta nuda yanyen als berülir- 
ten sich Himmel und Erde 11:50; nuda en t'ad'esteu lasset uns 
nicht mit einander kámjifen II : 80; nutteteu nuda ént tdd'esitta 
lasset uns schwören, nicht mit einander zu kámpfen II : 80; 
nuda váget er rief sie zusammen II : 42; nut jourénteyen sie 
umarmten sich II : 146; nuda jdsteyen yüdem kés kim jdyta sie 
verabredeten sieti, dreimal hinauszugehen II : 126. S. auch 
Wbuch 95. nuda , nut .*) — Vgl. NO. Ahlqv. nula gegenseitig, 

*) S. auch § 6‘.b — nut scheint in diesen Ausdrücken 
nicht als eigentliches Pronomen («einander»), sondern als Ver- 
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gégén einander: vériéin hat sörím juy írnia ich reibe zwei 
trockene Hölzer gégén einander; nul-vellem einander schlagen, 
sich schlagen; Hunf. nul-velipsa Síréit, Zank (vgl. SO. nut- 
vedem, NO. Ahlqv. nul-vellem sich schlagen, sicli raufen)* *); 
Kar.t. 137. OD. mína «zusammen». 

Entzwei, in Stücke: hatna in zwei, entzwei: yadoy 
hatna layimöt das Volk trennte sich in zwei Teile 11:50; hatna 
haryöt er fiel entzwei II: 28 ; sittay-vos hatna severet das Schanz- 
werk hieben sie entzwei II : 18; juganeten hüttepetivet hátiul 
ördeden sie teilten ihren Teil in zwei gleiche Halften 11:80. 
Vgl. NO. Ahlqv. hatna-evitlem entzwei schneiden, hatna-manlem 
(entzwei-gehen) sich trennen; Hunf. hadna manta id.; Pápay 
hatna 36 : 361, hatni NyK. 36 : 388; s. § 74, 3 pata in zwei 
(Halften): igeyenat hüttepetivet pata ordái sie teilten es unter 
sich und den zwei Greisen in zwei gleiche Teile II : 80; pata 
haryöt er zerfiel in zwei Halften 11:84; pöryot naina pata lan- 
yimet ihr Magén zerplatzt im Feuer II: 128. — Vgl. Karj. 172. 
OD. pega , Ivond. páta «offen»**) | perá, pérá in kleine Stücke 
{per, pér Brocken, Krümchen, Stück): verde kermet' pérá seyái 
sie zerschlugen einen rőten Ziegelstein in kleine Stücke (fein) 
II: 174; pérá te-pnréniái er wurde ganz zerstampft 11:30; 
pérá lanyidet er spaltete sie in kleine Stücke II: 136; ségeret 
pérá té táyajöt er zerriss die Kette in kleine Stücke II : 148. 


balpráfix aufzufassen zu sein, vgl. die subjektive Konjugations- 
form: ríuda hun$imeyen sie packten sich II: 128; nut jourénteyen 
sie umarmten sich II : 146 ; nut aiteyen sie fassten sich an II: 
124; — jedoch nut hatteden sie hielten sich (fest) II : 100. 

*) Dass Hunf. dieses nul mit nulim «Wunde» (Kar.t. 124. 
OD. úüldm «Wunde») in Zusammenhang bringen will, ist na- 
türlich ganz verfehlt. 

**) lm NO. gewöhnlich példh-: ov pélah yoil die Tűre stelit 
sperrweit ollen Ahlqv. 5; oydl pélhi scwdrmdm sein Kopf ist 
entzwei geschnitten; pclhi-pontal er öfinet weit Pápay-Beke; 
példh-sey'sAám ich habé es zerbrochen Pápay NyK. 38: 125; 
pélsh-uasmasli er hat es entzweigespalten 37:270; peldh-sugátsdVi 
er zerbrach es (brach die Tűre ein) 36: 365; Imi uydl példh- 
pussdli er öffnete den Mund dér Frau 38 : 323; ou példh-pussa 
die Tűre öffnete sich 37 : 168. Vgl. NW. pal- «entzwei-, auf-» 
Műnk. Vog. nyelvj. 28. 



LAUT- UND FORMENLEHRE DÉR SÜD-0STJAK1S(’HEN DIALEKTE. 109 


cupa in clie Quere, in zwei Teile, in Stücke (cup Hálfte (in die 
Quere), Stück, Teil): Lédet yoitta yui cuba tüdái traf er den 
Arm eines Mannes, so wurde (dieser) in Stiicken fortgetragen 
II : 56; küttepetivet cupa menai er ist in dér Mitfce entzwei ge- 
liauen II : 122; cánc vicivet cupa yojái (sein Fuss) wurde bis 
zum Knie in Stücke gehauen II : 62. — Ygl. NO. Aulqv. sup, 
sop die Hálfte (in die Quere), supjpa , suppi quer, in die Quere, 
in zwei Teile ; suppi: jera yoita juy suppi loriseyen sie rollten 
quer über einen liegenden Baum Aiilqv. 3 4; yandi-yo kesina 

sans suppi katiltsale dér Ostjake schnitt mit einem Messer den 
Főieken (des Teufels) entzwei Ahlqv. 12; Hunf. sob, sop , sub 
Stück, poter ulti supa vita das Gesprach unterbrechen; Pápay- 
Beke sop, sój) Stück: sop í sop(pi): sop'-yatsalem ich breche 
es entzwei; Pápay soppi-séudrmdlu wir hauen es entzwei NyK. 
37 : 262; suppi tayndmdds es brach entzwei 36 : 392; — §arzs 
soppi-ussel sie durchschwammen das Meer (über das Meer) NyK. 
37 : 63; Ivarj. 148. OD. tsup Stück, Stümpíchen. 

V i e 1 , sehr: kus ment , saitet ár reveitet als er eilt, spritzte 
er den Beit uberall (eig. viel) umlier II : 62; ár at-temájet sie 
zerstreuten sich nacli vielen Seiten II: 92. | néygen ködet, kuret 
ara jireten bindet die beiden Frauen mit ausgebreiteten Armen 
und Beinen (stark) an sie II : 176; neda kedet, neda kurodivet 
ára ser)e kreuzige sie an ihren (vier) Hánden und Füssen*) II: 
158; ára mánejem sich gleich einem Reif (eig. stark) biegen, 
sich vor jem. stark verbeugen, Wbuch : ára mánejöt er beugte 
sich vielmals II : 46. — Ygl. NO. Hunf. ara al manéilajita 
(Ahlqv. ára al manjüajita) dass ihr nicht zerrissen werdet 
Matth. 7, 6. 

§ 82. Adverbia dér Art und Weise als Verbalprafixe.**) 

at- (s. § 69) verleiht, vor ein transitives Verbum gesetzt, 
diesem einen intransitiven oder reflexiven Charakter (?): ima at 
ninjöt die Alté streckte sich aus II: 128; at-sevranttemen-na, 
metta at poytanttemeu werden wir uns (gegenseitig) schlagen, 
oder werden wir uns stossen II : 124. — Oft steht es vor in- 


*) S. Fokos, Magyar Nyelvőr 39 : 93. 

**) Zu diesem § vgl. Fuchs, Über die ungar. Yerbalprafixe 
meg und el, KSz. X : 304. 
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transitiven (und passiven) Verben, und dient vielleicht nur zűr 
Bezeichnuug dér Perfektion dér Handlung: ver tu oyteda at 
ráyant das Blut spritzt auf ihn II: 106; at nolmem tidet-vay jim 
pacjal at páylejot er war wie mit einer Kruste von Gold bedeckt 
und stellte einen guten Block vor II: 36; tavat, ságarat at L ala- 
didet von Pferden und Kühen ist (dér Hof) voll II: 138; notemivet 
vér at temedái aus dér Nase lloss mir Blut II : 108; at temdjet 
sie zerstreuten sich 11:92; yör neda cánc masteja it at ömdidöt 
dér Renntierochse fiel auf seine vier Kniee nieder II : 106; ái 
éva tánta-ney, puntca-néy at ömddi er gab ihm die jüngste 
Tochter zűr Frau, ohne für sie einen Kaufpreis zu fordern II: 
150; Émder-yoiyen at sarjndjeyen die £.-Mánner wurden totge- 
schlagen II : 38; kát yojeyen tűm at menyen da kamen zwei 
Mánner II : 90; cutca pént at yucedet er wird dem Wege, den 
er zu gehen hat, unaufhaltsam folgen II: 56. - Statt at- kommt 

auch die Form atta, ata vor: sora teábet cup atta severái er 
wurde schnell in sieben Stücke zerhauen II : 28; voje votem 
svjiy nurdat atta yojájet die an die Tiere gebundenen bereiften 
Riemen wurden zerschnitten II : 28. Vgl. NO. Pápay-Beke 
al, a a : al yoti v u erlem-sar wie mache ich es nur, aV seykmem 
icb scblug, al ‘ jawolmala , aV tayémala er wirft síeli bin, al- 
ewittal er zerschneidet, aV jertal er bindet; al-uantl er sielit 
NyK. 36 : 353, al-korihn du fallst 36 : 351, al-ivy ( ahiil er geht 
nur 38 : 138. 

Von diesem at - muss das «wohl, woblan» bedeutende at 
(wie: at jéveditteu lasset uns scbiessen 11:2, inge at taganditteu 
jetzt lasset uns ringen II : 2; s. w. untén) unterscbieden wer- 
den. Diesem at entspricht im NO. át: át jitel mögen sie korá¬ 
mén, kámen át itl'isem wenn ich nur hinausgeben dürfte, siski- 
lil ahylu al át vusan háttest du lieber unserer Sperling-Seele 
Ende genommen Pápay-Beke 4; át iil möge er kommen NyK. 
38 : 138, 319, ioyo át Ivydl möge er hereinkommen 37 : 189;*) 


*) Ygl. auch alt: alt yoihm ! láss mich liegen ! 37 : 185; — 
Pápay-Beke 2: úi-lovat sokdlna alt pá?ts.m [wenn du uns [schon] 
in solch grosse Nőt gebracht hast; jaytem-pi alt kus jaylem ich 
hátte wohl zu gehen grosse Geh-Lust; alt Ilimen, somiamén 
vaylaten darum essen wir, (weil) unsere Herzen verlangen 
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Hunf. at eláss : at jogodl riing turum nubten , n'ing kaién at ull 
möge kommen dein himmlisches Reich, möge dein Wille sein 
(Ahlqv. at joyotl ney türum-nupten ; ney kasén at uh Mattli. 6, 10. 

lép- (lép, lep nabe, ganz) bei Yerben, die «bedecken, ver- 
scblies8en» bedeuten: lavat mant lép tagamem mit einer Decke 
habé icb midi ganz bedeckt II : 98; lep loyumdői (dér Tisch) 
wurde gut bedeckt II : 110; sémet lep jeret er bánd sicli die 
Augen gut zu II : 116 ; sémet lép é/tet er bánd seine Augen 
fest zu II : 56; ampeyen pétien üdénat lép cosmet sie goss den 
Hunden die Ohren mit Zinn voll II : 146; tűnném at lép ékén- 
döt mein Licht verdunkelte sich II: 32; /adó/ Ur/ lep ékéndot 
die Leute sammelten sicb II: 116; sémet lép kattemdái sie liielt 
ilirn die Augen zu II: 144; iat cutca péndet lép vegeden besetzet 
fest den Weg, den die Krieger gébén müssen II : 56. | td/érna 
pedet lépa menői das Panzerhemd bedeckte ihm ganz die Ohren 
11:36. Vgl. NO. Hunf. lap verta hineingeben, bineinstecken, 
umzaunen. lap tugorta sicb schliessen, zuschliessen ; lep nabe: 
lu hoza lep jogotset sie gingen nabe zu ihm (Ahlqv. lu yosa 
jogotset lep) Mattli. 5, 1 : Ahlqv. lap , lep nabe, lap-yirlem 
vergraben, verscharren, lap-jirlem (die Augen) zubinden; Pápay 
Inp-töydrlém ich verschliesse es NyK. 36 : 350; Inp-töydrldli er 
scbliesst (die Tűre) zu NyK. 37 : 185; Ivp-iantsdlli er nahte es 
zusammen 38: 142; (lép-ioydthn du kommst nabe 37 : 169; 
moudn lép you and ol dein Land ist sebon nicht mehr weit 
von dórt 38:149; idyk-sil lépsik nabe zum Rande des Wassers 
36: 352.); Karj. 191. OD. hndrd£- «den Weg versperren; hp 
zu». Vgl. NW. lap-, KW. lapé , láp , TW. lép: üstéi lép-pántilém 
den Tisch zudecken Szil. Vog. szój. ( lapá nabe, nabe zu, lapát 
nabe, in dér Nabe, lapaté , lapdn , lap ( -iles Szil. Yog. szój.) 

teté- in dér Bedeutung «siehe, da», sclieint aber aucb 
die Yollendung dér Handlung zu bezeichnen : pérá te-puréntai 
er wurde ganz zerstampft II : 30; ségeret pérá té-tőgajöt er zer- 
riss die Kette in kleine Stücke II: 148; mán puytema te-juvöt 


Ahlqv. 10. (Nach Büdenz NyK. XYII : 146: Hass uns essen»; 
«es wurde zwar aucb die Bedeutung .jawobP hierher passen, 
das ebenfalls durcb das russisebe ausgedrückt werden kann : 
jawobl, wir essen, a a KymaeMV#.) 
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er kam zu mir II : 92; ioni kuteda te-tükom ich kroch in die 
Mitte des Schnees hinein II : 90; dr yatai kuteda te-tddajöt er 
inischte sich unter die zahlreichen Tótén II : 86; severda té¬ 
véiét er fing an zu hauen II : 146; keimen, végmen te-yeigeyen 
sie blieben weinend und heulend zu Hause II: 110; manekern 
té-pégemddi mein Brüderlein wird erfrieren II: 160; In ima toy 
te-paneten sie legten diese Alté darauf II : 128; mennyen, té- 
mendan , yatayem , té-yattam wenn du gehst, so geh, wenn ich 
sterben muss, so sterbe ich II : 156; rit te-tdvajem ich wurde 
in das lioot geschleppt 11:90 (vgl. § 38);*. te-tévdjem ich 
wurde verzehrt II : 88; ménkne té-téda juvdi dér Teufel will 
[ihn] aufi’ressen II : 148; yarey vos yareja te-tivdöt er kam auf 
den Platz dér geráumigen Stadt heraus II : 88; juy te-menöt er 
ging nach Hause II : 106; nogui te-tegemdai er ílog nach oben 
II : 130; rőt nik te-vortdi das lioot stiessen sie vöm Ufer II : 
196; voca te-jüytöt , yöta toy jüytöt er kam zűr Stadt und betrat 
sein Haus II : 116; tóttá ütta te-pídöt er fing an da zu leben 
II: J24. Vor Vokalen finden wir gewöhnlich die Form tei- y 
tej- (tei-), tej-: tej-dttdjeu wir wurden getragen 11:88; téj- 
édái er wurde verbrannt II : 150; tej-enkreseyen sie fingén an 
zu brummen II: 136; tej-aideten sie fanden ihn II: 122; 
tei-atmai er wurde emporgehoben II: 106; noy tej-atmai er 
wurde emporgehoben II : 116. Oft findet sich jedoch auch vor 
vokalisch anlautenden Verben die Form te-: te-ömdemdet sie 
setzten sich II : 48 ( tej ömdémdet id. II : 60); cdnc ötéyeta te- 
ömdémdai sie setzte sich dicht an seine Kniee II: 114 (c. ot. 
omdemddi id. 11:110, 112); tant te-öttajet Korn wurde gebracht 
II : 94; két te-ötéytet sie fingén die Eede an II : 94; te-éktöt er 
brachte zusammen II : 96. | Manchmal auch vor Verben, die 
eine dauernde Handlung bezeichnen : tu te-cusmadöt tu-yöteda 


*) Ebenso: yar te-kidem ich schickte ihn auf den Platz 
II : 94; ínuy türum te-tiveu wir wurden auf die Welt geboren 
11 : 92; — muy énenideu sagdt, dr di-éupe évér) vos , dr ai-poype 
pagay vos muy te-cenkteu wáhrend wir gross wurden, wucbsen 
wir in dér Stadt von kleinen Mádchen, in dér Stadt von klei- 
nen Ivnaben II : 92; — cenk-yatt küttpetna voje pdyta ratéy sei 
te-jüytöt er kam gerade um die Mittagszeit zum klappernden 
Larm dér Renntierhufe II : 94. 



LAUT- UND FORMENLEHRE DÉR SÜD-OSTJAKISCHEN DIALEKTE. 113 

er schritt seinem Hause zu II: 132; suy-peia te-éuimadöt er 
schritt einer dér Weltgegenden zu II : 122; pümna pldem ved 
péndlva te-cusmem ich schritt einen mit Hálmchen besáten engen 
Weg entlang 11:32.*) Vgl. die áhnliche Anwendung des NO. 
si, siiv sieh Pápay-Beke; lar-yul-idi. s% sí teudnhs er beruliigte 
sicb da (lecsendesedett ím) Pápay NyK. 37 : G6; si ramamd be- 
sanftige dicb! Ebd.; kilón si ioytos siebe, dein Schwager ist 
gekommen NyK. 37 : 168; Ahlqv. 10: nimlay yoi si jil dér 
mit Schneeschlittschuhen versehene Mann ersebeint (sisi sieh’ 
Ahlqv. 11); Hunf. Wbuch 104. asi (russ. se) siehe». — Vgl. 
MLW. pdná ti tajwés, yot ti yolálts die Badestube, siehe, ist 
abgebrannt, zu Grunde gegangen Munkácsi, VogNyelvj. 151 ; 
kitti * ti Ildimen wir gébén jetzt auseinander VogNépkGyűjt. II : 
156; ti jiiv siehe, es kommt Ebd. IV : 328; vgl. auch Műnk. 
VogNyelvj. 207, 244, 280: KW. té , PW. ti, TW. ti jetzt, bier- 
auf, siehe jetzt (= Demonstrativpronomen, s. oben). 

Hierber geliören auch mehrere Verbalpráfixe, die wir 
schon oben bei den Ortsadverbien erwáhnt babén (s. § 73 ff.): 
toy: veret toy-estedai sie werden sein Blut vergiessen 11:4; 
inge teraget toy töyre jetzt schliesse das Fenster II: 16; ánkteda 
toy-ver üget nnret tábet, tét an den Pfáhlen babén sie die Riemen 
sieben Fádén hoch befestigt II: 10; toy-keryöt sie liess sieh da 
meder II: 164; toy-jöytem ankommen; — toyta: toyta-jirem 
anbinden; notéy rötn jem notet toyta kattet mit dem Vorderste- 
ven des (spitz)nasigen Bootes stiessen sie da ans Land 11:196; 
toyta-tdttem hinlegen ; togöi, togui: tagúi át mai wurde ber- 
ausgerissen, weggenommen, weggeschlagen II: 116, J24; togui 
tejöt er faulté ab II : 126; togui réknöt sprang ab II : 166; 
togui yotémda hilf micb lieraus, hilf mirll: 148; sémet teragivet 
tagúi ént vejittet sie wendet ihre Augen nicht vöm Fenster ab 
II: 108; — noy-: kávét noy-tádöt er nalim seinen Hammer 
hervor II : 14; átte-kéjét noy ádimemen severmeta noy kittet , t'u- 


*) Es kommt neben den erwabnten Formen im UK. auch 
die Form to- vor: kúrát to-cusmet sie gingen zu Fuss II : 60; 
néryen , néryen , ei-met tátna to-yötöt sie arbeiteten, arbeiteten, 
endlich wars zu Ende II : 128 (Ebd. nocb einmal); t'uv ai-ket 
to-yüdái sie hat diese Worte gebort II : 164. 


Keleti Szemle. XI. 


8 
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tdtna noy ömdémdöt er ergriff das Scliwert und bob es empor, 
um zu treffen, da setzte sie sicb auf 11:132; semet noy-tőgat'ai 
die Augen wurden ausgewaschen II : 130; togoi rékénda tüeden 
noy iotieyen so setzen sicb die abfallenden Knocben wieder an 
ibren Platz Ii : 78; pég nxuyyol jiraya, pég muyyol noy enytdi 
wenn mán ein Bündel zubindet, löst- maii das andere auf II : 
112; noy-énmettem gross zieben, auferzielien II: 158; noy-éttidem 
hinscbauen, einen Blick auf jemanden werfen 11:4; noy-ektem, 
noy-öktem zusammensammeln II: 144; jim vöjeken noy jigemte 
di sankaja die zwei schönen Kösse spanne an vor einen kleinen 
Scblitten ÍI : 210 ; ögodicet noy ént kittet sie steigen aus dem 
Scblitten niclit lieraus II : 174; noy-l'uttépteni auferwecken, zum 
Leben bringen II: 172; noy-luttem aufleben, wieder zum Leben 
kommen: noy yürupetöt es stebt von dér Wand ab II : 170; 
sőt dr ordet noséy kur-pay tinéy tei tót noy nuytem icb trieb die 
teueren Spitzen dér zugespitzten Fusszelien von 100 Sklavinnen 
zűr Eile an II : 02 ; tu sém-jiyedat adem tagét noy ouvadöt von 
seinen Tránen ist dér Őrt, wo er lag, überscbwemmt II : 122; 
noy tadesteu láss uns kampfen II: 18; noy-enyem, noy-e nyesem 
losbinden. abnebmen II: 20, 36; noy péydeza macbe dich auf 
II : 26, noy-p érj de zen wir machten uns auf den Weg II : 28 ; 
patldna patla olyet noy-madéptet er offenbarte allé Listen, so 
viele ihrer sind 11:50; tunt sügot noy Idvimet er legte die Gans- 
liaut ab 11:140; noy-yoritnem berauszieben II: 142; soyen-sogot 
noy vejet sie nabm ibren Birkenrindkorb bervor Ebd.; noy- 
ddiwem aufheben, berausnebmen II: 132; noy-nocimem lierauf- 
ziehen, abnebmen (sav-néy sügot noy nocimet sie nabm die 
Elsternbaut ab II: 118); noy tam ankerrnet, tűm ankermet er 
blickte hierher, er blickte dahin II : 132; noy-sotagem einsalzen 
II: 130; noy-réknem erwacben, aufwacben 11:20; noy-vvrdemem 
erwaclien, noy-véredem aufwecken, aufwacben; i t-: it-kémg - 
tem , itrkémtem überwáltigen 11:126; it-pdgdem niederwerfen, 
zu Bódén werfen, überwáltigen, töten; it-pétlöt es wurde dun- 
kel; it pétlimen ütt sie isc heftig erzürnt II: 120; it-pösyémtem, 
it-pösémdem vergiessen; it-vérem beerdigen (niedermacben) II: 
144; — moyta -, muytamoyta pétdi er wurde durchstocben 
II : 150; yatt pata muyté kettet gégén die Sonne (geseben) sind 
sie durchsicbtig II : 36: tayér sémdat moyta iévetqjet die Kinge 
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des Panzerhemdes wurden durchscliossen 11:20; — pira 
; pira-jástem erwidern, antworten 11:94, 148; pira-ménem zurück- 
gehen, pira-nerimem wegnebmen, pira-végem zurückscbreien, 
ziiriickrufen ; — j uy-, j o y-: termet jay ügoda pánidét er legte 
ihm den Zügel über den Ivopf II: 12; joy-tevern verzebren, auf¬ 
essen : kát jaran juy tedemen wir werden die beiden Samojeden 
aufessen II : 80; táréin hát jaraneyen joy tedemen láss uns die 
zwei rüstigen Samojeden aufessen II : 78; voca juy toyrsái die 
Stadt wurde gescblossen II : 34. Vgl. NO. uSrdl tinbi poyyras 
ásnina ioyo-lisa dér Bar batte die rote Rose aufgefressen NyK. 
37 : 171 ; joyo-lélen du wirst es auffressen, joyo-yaisti geblieben, 
joyo-yihm zurückbleibend; j.-olti weiterbin dauern ; j.-joyotmel 
begegnen. jAélem auffressen, verzebren (vöm Feuer) Pápay-Beke 
23, 32; ioyo-lötta «megxá ltani» Pápay, NyK. 37:172. Vgl. aucb 
im Wog. jüw- zurück-: jüw-minés ist zurückgegangen, jüw-joytés 
ist zurückgekommen : ju-unulé küssen (ung. megcsókol); dumi 
ju-senntlem icb umarme das Mádcben (fllmyrnKy oŐHHMaio). 
S. Műnk. Vog. nyelvj. 272.*) 

Als Verbalpráfixe können vielleicbt aucb die folgenden 
betraebtet werden: t'ey (s. §80): iyeyen, jévreyeita partét jműket 
t’ey porta er befabl dem Bárén und dem Wolfe seine Schwester 
totzubeissen II : 150; úaurimeyen t'ey mojáirjm die beiden Kin¬ 
der wurden zu Tode gescblagen Wbuch 77 ; nuvjai kunjimetem- 
pa , t'ey tagamétem wenn icb didi mai packe, werfe icb dich tót 
(zűr Erde) II : 106. Vgl. NO. Ahlqv. 27. say ittlétén ihr werdet 
gánzlicb sterben. pót «offen, leer, frei» in Ausdrücken, wie : 
pos kattem frei, offen lialten (tutten pót katteden baltet euren 
Mund offen II : 176), pos panem frei, offen maciién, aufmacben 


*) Zum Verbáltnisse von joy, juy «nacb Hause, zurück» 
zu dieser Bedeutung vgl. die Bedeutung des ung. Verbalprátixes 
meg-, dessen urspr. Bedeutung aucb «zurück» war, das aber 
jetzt zűr Bezeichnung dér Perfektion dér Handlung dient; s. 
KSz. X : 304. Hier wollen wir nocli nacbtráglicb bemerken, 
dass das wog. Verbalpráfix yot - dennoch mit dér Postposition 
yütai «hinter, ungar. mögé» zusammenhángen kann (s. KSz. X: 
307); vgl. NW. y ágyci über, MLW. khankhu. kivan ka; XW . yqli, 
khqli , khwqli sterben, zu Grunde gehen, MLW. khqli , KW. khöli 9 
khwqli usw.: NW. yot wo, MLW. khwat , khot 9 ULW. khot usw. 

8* 
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(yatáu pos panem die Tűr aufmachen Wbucb), pos tájéin frei, 
offen haltén (tuttat pos iáidét sie haltén den Mund offen II : 
176). Das Wort ist türkischen Ursprungs; vgl. Gombocz NyK. 
28:172, Paasonen FUF. II: 128. K. pás «leer», pásg,Um «leeren» 
Paasonen a. a. 0. 

§ 83. Postpositionen. 

kém (s. oben § 78) «ein gewisses Mass, so viel wie . . .»: 
metta-kem (C. medagem) wie viel: metta kém nai suttem kerget , 
yui táimet , kejedat Mamáét jedesmal wenn ein Fűnké fiel, stand 
ein Mann mit einem Beile und mit einem Schwerte vor ihm 
II : 122, 132—4; fu-kem, t'i-kem (C. legem, t'igem ) so viel: nink 
kém , yasijái kém ár adama pettöt so zahlreich wie Larven und 
Ameisen sind, so viele Mánner hat er ausgeschlagen II : 134; 
petyái kein sei ot verada maciiét nicht so viel Geráusch wie 
eine Miieké maciit II: 62; yüdéndem kém ár igeja jink-yul tédéy 
aitta , yar-tás tédéy aitta jeder von den zahlreichen Mannern, 
die zugehört habén, möge in Überfluss Fisch erbeuten, möge 
reichlicli Pelzwerk erbeuten II: 138 (áhnlich 11:80, 178); 
cümdem kein ár yoja jástöt den zahlreichen Mannern, die ein- 
gekerbt waren, sagte er II : 44; ádem kém yui noy-kitte-na , 
ömsem kém yui it vaitt sowie nur ein Schlafender aufsteht, legt 
sicli ein Aufsitzender hin (so viel — so viel) II: 52; jink jángot 
méret kém er trank vöm Wasser, so viel er vermochte II : 128; 
maii tuvat nála -peta-kein vércsémet it ént pösyémttem kein Tröpf- 
chen seines Blutes, das den Bódén eines Löffels kaum bedeckt, 
werde ich vergiessen II : 116 (áhnlich II : 124, 126). || kema bis 
(bis zum Masse): áipe yoi váy iiogot küttépet kema jüytiun tátim 
als das metallene Fleisch den jüngsten Mann bis zűr Hálfte 
(seines Körpers) bedeckte (kam) II : 38 (vgl. árét néij küttpéy 
kit'u jem küttpeta juvem tatna als die zahlreichen Weiber bis zűr 
Mitte dér mit einer Mitte versehenen Körbe gekommen waren 
II: 196); pul-kema pérá evétmen sotageten yüt üges tét iiöga alles 
Fleisch von sechs Ochsen, nachdem es in kleine Stücke ge- 
schnitten ist, salzet ein II : 130; ár yoi cubet kema págétmen 
yöttái von den zahlreichen Mannern wurde gégén die Hálfte 
getötet, indem sie zerhauen wurden II : 66. | kémivet: meg 
yüdem arséri kémivet mensmen mendet er geht auf drei Arschin 
Tiefe Erde herausreissend II : 66. Dasselbe kémivet und nicht 
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in dér Bedeutung «von aussen» scheint aucli im folgenden 
Satze vorzukommen: sémet jügutta kémivet vagai , petet yütta 
kémivet vagái so weit die Augen reichen, rief mán (von draussen) 
(Menschen zusammen),. so weit nur ein Ohr zu körén vermag, 
rief mán (von draussen) (Menscben zusammen) II : 138. (Hier 
hat das kemlvet , wie erwáhnt. wahrscheinlich dieselbe Bedeu¬ 
tung, wie im vorhergehenden Satze s. § 75.) || kema (mit dem 
Part. pnes.) «in dem Zustande. dass..., so wie, gleich» (beinahe 
bis): vetta kema nárestegen es fehlt wenig, dass sie getötet werden 
II : 20; tayajeden kema véidiyen , yateten kema v. sie sind dem 
Tode nahe, dem Sterben nabe II : 80 (sie sind so [arg] zuge- 
richtet worden, dass sie fást umgekommen sind, dass sie fást 
gestorben sind II : 78); ei t'uv ima mért jayta-kema juvöt auch 
diese Alté konnte (vor Altér) kaum gehen 11:136; in ima mért 
lépéséi)eta-kema juvöt die Alté zappelt kaum (vor Altér) II : 
136. | távét yöytitta-kema juvöt sein Pferd lief (so schnell) wie 
im Trabe II : 116; nuy tavi noten méget töréyivet pitmen petyai 
töymem kema coken yüdem diesen deinen Pfeil, dér micb in die 
Lunge meiner Brust traf, füblte icb kaum, als wenn micb eine 
Mücke gebissen hátte 11:70.*) — Ygl. NO. Ahlqv. i-kam, i-kem 
von derselben Art, einerlei; Hunf. si-kem so viel; jós sur palat- 
kem (Ahlqv. jos-sur pdlat-kem eine Elle, so viel, so hoch wie 
eine Elle) Matth. 6, 27; si-kem so sehr; Pápay-Beke molti-kém 
etwas, ma-kémem meinesgleichen; Pápay mola-kém wie gross 
NyK. 36 : 355, 357, wie viel 36 : 385 (viola kévidl yaű , si kémdl 
futna allém wie viel bleibt, so viel verbrenne icb 37 : 267 ; si- 


*) Hier wollen wir noch folgende Anwendungen von kém 
erwálmen : tina manattevi vedeten kém éndavi i man~pa tlnatteten 
vedem kém endam weder icb vermochte sie zu töten, noch ver- 
mochten sie mich zu töten II : 66. | yadoy cimda jidet at kém 
endam das Yolk nimmt ganz und gar nicht ab II : 122; jévra 
jüguttet kém éndam dér Wolf kommt und kommt nicht II : 
90 (s. § 84). || ei ötmem kém ündemna so lag icb da (in meinem 
Inneren) 11:90. || tavi Pi trovan ubet vérem kuncéy tanka yöyaittai 
pét yöto kém dieser Petrovan (hat ein) vöm Schwiegervater ge- 
bautes. einem beklauten Eichhorne emporzuklettern so bobes 
Haus II : 210 (Lied von dér Matrena Semenowna). 
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kém so gross, solch 36: 357; mola-kemna, si-kémna wie selír, 
so 37 : 78; liddn-kem ueVsdyan so viel wie sie essen, fingén sie 
36:379; uéhm-kemat uel'sdli , liby-kémdt lihyat wie viel (Mán- 
ner) er töten konnte, totete er, wie viel am Leben blieben, so 
viel blieben am Leben 36 : 386; ma-kemdm meinesgleichen 38: 
148; nvy pilyá-kémna olldn du bist wie eine Mücke 36 : 351 ; 
pahy kémna mául er geht wie eine Wolke 37 : 265; í-kemna 
auf gleiche Weise, gleich 36 : 388, 37 : 187 ; noy-itl laygerlal- 
kemna er kommt bis zűr Schulter herauf (aus dem Wasser) 
38 : 148; Ivl palát-kémna tuti át ol bis zűr Hőbe einer Klafter 
soll Feuer sein 37:268; söras-kemna bis zűr Tiefe einer Klafter, 
eine KL tief 38: 138; át-kudafí-kémmi iis es wurde Mitternacht 
(ung. éjfélnyire) 37 : 182; tih§-kém einen Monat láng 36 : 354; 
nalá-uét-kém yui 4 5 Mánner 38 : 132; nal-uét-kém 4 oder 5 

36:394, 38:134; kát-yöldm-kém seda yaéas vielleicht zwei oder 
drei sind dórt geblieben 36 : 390 (aucli kát-yoldm 36 : 379); 
ndl yatl mola yölSm yatl vier oder drei Tagé 38 : 135; uetioy - 
kém yat etwas 50 Hauser 36 : 388.*) — Vgl. das wogul. kém 
Műnk. Yog. nyelvj. 24, 26, 33, 116; Szil. Vog. szój., Beke A vog. 
hat. 60, NyK. 37 : 118. 

kén 3 a «noch mehr» dient zűr Bildung des Komparativs: 
átmái tóttá juyna kén ja kérsna er ward emporgehoben höher, 
als dér stehende Wald II : 12; jájen-iga nuyna kén fajén vegey 
üdot dein altér Obeim war starker als du II : 20. sémet sima 
kénfa-pa jima juvot , pirna kénfa-pa javöt die Augen wurden 
noch gesünder, als sie früher waren, noch gesünder, als sie 
nachher waren II: 130; cávérimena nánk sírna kén fa ei t'ey 
vérái vöm Hasenweibclien wurde dér Baum noch starker ge- 
macht, als er früher gewesen II: 146; sima kénfa nánk ei 
táréma juvot dér Baum war noch fester als früher geworden 
Ebd. — Ygl. NO. Hunf. kinéa § 88, 10 (ma kiríéa tak, Ahlqv. 
ma kinsa ták starker als ich Matth. 3, 11) § 69; Ahlqv. kinsa 
(Matth. 6, 25; 6, 26), aija an ullen voset kinéa du bist nicht 
kleiner als die Stádte Matth. 2, 6. Pápay-Beke kinéa : éi-k. 
ár oktat sie sind um so mehr, juj dl k. muwdl naray úttal mehr 


*) Auch kátldm beiláufig zwei 38:135; sutiam etwas hun- 
dert (Kinder) Ebd. 
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nls dér Baum ist seine Erde ahndungbringend; Pápay ma 
kinzjm palem stárker als icli NyK. 30 : 351 ; ma kiiipm taidn 
uul du hast eine grössere Herde als ieh (ist grösser als meine) 
36 : 385; luhn-kinza, ár im Verháltnis zu ihrem Essen viel 
[mehr als sie essen] 36 : 379. | léten kínéti James lewálen im 
Verháltnis zu eűréin Essen esset gut Pápay-Beke 29.*) — lm 
SúdO. steht vor kénja das Suffix -na, wáhrend im NO. die 
Stammform gesetzt wird. In sima kén Ja kann das Suffix auch 
zum Zeitadverb gehören, docb ist vielleicbt eben infoige des 
darauffolgenden kén Ja die Fönn sírna und nicht sira (s. oben 
§ 77) angewendet, pirna kommt aucb als Zeitbestimmung obne 
Suflix nicht vor. 

ómat «Möglicbkeit»> (marit nüm-türum yujay jiya jnytupteta 
ómat táidan-a bist du imstande (hast du die Mögl.), micb zu 
den Mánnergewássern dér oberen Wélt zu bringen? 11 : 166): 
met-omat wie, auf welche Weise (eig. was für eine Möglicbkeit): 
met-omat mendam wie kann icli gelangen ? II: 142; met-omat 
mendet wie wird er gébén II: 40; met-omat jásta mán ámpeye- 
tama sage auf irgend eine Weise meinen Hunden II : 148. — 
Vgl. NO. Hunf. omal «Mittel, Wunder», Ahlqv. omaliy erstaun- 
lich, sonderbar; Karj. 67. OD. (ima't, Kond. ómat «Mittel Ge- 
scbicklicbkeit, aucb : Vermögen, Art und Weise». Gombocz, A vo- 
gul nyelv idegen elemei, NyK. 28: 152, Paasonen FUF. 11:126. 

inog oda, mbgota , MK. mubgota in dér Art, in dér Weise, 
wie, gleich wie: öyet pélek táje-vöje mogota yui tűm kuydem 
gleich einem llenntiergeweihe magerte ich dann ab 11:184; 
yáyrajey néy muogota gleich einem Kreuzschnabelweibchen II : 
22; at tötémda nöysot cup mogota at tötmajem heimlich hat mán 
micb (m. Glieder) beraubt, als wáren das Glieder eines Zobels 
II : 62. 

sagát (s. oben § 75): met-sagát jévettem wie werde icli 
scbiessen ? II : 10; éttlttem , metta-sagat kunumdltteda ich werde 
mir ansehen, wie ilir springet Ebd.; tem-sagat C. so, yot sagat 
C. wie; ádét-sagát alléin, einzeln; kát ögot sagat tédet sie setz- 
ten sicb (indem sie sich) auf beide Scblitten (verteilten) (ohm 


+ ) Vgl. nocli si kinéa darauf Pápay-Beke 29, sí kínja von 
dieser Zeit an Pápay, NyK. 36 : 398. 
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paackJincb no oótHMR chhhmr) II: 174; jigeden kát húr-sagát 
kerygen sie tielen dem Vater zu Füssen II: 132. — Vgl. NO. 
Hunf. sagat, sajti: hódi sagat wie § 88, 30; Ahlqv. sayat: 
sidi-sayat so Matth. 0, 9 ; yoti-sayat janiit si jny liget wie gut 
sind die Beeren dieses Baumes Ahlqv. 28; i sayat in derselben 
Bichtung, i-sat (ulta) all, ganz ; Pápay-Beke yoti sayat, yoti-sat 
wie? P ápay yodi-svyát wie? NyK. 30 : 372, 37 : 70, 38:120; Ion 
svyattdl pödardiiil er spricht túr sich 38 : 130; lou svyattdl ká- 
udrl es kocht von selbst 36: 300; yvtl-idy'k svyát i-pus kerhs er 
drehte sich einmal von Osten gégén Westen («in dér Bichtung 
des Wassers dér Sonne») 37 : 269, 265; manddn svyáidt in dér 
Biclitung, wie du gebst 37 : 109; Kar.t. 61. OD. sfrydt «nach, 
laut, gemáss, in dér Weise, wie». — ádét-saga alléin, einzeln 
II : 14. S. Ivarj. 01. Anmerkung. 

sira (Lativ von sir- < Gebrauch, Sitté, Gewohnheit», NO. 
Ahlqv. sir, Hunf. sir Sitté, Gebraucb, Ordnung, Gesetz, Pápay 
sir Art, Weise; Karj. 214. OD. sir -beschaffen; metsir was für 
ein, t'isir solch, so beschaffen usw. s. oben bei den Fürwör- 
tern): met-sira wie, auf welclie Weise: mán sár etilttem , met- 
sira jökteda ich werde zusehen, wie ihr tanzet II : 8; met-sira 
tüdőjén, megdeda toyta yanje schreib auf seiner Brust nieder, 
wie er dich getragen hat II : 130. — Ygl. NO. Pápay si-sinia 
so, auf solche Weise (yodi — si-sirna wie — so) NyK. 37: 181, 
38 : 148; yandi neyyo sima nach Art des ostjakischen Mannes 
NyK. 37 : 270; yvtl sima nach Art dér Sonne, wie die Sonne 
37:265; mosa-sirna auf irgend eine Weise 38:142, mola-sima 
auf welche Weise 38 : 140; matta laumdin sima so wie ich es 
neulich gesagt habé 38 : 325; ilbi sirsmna nach meiner altén 
Weise, früher 36:371. Paasonen, s-Laute 107. ostK. sir «Art, 
Beschaffenheit», mdt sir, mdssir «wie beschaffen? von welcher 
Art?», tom-sir «so beschaffen», ar-sir <»vielerlei>> usw. 

vateta MK. gleicli: tünk juga vateta pata karrjöt gleich 
einem Stücke geraden Holzes zerfiel er in zwei Halften II : 
84. Vgl. vöt, vat Platz, Őrt, Stelle; NO. Ahlqv. vol id., 
Hunf. vol Grund, Stelle, Platz, vola statt: lu azel vola statt 
seines Vaters (Ahlqv. lu asel vola) Matth. 2, 22; Pápay vol, voa , 
v u ol Platz, Spur: luk sapy vol ql'smmem einem Birkhahne gleich 
war ich erstaunt Pápay-Beke 85; Karj. 48. OD. ugt «Platz, 
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Stelle: Spur; auch: Narbe (einer Wunde)». — Über das Suffix 
-ta (?) s. unter -Ida. 

vanta (s. § 75) bis, statt: voc ár ár yojem tékénda vés tuda 
mán tüttem vanta statt meine zahlreichen Mánner dér Stadt in 
den gierigen Eachen dér Mammute zu führen II : 98. 

S. auch die Postpositionen des Ortes. 

-Ida gleich, gleichwie: ta ömsem vocet kun jep-pert k-lda 
mért túrodét die Stadt, wo er lebte, erschien ihm (so gross) wie 
ein Kammzahn II: 110; metta ságata puréviét -, püdop-ída méne¬ 
det jedes Brett, auf das er trat, bog sich gleich einem Keifen 
11:46; sornída jem dét vágót er verlangte einen goidig glan- 
zenden PanzerII:18; pégde még-ída édemidet etwas wie dunkler 
Staub stieg empor JJ : 14. | tamlda so (gleichwie dieses), t'u- 
ida , tilda so : t'i-ba t'ida , tam-ba tam-ida dieses ist so und dieses 
ist so II : 62; t'ida yudai-yuní édidet so geht die Morgenröte 
auf 11:4; mija t'ida vérdeden weshalb handelt ihr so ? 11:20. 
mett-lda als ob wer, als ob was, irgend ein : mett-ída posta 
jöytet sie kamen zu einem gewissen Flussarme II : 48; voc 
adót mett-lda nübotna ciné Stadt stand (hier) in irgend einem 
Jahrliunderte 11:104; mett-ída yaját in-tam menimöt als ob ein 
Mann hier eben fortgeritten sei II : 112; mett-lda wie?: mett- 
ída tutyet wie soll es zugehen ? 11:41. —Ygl. NO. Ahlqv. idi, 
Hunf. idí, tarn-id'i so, Pápay tám-idi so NyK. 37 : 78, nvyén 
éui-idi tvida pitlém ich werde dich so wie meine Tochter hal¬ 
tén 37 : 177; öfdl-idi tálfolí er zieht ihn wie einen Schlitten 
37 : 364; ney-iten jqntsem nach deiner Weise habé ich gespielt 
Pápay-Beke IS. Über die Etymologie dieses Wortes s. Munkácsi, 
NyK. 28 : 6 und Fuchs, IySz. XI: 166. Zu dem dórt erwáhnten 
Komparativsuffix -ta vgl. paret'-váyta éne kunját mit grossen, 
den Eisenhaken áhnlichen Klauen II : 204; noy petemta éne 
jüm Traubenkirschen, so gross wie die Lippen eines Elentiers 
II: 194; ebenso auch die oben angeführte Postposition vateta (?). 
S. auch II : 90 die Anmerkung.*) 


*) Manchmal wird die Vergleichung durch kein besonde- 
res Verháltniswort (nur als Apposition) bezeichnet: esemattem 
túr) teanka te-yönya yönytet sagat als mein Brúder gleich einem 
binaufkriechenden Sommer-Eichliörnchen emporklomm II : 30, 
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§ 84. Adverbia, die die Wahrscheinlicbkeit, Gewissheit 
oder Unwahrscheinlichkeit dér Behauptung ausdriicken: ei noch, 
mehr: nank ei iey vérűi dér Baum wurde noch stárker gemacht 
II : 146; m juy i iey juvöt dieser Baum war noch fester ge- 
worden II: 148 (s. § 80); nank ei taréma juvöt dér Baum war 
noch fester geworden II : 146; ei-totén weiter s. § 73. | ei-fu-ba 
wahrlich: tani ima tu yundöt ei-fu-ba diese Alté ist mir wahr- 
lich entflohen II: 1:28; metta-kes ei-fu-ba nörémivet ujirj iiöga 
téviden ? hast du nicht in dér Tat irgend einmal von dem Ge- 
stelle fettes Fleisch gegessen?!!: 148. (ei-fu derselbe). Vgl. NO. 
l-tamidi ebenso, i sidi ebenso Pápay-Beke 17; Hunf. Wbucli 
15.* *) | kema s. § 83. | coken kaum s. § 81. nici C. vielleicht. 

Zűr Verneinung dient vor Zeitwörtern: ént , en , ént, 
én (vor Vokalen ént,**) vor Ivonsonanten ént und en ): en meden , 
fut en mendam wenn du es nicht gibst, fahre ich nicht 11:74: 
us ei yajata ént evéttem melír werde ich keinem Glauben schen- 
ken 11:146; kát év a taidam , us en taidam zwei Mádchen werde 
ich habén und mehr keine Kinder (werde ich nicht habén) II: 
152; ei mettejat lista ént tüdai sie habén wieder nichts mitge- 
bracht II : 164: toy ént estetai sie werden nicht dahin gelassen 
II: 158; mán jem tavat ént partajem mir ist kein schönes líoss 
bestimmt worden II: 106; kéje en taidam cin Schwert habé 
ich nicht II : 8. j taidam cuka, puyédivet ent-li tudeden ich habé 
eine Hofhündin, nehmet ihr sie nicht mit? II : 160; nineden 


32. | Durch Zusammensetzung: jüguttan kéje jajuk vaf uráma 
du wirst zu einem wie eine Messerklinge schmalen Bergrücken 
gelangen II : 114. 

*) Hier wollen wir noch den folgenden Gebrauch des ei 
erwáhnen: ei menmem üntemat ich ging immer vorwárts (eig. 
in meinem Innern) II : 32 ; ei ütmen ündevat wir lebten so fórt 
II : 92; ei meumedeu üntevat wir fuhren fórt und fórt II : 28; 
ei nénnedat üntedat sie kámpften und kámpften II : 36, 38. 
Ygl. NO. i-manmeu itn* in einem fórt so gehend, i leldm in 
einem fórt sitzend, i jümaA itetn ‘ in einem fórt kommend 
Pápay-Beke 17, 18; si mámnál itn a so ging er in einem fórt 
Pápay NyK. 37 : 194; söstd itna in einem fórt schreitend 37 : 
195 ; mán mai itna er ging in einem fórt 36 : 353. 

**) Jedoch: ei metta yi jet en endet kein Mann überholt 
den anderen II : 216. 
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pay ent-li most brauchet ihr nicht einen Sohn ? II : 124: yune- 
tena tűt veda vágat térmet-li, ént térmet-li das alles zu kaufen, 
reicht eurem Könige das Geld hin oder nicht? II: 164 (yonetena 
vágat ent-li termet t'udat veda reicht eurem Könige das Geld 
hin, das zu kaufen oder nicht? II: 160.) || Das negative 
Verbum «ist nicht» lautet éndam: i yui éndam es gibt keinen 
Mann II: 208 ; türunia yönyten-pa, yáydep éndam, mega tanktan, 
vés éndam du könntest zum Hímmel steigen, aber es felüt eine 
Treppe, du könntest in die Erde hineingehen, aber es fehlt eine 
Öífnung H : 122; vöjjet éndam die Stadt ist nicht da II : 16 ; 
kacat éndam sie habén keine Lust II: 54; nuy möytan éndam 
es sind nicht deine Kinder II: 176; yüdem pagat jatan éndamet 
die drei Jünglinge waren nicht zu Hause 11:30; t'ut us-pa pajet 
éndamet auch diese sind nicht reich II : 168; imeyen, igeyen per 
éndameyen die Altén waren nicht da II : 130; ügot éndam üyta 
moi jit es kommt dér kopflose Brautwerberzug II : 50; ... nai 
éva tlvem éndam ... (so) ein Edelfraulein ist nocli nicht geboren 
II : 24. imet per éndam die Alté ist gar nicht da II : 110; in 
iga noyteta omadet per endam dér Alté hat keine Moglichkeit 
sich zu bewegen II : 70. || énda «nicht» (absol.), «nein»: muyat 
mettejat mededen , metta énda werdet ihr uns was gébén oder 
nicht? II : 166; táv jisna jányidem táidan , metta énda hast du 
ein lángst zugerittenes Pferd oder nicht? II: 104; énda , ...pira 
kerettai sécat üy ént kerettam nein, . . . mit meinem bezopften 
Haupte werde icli nicht zurückkehren 11:110. j tnne ménh sápte- 
tivet severmemen , kát ügot kát énda als er auf des Teufels Hals 
loshieb, waren die zwei Köpfe nicht mehr da JI : 124. || énda 
«ist nicht»:*) nuy ... medojen most poymem táiden, muy ... medoje 
most , énda poymet du .. . hast das, was dir nötig ist, fertig, wir 
(aber), was nötig ist, ist bei uns nicht hereit 11:54; püm noten 
énda ujem deinen Grashalmpfeil habé ich nicht gefúhlt II: 70. || 
Vor dem Imperativ und Konjunktív: L, UK. at, MK., Dem. ot: 
távén at yojitte ruhre dein Pferd nicht an II: 114; yova at 
mená entferne dich nicht zu sehr II : 104; ot lattiday möge er 
nicht hinausgehen 11:136; űrt saja űrt ot panmása damit mán 
nicht einen Helden für einen Helden halté II : 50. || Vgl. NO. 


*) S. § 111. 
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ant, vor Vokalen and: ma nvyen ant yailem ich verlasse dich 
nicht NyK. 36 : 361 ; lou ant pödardas , ant pd laldas er sprach 
nicht, weinte auch nicht 38 : 325; lou kim and etl er geht 
nicht liinaus 38 : 133; Un and oslaijan sie wissen es nicht 36 : 
361. | arí: simas ríeyyo arí mdsl solch ein Mensch ist nicht 
nötig 38 : 325; iázay arí tuzan du liast keine Nachricht ge- 
bracht 38:319. | andi: nerjyoi andi uandds er sah nicht einmal 
jemanden 37 : 170; anta Pápay-Beke 3: unta noyaltla , unta 
kdrila er wurde weder berührt, nocli gestört. S. auch Hunf. §§ 
91, 163 und Wbuch. || anddm: manem nan lafttiliiimam anddm 
ich habé kein Brot zum Essen 38:325; ioyos-uandal anddm er 
sieht nicht zurück 37 : 179; yolna i naurem anddm ein Kind ist 
noch nicht [hier] 37:272; ydn nyal anddm ös dér König hatte 
keinen Sohn 37:266; anddmd iis er wurde zu niclits 36:379; 
andami iisat sie wurden zu nichts, hörten auf 36: 380, 37: 263 ; 
anddm nein 36 : 359; antom nein Ahlqy. 31. j dl: nvy dl pd 
idstd, dl pd pöddrda du sprich nicht und rede auch nicht 38 : 
328; alt , alt: alt iil er kömmé nicht 38:318; kúrián alt ríilaiat , 
idsldn alt nildiat deine Fiisse sollen nicht hervorschauen, deine 
Hánde sollen nicht sichtbar sein 36:358; — ma-nem dl kanéd- 
malli er sucht mich nicht 38 : 324; yola alt joyteptala bis zum 
Morgen wird es nicht verseimben Pápay-Beke 2. || Vgl. Karj. 
198, 76. Ni. ant «nicht», antr>m\ Kaz. antom c «ist nicht», 259. 
Trj. anteirí; 7. OD. at> Obd. al , UD. ot, Kond. ot (Negations- 
wort im Imperativ) «nicht» ; Paas. FUF. 11:125. oK. marem an 
ioyat «ich bin ausser Atem (eig. mein Atem kommt nicht)». 

§ 85. A d v e r b i a dér U r s a c h e. 
a) mida , mija warum? weshalb? mida mendan / warum 
gehst du? II : 12; mija mendan id. II : 8 ; mant mida mettejat 
ént tüda weshalb habét ihr mir nichts gebracht? 11:166; mida 
juvöt vaumén véra woher ist dein Gesicht in Blut? 11:20; 
mija idaina jüyten woher (o: weshalb, in dér russ. Úbersetzung 
3aqtMTi) kamst du so spát? II : 20. 

medoi , medoje weshalb? medoje vagitta was riefet ihr mich? 
11:8; neyna táttdjem , mán medoje togiii vérattam von eineru 
Weibe werde ich hineingezogen, weshalb bernühe ich mich fort- 
zukommen? II : 120. — medlvet weshalb (Castr.). 
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t'uaat deshalb: mid a esteden , hidat mán atte-kétfem óta 
yotaif ta/r/indöt warum liesset ibr ihn? Das ist die Ursache, 
wesbalb mein Schwert an etwas anbackte II: 122; hidat pir 
pul'eyetam dbéstam üteyen deshalb sind die zwei letzten Bissen 
süss gewesen II : 130. 

Vgl. NO. Hunf. mola , muj warum? Ahlqv. 5, 9. malai 
warum? Pápay-Beke muja warum? Pápay malai NyK. 36 : 350, 
37 : 57, malaina NyK. 37 : 259, maian NyK. 38 : 115, 130, 
malawi NyK. 37 : 60, 38 : 141 warum? (mola «was», aucb 
«warum» NyK. 37:179); Hunf. sitna deshalb; Pápay sitna des- 
balb NyK. 37:191, 209, 38: 136; Karj. 205. OD. íuDat «darum». 

b) ödéyat, otéyat wegen : menenun té-vettái naurim ötéyat 
sie werden unsere Schwágerin des Kindes wegen töten II : 
156. — Vgl. NO. Hunf. olinpela iiber, wegen § 88, 4; Ráhel hollal 
lu evi-pohlal olinpela , Ahlqv. Rayil yóllal lu evi-poylal óliypela 
Bachel weint wegen ihrer Kinder Mattb. 2, 18; juy öliyin nuymis 
von dem Baume sagte er AnLQv. 27, 28. — Vgl. NO. PÁrAY or- 
uai alydlna ivy'ti nacb Waldwild gebend (jagend) NyK. 38:129. 

peda, pede , pete um — willen, wegen (anstatt): t'u tdtna 
fu-peta tüt tu pandi deshalb legte ich ihn jetzt auf das Feuer 
II : 84; ... tümetmem peta weil ich . . . anhatte II : 70; néyé 
tévém nedéy under pedesena mant te-pdgétta wegen (dér Speise, 
welche) euer gefrássiger Magén verzehrt hat, habt ihr mich ge- 
tötet II : 36. — medoi peda wesbalb, tűt peda deshalb (Castr.); 
pedan, pedait id. (ob von pete , pede Grund?) (Castr.) — Vgl. 
NO. Hunf. pada wegen, sit pada deshalb (pad Grund, Bódén); 
Ahlqv. yannéyo ulta pada törim partas süniy tayi miv uytina 
zu des Menscben Aufenthalt befahl Gott eine angenehme Stelle 
auf dér Erde bervor Ahlqv. 27 ; sit pada ma lésen darum áss 
ich Ahlqv. 29; Pápay pata , páti um, wegen: vort voAtem páti 
da ich Heldenfürst bin Pápay-Beke 55—56; lou nt'samdl padina 
ueVsa er ist wegen seiner Torheit getötet worden 38 : 132. Die 
Postposition hangt vielleicht, wie schon Castrén vermutét hat, 
mit dem Worte peda, pede , peta, pete , NO. Ahlqv. pata, páti, 
Pápay pat *, páti, Karj. 180. Ni. páf «Boden, Grund» zusammen. 

peta , MK. pata (s. oben § 75) für, wegen: iu-peia, iu-peta 
deshalb; man-pet'ajem tin ént mejot für mich hat er keinen Preis 
gegeben II : 134; nuy-petdjen tin ént mejem für dich babé ich 
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keinen Preis gezahlt II : 134. néyet-peia yeirett' er wird auf 
seine Frau bőse II : 122; tuetpefa it pétlimen ütt sie wird auf 
ihn sehr erzürnt II: 120. — Vgl. NO. Hunf. patsa anstatt: 
Pápay-Beke patsa, pattsa für, anstatt, statt.*) 

saímem für mich, meinetwegen : néy sat'meten at jit , mán 
sat'mem at jit (ob) er euretwegen oder meinetwegen kommt? 
II: 150; safmet seinetwegen, sat'meu unseretwegen usw. 


Konjunktione n. 

§ 80. Für das Ostjakische gilt dasselbe. was Munkácsi im 
Wogulischen feststellte, dass es námlich, wie im allgemeinen 
jene verwandten Spracben, die ihre ursprüngliche Satzfügung 
getreuer bewahrt habén, statt dér Verbindung dér Satze Verbal- 
nomina und Gerundia liebt, oder die einzelnen, mit einander 
zusammenhangenden Satze ohne jedes Bindewort nebeneinander 
stellt (Műnk., VogNyelvj. 35; Win klek, Dér uralalt. Sprach- 
stamm 90 — 97), So gleiche Satzteile ohne Konjunktiön :**) 
tani lul-neyen , tam sosten patld téknöt von Fröschen und 
Eidechsen ist alles voll II : 118 120; verde nui , pégde nui 

jemat t'ake wirf reichlich rotes Tucb [und] schwarzes Tuch II : 
40; tüt yánéyna cenjet keredet % megdéy pete kévédét er wendet 
zu dem Feuer (hald) seinen Rücken. (bald) seine Brustseite II : 
84. Beigeordnete Siitze: poymeyen , t'n sümeda jügvteyen , 
pottéy tera iák mörimeyen , juy taveten , yöt puyéda tera t'ak 
tagaméten sie machten sieh auf, kamen zu dieser Birke, brachen 
ein Stück ihrer abgefaulten Wurzel ab, brachten es nach Hause 
und] warfen das Wurzelendchen am Hause hin II: 162; in 
jaytat merida javet , petem tégetmöt , ydtau vésivet kim lallót, ku¬ 
niba jüytöt , cukaja us juvöt dicse Leute machten sich auf den 
Weg, die Bremse flog auf; schlüpfte durch die TuroÖ'nung hin- 
aus, kam aufs SchifF [undj wurde wieder zu einer Hofhundin 


*) Ygl. NWog. pátit, patt - Spur, Grund : élém-yqles-narém- 
luwél tüp pattijV sáris-vatan pd tgires ein Menschen-Schulter- 
Bein als Buder benützend raderte er gégén das Ufer des Mee- 
res Műnk. VogNépkGyüjt. II : 120. Szil. YogSzój. 

**) S. auch §§ 36, 38. 
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II : 168.*) — tílriima yönyten-pa , yáydep éndam, mega tanktan, 
vés éndam du könntest zum Hímmel steigen, [aber] es felüt 
eine Treppe, du könntest in die Erde hineingehen, [aber] es felüt 
eine Öffnung II : 122. — kímeta veret , estlde sie tat es zum 
zweitenmale, vergib es ihr i'also] II : 158. — Untergeurci¬ 
né te Sátze: Mit einem Relativpronomen (s. § 71) oder Ad- 
verb: teyreda, met édemót , fut tümdöt , ügoda. met edernöt , fut 
pariét so viele (Kleider), wie sie auf ihren Sebültern zu tragen 
vermochte, legte sie um, sie bedeckte ihr Haupt so viel es zu 
tragen vermochte II : 170; met ai táidan , metta két táidan , fúr 
ajen , t'uv keden tért pane welche Nachrickt, welcbe Rede du 
(von ihr) hast, diese Nachricht. diese Worte offenbare II : 52 ; 
súgom pöyen este itpeja , nuy yotai saiyet , togüf mend den Zwirn- 
kniiuel wirf vorwarts und geh dahin, wo er hingerollt ist II : 
142; nöyemddjem , faf jügutta tagajd medojem tudem ich werde 
gefragt werden, was ich in den Őrt, wohin die Krieger zogen, 
mitgebracht habé II : 74; mari sár ettittem, met sir a jökteda ich 
werde zusehen, wie ihr tanzet 11:8; yotan taka kerkídet , 
tagand éne tör tívldet wo er schwer hinfiel, an dér Stelle 
entstand ein grosser See II : 4. — Einfaches Nebeneinander- 
stellen : tóttá, tóm üdopna üdöt , us tűm juvöt, fut ént vjet was 
dórt in jenem Zelte geschah und was nachher geschah, das 
wusste er nicht II : G2. — fu kedet, tu jüstöt, méga ént ker- 
yöt das Wort, das er gesagt hatte, fiel nicht auf die Erde 
II : 18. kimet yatt türum yuttót, usta pogotna poyfatai [als] 
dér andere Tag dámmerte, wurde er wieder von seinem Sohne 
angetrieben II: 108: jiypogen, nnrj ménén , yütmet yatt na nuy 
puytena menői [als] du weggingst, ging dein Brúder am dritten 
Tag zu dir II : 122; jiypogot-pefa ankermet , népidet , cencet ka - 
rímet , Hetidet blickte sie auf ihren Brúder, so lachelte sie, 
wandte sie ihm den Rücken, so weinte sie II : 134. — éveu 
tivet nuda en fad,'esteu, pay tivet nuda en fad'rsteu wird bei uns 


*) Dér zweite Satz wird manchmal durch ein Adverb 
«dann, darauf» eingeleitet: saptema jovoryumde , fu-kemne se verme 
wickle es um meinen Hals [und] schlage dann II : 12G; titte- 
kéjet noy-klttet. fu-tatna nérjet noy ömdémdöt er ergriff das 
Schwert, da setzte sich seine Frau auf II : 132. 
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eine Tochter geboren, lasset uns nicht mit einander kampfen, 
wird bei uns ein Sohn geboren, lasset uns nicht mit einander 
kámpfen II: 80. — vél-néy aygen kíttájeyen . . . yuna-vanta nuy 
kitten bis wann wirst du noch (so früh) aufstehen, [wie] die 
unverheirateten Frauen sich erheben ? II: 92. — Gerundium: 
sai oy tana kattéinternen, /üdém kés nöytldái er fasste an dér 
Seite des Vorhangs und mttelte ilm dreimal II: 56 ; ár yujetna 
láttámén , nottat togol mén jajét, kéttenlvet kattemen , tüváiyen als 
die zahlreichen Mánner herauskamen, rissen sie die Pfeile her- 
aus, fassten [die Getroffenen] an den Handen und führten sie 
fórt 11:72; ár yoina kédem mörtamen, kurem móriamén tam 
tüvájem von den zahlreichen Mánnern wurde ich fortgefuhrt, 
indem mán mir die Arme und Beine brach II: 58. — V e r b a 1- 
nomina: néyet áttem tataype joy tílis tóm áttét zehn ganze 
Monate, wie die Frauen (Kinder) zu tragen pílegen, trug sie 
ihn II : 86; vegey jink umbá üdém tag a ja tóm umbá estemdái 
wo die Kelle des Kraftwassers war, legte er die andere Kelle 
hin II : 126—8; vöje jügutta you mega mán ajem , mán kedem 
nmeden (neyeden) yoina tüdái in einem Orte, (dér so) weit (liegt), 
dass es keinem Tiere dahin zu gelangen möglich ist, wer wurde 
meine Bede, meine Worte zu euch bringen ? II : 52.*) 

§ 87. Selbstándige Konjunktionen : 

ada, MK. ata oder: t'u yujem it-kurép tonyna vejái-pa, mán 
ént udem, ada nüm-kurép tonyna vejái-pa , mán ént udem ist 
diesel* Mann von einem kurzfussigen Geiste genommen worden, 
das weiss ich nicht, oder ist er von einem langfüssigen G. g. 
w., das w. ich nicht II: 118; jondem jötet ént kétt, verem veret 
ént kétt , ata ílda tíveyen dér genahte Saum ist nicht zu sehen, 
wie die Arbeit vor sich ging, ist nicht zu sehen, — oder sind 
sie so entstanden 11 : 40. — ada — ada (at), ata — ata ent- 
weder — oder, ob — oder: ada tldey tony kutna jáytattet , ada 
tuléy ménk kutna jáytattet steckt in ihnen dér lebendige Geist 
oder steckt in ihnen dér lebendige Teufel? II : 174; ada tldey 
tony kutna jáytan, ada tldéy ménk kutna jáytan entweder ein 
lebendiger Geist steckt in dir, oder ein lebendiger Teufel steckt 
in dir lí : 58; mettap év a táidan , ada tllis tóttá , ada yatt pá- 


*) S. auch §§ 108—112. 
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ganta Avas für eme Tochter hast du? (Gleicht sie) dem stehen- 
den Monde odor dér aufgehenden Sonne *? II : 18; ada tídérja 
jitmen, ada yatéma jitmen (ich weiss nicht,) ob wir arn Leben 
bleiben oder sterben? II: 174; ada türwmívet , ada ömésta mégi - 
vet jis ai-ket tájaya , néy taideta wenn jemand am Hímmel oder 
auf dér unbeweglichen Erde alté Ságén kennt, so kennt ihr sie 
Ebd.; ada ügot evdem sáré)) iaina jidájeu , ada ügot evdem sareij 
moina jidájeu entweder wir bekommen einen Besucli von Krie- 
gern mit geschorenen Háuptern, oder wir bekommen einen Be- 
sucb von Freiwerbern mit g. H. II : 50. at-metta , ata-metta 
als ob (Castr. § 133 ada metta , at metta als wenn): sem jügutta 
ládek tör nék vasettai , türumeyen jiyeyen at metta nuda yanyen 
ein so breiter tör wird sich ausbreiten, dass das Auge ibn nicbt 
umfasst, als berührten sicb Himmel und Erde II: 50.*) — Vgl. 
NO. Pápay mola tör§mna uéVsáidt ali mola néyyoina uéVsáidt , si 
osl andám ob sie von Gott getötet worden sind oder von einem 
Menscben, das weiss mán nicbt NyK. 37 : 270; tör§m-iiyna ali 
yin-iiyna (ob) von Gottes Sohn oder vöm Sobne des yin 37 : 
2G8. — Ygl. TW. a/i, MLW. áti, ál oder. Das Wort ist russischen 
Ursprungs. S. Munkácsi, NyK. 25 : 26, Gombocz, NyK. 28 : 414. 

an: an sevrantteu , ada at jéveditteu schlagen wir uns oder 
schiessen wir (Pfeile ab)? 11:2. Vgl. NW. aman «ob?», KW. am, 
amná id. Munkácsi, NyK. 28 : 7. 

/un w T enn (s. § 76 wann): yüdém péndat yiin menőt , íut 
nuy möytan , tég tutteda. en menőt , t'ut nuy möytan éndam wenn 
(die Milch) nach drei Richtungen geflossen ist, sind es deine 
Kinder, (wenn) sie in ibren Mund nicbt gekommen ist, sind es 
nicht deine Kinder II : 176; /un yajadat üdiden , tűt ént jügut- 
tan wenn du mit einem Manne gelebt hast, dann kommst du 
nicht hinüber II: 128. — ária még , ána jiyna petta vért pa, 
yun ént udet in dem fremden Lande, an den fremden Gewás- 
sern habén sie Furcht, w e i 1 ihnen (alles) unbekannt ist II : 

*) ata-metta, at-metta bedeutet auch «irgend ein», ata- 
yotan «irgendwo». Vgl. MLW. ál* kháyká, kháyká jemand. irgend 
ein, ál'-már etwas Műnk. VogNyelvj. 111; ÚLW. al-khayghwa 
jemand; KW. al-khon-nár , OKW. glé-khwqn-nár jemand usw., 
sowie ung. valaki , wotj. olo-kin «jeinand» (s. Simonyi, NyK. 
24 : 368 u. Munkácsi, NyK. 25 : 56). 


Keleti Szemle. XI. 


9 
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52. — Vgl. NO. Hunf. hun als, Ahlqv. yun als (Matth. 9, 18, 
23, 25) ; wenn: yun lelten wenn ihr esset Ahlqv. 27. Pápay 
yunt ( wenn NyK. 38 : 133. (Ygl. noch yundi-gi labdtta arí-ki 
litsdUf muTjdlu malai uaysdldn wenn du uns nicht zu essen gé¬ 
bén wolltest, warum hast du uns hereingerufen ? NyK. 37 :64; 
yundi lithn-ki wenn du es willst 38 : 328 ; Pápay-Beke yurí-ki 
. . . ant malen wenn du . . . mir niclit gibst; Hunf. Wörterb. 
191. hun-ki wenn. Ygl. ung. ha mikor Fokos, Nyr. 39 : 280.) 

i (= russ. h) und, aucli; tak-i und so, und wahrlich so 
(russ. TaKL m) : jianket ser-o/teja ömdémdet , tak-i tagamét er 
setzte die Schwester auf eine íáchaufel und so warf er sie hin 
II: 140; i und II: 14. || Auch das ebenfalls russische a kommt 
vor: a neygen in jasteteyen und die beiden Frauen sagen jetzt 
II : 174; a tu jástet er aber sprach II : 2. — Auch im NO.: 
nemdza ant pöddr ( l, i mundi yodi Iáin, si-sirna laiil er sagt gar 
nichts, und wie er eben gestanden ist, so steht er NyK. 37 : 
181 ; a kimit juy öliyin nu/mis aber von dem zweiten Baume 
sagte er Ahlqv. 27. 

jesli (= russ. gcjim) : jesli kimen kur törten /orda, t'ut tüdeu , 
jesli en kunén , ént tüdeu wenn du einwilligst (Praet.), dass mán 
dir eine Fusssehne herausziehe, dann bringen wir dich hin: 
willigst du nicht ein, so bringen wir dich nicht hin 11:142. 
jexeli (= russ. eacejm) wenn (Castr.). 

kak (= russ. KaKi>) wie, sobald: nuy kak mendan , mettena 
te-jidájem sobald du fortgehst, wird jemand zu mir kommen 
II : 146; kak juytöt als er kam II : 144. 

kus 1. wie, als: kus ment f saitet ar reveitet als er eilt, 
spritzte er den Pteif überall umher II: 62; kureyedat noy kus 
nincirnöt , noy návérmöt wie er seine Beine ausstreckte, sprang 
er auf (die Füsse) II : 142; jévra tuvat kus perkimöt nachdem 
sicli dér Wolf gerüttelt liatte 11:90; noy kus reknot als er kaum 
aufgestanden war II : 138; kus menőt als er ging II : 46. — 2. 
«obwohl»: kus tagiset , imet per éndam obgleich er wartete, war 
die Alté nicht da 11:110; kus severdai , kus pogottdi , ei mettena 
ént petdi obschon er haut und sie stösst, geschieht ihr nichts 
II : 128; tu-kemne vet yoi kus janyet obgleich nun fünf Mann 
sich náherten II : 84. — 3. kus-metta welcher immer, welcher 
es auch sei (II : 106), kus-metta-yoi was fúr ein Mann es auch 
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sei (II: 22), kus yota was immer (IJ : 118). S. § 72. — Vgl. NO. 
Ahlqv. kus-yoi wer immer: kus i jos-sur wenn auch nur eiue 
Elle Mattli. 6, 27; Hunf. kus hun waim immer, immer, kus-ke 
obwolil, wenn auch; Pápay kus zwar, obgleich : yolta kus marital 
wohin immer er gelit, kus jem ős es wáre wahrlich gut Pápay - 
Beke 80: kus seda liui , kus sl olmddu . .. «akár ott edd meg, 
akár ott is maradj...» Pápay NyK. 38 : 310 : kus — kus 36 : 378 ; 
si-kus noyds obwohl er ilin bewegte 37 : 73; si-kus obwohl 38: 
125, 128; si-kus katis uandiijl wie sehr er auch nach zwei 
Bichtungen schaut 37:164; kus obwohl 38:130, 113; nvy kus 
mand du gehe nur 38 : 315; nvy kus uandild síeli du es nur 
an 36: 359; kus-yatsa wohin immer 36 : 353. — NWog. kwoss , 
KW. koqs, Javas, kwasé, PW. kicos, MLW. Javas, TW. khos als, 
obwohl; wenigstens; wie immer auch Munkácsi, VogNyelvj. 35, 
122, 216, 249, 288; KW. kwqs-khomnár wer immer, kwqs-nár 
was immer M. 199; KW. kot' — kot' russ. xotl — xotr ob — 
oder. Ygl. russ. prov. xonib. 

metta oder: muyat mettejat mededen , metta énda werdet 
ihr uns was gébén oder nicht? II : 166; táv jisna jányidem 
táidan, metta énda hast du ein lángst zugerittenes Pferd oder 
nicht? II : 1()4. ! joy kerettai sévat üy k evett ámen-na, metta énda 
wird es uns gelingen mit unseren bezopt’ten Háuptern heimzu- 
kehren oder nicht? II : 46. | tam vocetna űrt ütt-ta, metta yon 
utt lebt in dieser Stadt ein Held oder ein Iíönig? 11: 106; éva 
tu tátt-ta, metta en tűit hat er eine Tocliter, oder hat er keine? 
Ebd. || mett-lda als ob wer, als ob was, irgend ein: mett-ida 
yajdt ín-tam menimot als ob (hier) irgend ein Mann fortgeritten 
sei II : 112 ; mett-lda . . . mei vér juvöt (es ist.) als ob etwas . . . 
geschehen sei II : 84, 102. — S. auch ada-metta weiter oben. || 
Castr. met, metta dass, damit. || Vgl. NO. Ahlqv. viola oder 
Matth. 5, 27; 9, 5, Hunf. mola oder; vgl. Pápay-Beke 43. muj — 
muj ob — oder; Pápay Ú9Í yatl mola yöl§m yatl drei oder vier 
Tagé NyK. 38: 135; apsdl lábdtssli , Ion mola Idudndiül, mola 
anddm sie gab ihrem Brúder zu essen, er áss und áss auch 
nicht (evett is, meg nem is) 36 : 380; t'. yalmal-matti als ob 
dér f. gestorben wáre 37 : 74. 

no (= russ. ho) aber: no jiba jastöt dér Uhu aber sagte 
II : 24. 
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otna, otnako ( russ. o^HaKo) aber, docl): jiypogot jegeset, 
otna vedet néya ihr Brúder bestand darauf, er werde sie den- 
noch zűr Frau nelimen 11:168, 170; otna tég-pa tüteten taváén 
ibr babét eure Pferde doch bierher gefübrt Ií : 126; otnako-sa 
tagittam aber ich gebe docb binein II : 120. 

Hóba, stoba (Castr. stoba , stobi) {= russ. qTOÖbi) daruit: 
ctoba seymdsa daruit er geschlagen werde 11:4. 

§ 88. Enklitiscbe Konjunktionen. 

-a ob : mant . . . juytupteta ómat táidan-a bist du imstande, 
micb . . . zu bringen ? II: 126.*) -— Vgl. NW. -a, ULW. - a, -a, 
PW. -é ob, ung. - e. 

- ivet , Dem. MK. -Ica, -eva wáhrend, seitdem : tidet , krmdet 
pidertet-ivet wábrend er die Armel und die Scliösse zusammen- 
raffte II: 110; mán jáytam-ivet wáhrend ich herumgehe II : 146; 
átem-iva tüvéy yoi tüem yöiöt als ich so lag, waren mir knochi- 
gém Manne die Knochen zu Ende II : 184 : pay lenkeju yataja 
juvmem-iva, hat loyena tam jüytdjem als ich micb dem armen 
lialbtoten Knáblein náberte, kamen die zwei Hunde auf micb 
zu II : 200 ; mán nuyen ölémda kedem sót jem jitem olérnem-ivet 
seitdem ich mit Hándekraft in schonen Gelenken mit dir zu 
leben aníing II: 118. | üdét öttetet-ivet, metta nut en vért wenn 
er seine Seele retten will, was für einen Schwur schwört er 
nicbt? II : 66, 76. — Vgl. NO. Hunf. § 159; Pápay-Beke jis 
manóm eicilt wáhrend des Vergehens des Alters; tam neylan 
sdykhm ewilt wáhrend diese Frauen auferwachsen sind; Pápay 
mandal eudlt wie er gelit, wáhrend er geht NyK. 36 : 356 ; sidi 
pödortdl eudlt néyyo osta kurtsot wáhrend sie so sprechen, such- 
ten sie umsonst jemanden 36:372; sidi mandal énolt ydtna 


*) Yielleicht auch in den folgenden Sátzen: mant néya 
veden-na wirst du mich zűr Frau nehmen ? II: 128 (st. veden-a); 
néy-pa jigívet iivda , an kivet tívd a jüryat üdédén-na, ént üdédén 
dass ihr von einem Vater und von einer Mutter geboren seid, 
wisset ihr den Umstand oder nicht? II : 174 (udcden-a) ; at 
sevranttemen-na , metta at poytanttemen werden wir uns schlagen 
oder werden wir uns stossen ? II: 124; eva tu táit-ta , metta en 
iáit hat er eine Tochter oder hat er keine? II : 106 (tdit-a); 
tam vocetna art ütt-ta, metta yon ütt lebt in dieser Stadt ein 
Held oder ein König? II : 106 (a: ütt-a). 
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joydtsdydn wie sie so gébén, kamen sie zu einem Hause 37 : 
188; lábdt yvtl mmidvi eudlt sdi §atl eine Woche hindurch ist 
dér Larm hörbar 38 : 329; ivy'méu eudlt wahrend wir durch- 
reisten 38 : 138; nauremydti yoidi eudlt wahrend die Kinder 
Hegen 36:378; lábét tvl ólmai eudlt , lábdt luy ólmai eudlt nach- 
dem sieben Winter und sieben Sommer vorüber sind 38 : 317. 

kedat nachdem; ist es einmal so, dass . . . : yotan pogeten 
tür-séi seimedöt kedat , kun te-vérateyen kaum erklang die Stimme 
ihres Sohnes, so bemühten sie síeli hinauszulaufen II: 136; 
yoi yoténulen kedat , muy puydeva ént jiden gelang es dir einen 
Mann zu erwerben, zu uns kommst du nicht II : 8; ot padérta 
Sós tUrum iga ügot söy yorum kedat erzakle nicbt, dass es dir 
gelungen ist, dem S. die Kopfhaut zu schinden II : 64. 

- li ob (- russ. -jih): tóttá na más vermen főtt, tábetmet jita 
tankta-li , en tankta da steht er überlegend, ob er ins siebente 
Zimmer hineingeben solle oder nicbt II : 120; muyat ént part- 
ten-li néy éttitta gestattest du uns nicbt, uns Frauen anzuseben? 
II : 152. | entdi ob nicbt: nmeden pay ent-li most brauchet ihr 
nicbt einen Sohn? II : 124; m naurimet noy ent-li énmettaje t 
werden nicht diese Kinder auferzogen? 11:158; yonetena vágat 
ent-li termet tudat veda reicht eurem Könige das Geld hin, das 
zu kaufen, oder nicbt? II : 160. | vérdot metta ütt-ta , énda-li 
habé ich nocb was zu schaffen, oder nicht? II: 14. | -li — -li: 
you-li , van-li cucöt , éttidet láng oder kurz ging sie, sie schaute 
11:140; yunetena fut veda vágat térmet-li , ént térmet-li das alles 
zu kaufen, reicht eurem Könige das Geld hin oder nicbt? II : 
164.*) Vgl. NO. Pápay péy‘kna-li kusna-li túsli, yoi uandds ob er 
es mit den Zahnen gebracht hat oder mit seinen Krallen, wer 
hat es gesehen? NyK. 37:186; siti ioyan-li , pbsl-li , idy'gdl azat 
ári nila ist es ein Fluss, oder ein Flussarm, das Wasser ist 
gar nicht sichtbar 36 : 392. 

- na als, nachdem, wenn, wann : ei-met tátna yüdéndxdet- 
na , távét, ei kurém itpeja coken yataset als er einmal lauerte, 
bewegte sicb sein Pferd kaum schrittweise vorwárts II : 116; 
eva-peta éttittet-na , éva áynet kedat pogottet als er zu dem Mád- 


*) ne tat-li jit kommen nicbt Krieger heran? II : 2 (russ. 

ne — jiii). 
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eben hinblickt, stosst das Mádehen ihr Kinn mit dér Hand II: 
12S; ürtesen pugtda jügutmesen-na als sie zu ihrem Herrn ka- 
men II: 148; nuye yönyten-na , vden wenn du hinaufkletterst, 
wirst du es wissen II : 152; t'isir vér vérden-na , nuyat kak en 
juytuptetem wenn du solch eine Tat vollführst, wie sollte ich 
dich nicht dahin bringen ? II : 126; tu mendet-na, jugéy tagaja 
tö/untet-na, ... vasa-pii severmen mendet wie er nun geht, gebt er, 
wo er eine bewaldete Stelle antrifft, ... Enten-Netze ausbauend 
II : 66 ; tagar üdem-na , noten énda njem wáre das Panzerhemd 
bei mir. so hátte icb deinen Pfeil nicbt gefühlt II: 70; té yulen 
uimem-na, nugát kudn tévém wenn icb die Sache gewusst bátte, 
so hátte icb dicb in dér Zwisclienzeit verzehrt II: 130. | nvm vöt 
vérte-ne wenn Südwind entstebt II : 150; vedTdemem-ne áls icb 
erlegte II : 148; noytutem-ne als icb in Bewegung setzte II: 184. 
Ygl. NO. Hunf. §§ 122, 158, 2. li, han jjaríipsa hulmalna , manta 
pitset (Ahlqv. li , yan partipm yulmelna , manta pitset) als sie des 
Königs Befehl körten, fingén sie an zu gelien. Mattli. 2, 9; Viel 
Vipleem voza kitmalna jastas (Ahlqv. liel Viplejem vosa kitmalna 
jastas ) er schickte sie nacb B. und sagte (schickend sagte er) 
Mattli. 2, 8 ; Pápay lou ioydtmalna lou ohm tvyaidl udss\ inumal 
als er ankam, wurde sein gewesener Őrt zu einer Stadt NyK. 
37 : 275; noy-amdtmdlna wáhrend sie sie aufbeben 36 : 374. 
si svyam tviddmna and vrwl mein Pelz reisst nicbt. seitdem 
ich ibn babé 37 : 168; ioydthnna wenn du kommst 37 : 172; 
nvmsan pittma ni nemna nhndila wenn es dir so gefállt, nenne 
sie so 37 : 172; kimatti iidamna wenn icb zum zweitenmale 
kömmé 37 : 267.*) 


*) Wie die Kasusendungen - ivet und -na, sebeint auch 
die Instrumentalendung -at in áhnlicber Anwendung vorzu- 
kommen : vares noten , púm noten méget töréyemiveX pitmen 
uimem at, ügema sorúig öget édöt hátte icb deinen Rossliaar- 
pfeil, deinen Grasbalmpfeil bemerkt, als er mich in die Lunge (?) 
meiner Brust traf, so wáre auf meinem Haupte ein goldenes 
Horn gewachsen II : 70; tűm jiypagegedat , jiypagesen vedem-at, 
Sorúi-sonka Jigesena noy kitegen jene beiden Brúder erhoben 
sich zu dem goldenen Lichte, ihrem Vater, nachdem mán ihren 
Brúder getötet hatte II: 38; éne esem juvem at, űrt omdem jogot 
vat noy ómdem als mein álterer Brúder kam, stand ich von 
dem Bogenplatze, wo die Helden ruhen, auf II: 92; évida sem 
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-pa, -ha auch: tu tavet-pa t'od'em tagand neda jem-vay págal 
yeiget auch auf dem Platze, wo sein Pferd gestanden hatte, 
blieben vier Silberklumpen (Hegen) II: 11 2; sümteu pirna éttltta- 
pa most unsern Birkenbaum kann (eig. muss) mán auch nach- 
her betrachten II : 162; nuy-ba néy veda ént partajen auch dil¬ 
ist nicht erlaubt, eine Frau zu nehmen II : 170; néyet-pa ná- 
vérmöt seine Frau sprang auch II : 128. | jogot en tdidam , nőt - 
pa en táidam weder einen Bogén noch einen Pfeil habé ich II: 
10. ' -pa — - pa sowohl — als auch; tég-pa tdttdi, toy-pa tdttai 
sie wird hierher gezogen, wird dahin gezogen II: 170; tég-pa 
hifimet , toy-pa havimét er drehte sich hierher, er drehte sicli 
dahin 11:50; tavi yöt-pa muy yöteu, tóm yöt-pa muy yöteu die- 
ses Haus ist unser Haus, auch jenes Haus ist unser Haus II : 
172; tain-ba két keretiét, tom-ba két kerettet er dreht sie in die- 
ser Hand, er dreht sie in jener Hand II : 40; in-pa , taya-pa 
sowohl jetzt, als auch nachher II : 80, 150; juy-pa iu-kemne 
éndam , püm-pa t'u-kemne endam so (zahlreich), wie es Baume 
nicht gibt, wie es Grashalme nicht gibt (weder — noch) II : 
76; mlnat ot-pa veda , ot-pa metta tötet uns nicht, noch tuet 
uns etwas an II : 80.^) it-kurép tonyna vejai-pa , mán ént udem, 
ada nüm-knrép tonyna vejái-pa, mán ént udem ist er von einem 
kurzfüssigen Geiste genommen worden, das weiss ich nicht, oder 
ist er von einem langfüssigen G. g. w., das w. ich nicht II : 
1 18. kus yota vérdái , tu ei vért-pa éndam was sie auch tűt, er 
kümmert sich nicht darum II : 118; ei met taget-pa ént noytet 
es bewegte sich keine Stelle II : 126; ei-metta-pa éndam nichts 
ist drin II : 120. || Wie schon die letzten Beispiele zeigen, kann 
-pa auch zűr Verstárkung, zum Hervorheben dienen. Dies seben 
wir besonders in den folgenden Siitzen («wahrlich, denn»): 
juy mend’pa geli nach Hause II : 102; yotait'-pa panumden wo- 


ütmen-at , pay-ta sem ütmen-at, évejat mejaimen olme ein Mad- 
chenauge lebten wir. ohne ein Knabenauge lebten wir, (nun) 
ist uns ein Mádchen geschenkt worden II: 160. 

*) Manchmal werden auch synonyme Ausdrücke so ver- 
bunden: tisen-pa youva mida tisteten , vofen-pa yova mida vott'en 
warum betrauerst du so lángé dein Leid. warum beweinst du 
so lángé deinen Gram? II : 172. || jianka tóttá veret, jiypoga pd 
tóttá veret da wurden sie Schwester und Brúder IJ : 172. 
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hin hast du didi (denn) aufgemacht ? II : 104, 110, 112; /öte- 
tlvet-pa kim ot lattidarj möge er nicht aus seinem Hause hin- 
aii8gehen II : 136. | ei-h-ba eben derselbe; in dér Tat, wahr- 
lich. man-pa ich, was mich betrifft II : 50; nurj-pa /ni t'ada 
du Vater dér Leute II : 186. S. die persönlichen Fürwörter § 
61 ; túrja , tunrja-ba dann, da II : 86, 88 ; us , us-pa noch II : 
100; Karj. 120. OD. no/. W. Wj. nu/pd nach oben hinauf 
(Pápai-Munkácsi 37. nukk, nxr/pa). || Aus dieser Funktion dér 
Partikéi erklárt sicli ihr Gebrauch bei dér Komparation:^) 
énepe yoi dér áltere Mann II : 32, 38; énepa /ni id. II : 172; 
dipe yui, aipa /ni dér jüngere Mann II: 32, 60, 76, 44, 172. | 
(mane nümpem najat ütta ént /otcam , mane nümpem urdut ütta 
ént /otcam icli verstebe nicht mit einer Frau zu leben, die mir 
überlegen ist, mit einem Helden zu leben, dér mir überlegen ist 
II: 134.)*) **) || éne-pa éva di éverjenna nö/mettetdi die álteste Jung- 
írau wird von den beiden jüngeren Mádchen gefragt II : 152; 
dipe /oi dér jüngste Mann II : 38. || Vgl. NO. Hunf. pa und, 
noch; Ahlqv. pa und, auch, noch wieder; Pápay-Beke pa und, 
aber, wieder, auch; Pápay tus pa tiié, toyos pa toyos hierher 
und dorthin NyK. 38:319; Ion pa auch er 36:388; pa wieder 
38: 115; lou ant pöddrdds, ant pa laldds er sprach nicht, weinte 
auch nicht 38 : 325. 

tunkta , tünket , turjet wenn, als, so wie, indem: us türmem 
/uttetai turjet, vcl-nérj-arjgen kittájejen noch wenn dér Tag kaum 
graut, sind die unverheirateten Mádchen schon auf den Beinen 
II : 24; notérj rőté jem notwet íontiet tunkta als sie es beim 
schönen Yordersteven des spitznasigen Bootes (ins Wasser) setzen 
II: 194; jederrjait sovimeta turjet wenn sicli die Auerháhne rüt- 
teln II: 162 (sovimeta sagdt id. ebd.); pay-lenkeju yat.aja untéin- 
vgje éne petem jüguttet tunkta als das arme (halb-)tote Knáblein 
die Furcht vor dem Bárén überfiel II: 198; ou taréin sor vegna 
yoidem tünket , cenc sotaij jém vegem veddi da ich von dér reis- 


*) Vgl. avétna , mégetna yöraméya te vari sem ich kleidete 
mich schöner als allé in dér Stadt, in dem Lande II : 96 ; éne 
/ni dér álteve Mann II: 44 ; ai ji/pogot dér jüngere Brúder II: 44. 

**) Wahrscheinlich mit demselbcn suffix, wie in itpa vor- 
dere, das Yordere, kimpa das Aus-ere. 
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Kenden Kraft dér starken Strömung gedrückt werde, raubt es 
mir die gute Rückenkraft II : 38. 

-ja, -ja: néy téda-ju éne tar tat-ja pövimltteta (st. povimit- 
tet) (als wollte sie) eine Frau auffressen, ihren grossen Hals 
bláhte sie da auf II : 206; yanc-jege-ja tejeüva von dér Quelle 
des bunten Flusses Ebd.; kít-panpe-je pánté)) ai «zweiflügelige 
geüügelte Nacbricht» 11:200, Karj. FUF. Anz. VI: 10. S. auch 
die persönlichen Fürwörter § 61. 

ser, sár mai, aber: it, ömda ser setze dich mai nieder II: 
114; muj-sar jasta , mán jidem du aber sage, ich kömmé II: 16; 
eu vodern ser ich weiss es nicht II: 18; nuy-ser esapte pás jécetta 
jetzt versuche du das Ziel zu treffen II : 10; éttide sarge sieb 
mai hin II: 10; nuy ser tét néy du niedrige Frau 11:98. || Vgl. 
NO. Pápay-Beke •sár nur, sieb; Hunf., Ahlqv. sár aber Matth. 
9, 15; NW. sár , sár , KW. sáré, PW., MLW., ULW. sár nur, alsó, 
nun, schon, vielleicht, kaum (s. Kannisto, FUF. Anzeiger VII: 13). 

ée (- russ. >Ke) auch, ja: ns táidam pay-ze ich werde 
noch einen Sohn habén II : 154. 

Zum Schlusse müssen wir hier noch auf die § 78 behan- 
delten Postpositionen (jisna , kemna, pis , sagat, tagana, tánéyna, 
tátna , oyteja , unda)*) hinweisen, die ebenfalls Konjunktionen 
vertreten. Vgl. auch § 86. 

§ 89. In térjék ti o n e n. 

di / ei! 

ápou wohlan ! II : 190. 
ásd nun, wohlan! II : 8. 

davai (= russ. ^aBaii!) nun, lasst uns! ta davai senktai, 
úeremdat yordai**) er fing an das Ross zu schlagen, mit den 
Gerten zu prügeln II : 14; davai II : 16, 146. 
ei! ei! nun! eja! eija! ei! hőre mai! 
ja ja, ei, nun, wohlan! II : 104; NO. Pápay iá nun NyK. 
37 : 179; Paasonen oK. iá FUF. II: 116. 

mettena siehe, síeli da, in dér Tat: mettena, joij-néype éra 
kégám sieh da, ein Haufen von zehn Frauen II : 98; jüytöt , 


*) Ebenso auch kerna § 83, peda, pete § 85. 

**) S. § 106, VI. 
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mettena: menk-ivia omést er kam und siehe : eine Hexe sitzt da 
II : 126. — Paasonen, Die fugr. s-Laute 67 mottdiid' siehe. 
no! nun! II : 108. 

-sa, sasa ei, na, warte! nuyat mettejat-sa medem warte, ich 
gebe dir was II : 112; ninj-sa tűimen manem mejlde (hőre) du 
mai, gib mir dein Beil II: 146; otnako-sa tayittam aber ich 
gehe doch hinein II: 120; sasa , ima neryet, mán nuyat mette - 
siradat medem warte mai, sagte die Alté, ich gebe dir was mit 
II: 110, 114. !l Vgl. NO. Ahlqv. 11. sasa, ollaten wartet, lebet 
(vgl. die folgenden Ausdrücke bei Pápay; Budenz NyK. 17:146 
meinte, sasa bedeute «jetzt. jetzt gleieh» und leitet es vöm 
russ. mrcl «Stunde» ab); Pápay sasit , ioutliiull yuiijdu bldtdn-sd ! 
ei, ei, ihr schiessenden Mánner, wartet nur! NyK. 36 : 349; 
niyon sasa , bldton-sá ihr Frauen, wartet nur! Ebd.; sasit , lausl, 
oyti i nun warte, Schlange, sagt er 37 : 260; Pápay-Beke 62 
-sa wohlan ! Iyarj. 8: Trj. sasgr', Ni. sássá r ei! warte ! 

-ca (MK.): dpou , néyet, neytt-ca wohlan, ihr Weiber, Wei- 
ber! II: 190; yota, yota mendeu-ca wohin, wohin werden wűr 
gehen? 11:190; tar veda yüdem unt paja tar veda-jut mendeu-ca 
Fárbewurzel zu sammeln zu den drei Waldinseln, Farbewurzel 
zu sammeln lasset uns gehen Ebd. 
vei (- Bt»^b) ja, doch. 

vöt , vöt i 0 botTj ii) nun; da 11:14, 142, 144. 

Castrén führt folgende Interjektionen an (§ 134): a a ja, 
au ha! (s. Castr. Wörterverzeichnis), ta nun. ti, tit, titti siehe 
da (vgl. NO. Pápay-Beke sí, Pápay NyK. sí: kilón si ioytds sieh, 
dein Schwager ist gekommen 37 : 168; Ahlqv. sí, Hi nf. sí 
sieh vgl. § 82), a ei, ay ach, ja nun. 


IRODALOM. — LITTÉRATURE. 

Hacki Tewfik’s Türkiscli-tleutsclies Wörterbucli. 

Die Hilfsmittel zum Stúdium für orientalische Sprachen sind 
auch heute noch beschriinkt genug. Und so ist jeder Yersuch, ein 
brauckbares neues Wörterbuch zűr Erleichterung des Eindrmgens in 
eine orientalische Sprache zu bieten, von vornherein schon liöchst 
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verdienstlich. Diesen Anspruch erliebt ausdrüeklieh ein bei Ottó 
Holtzes Nachfolger in Leipzig 1907 erschienenes "Türkisch-deutsches 
Wörterbuch von Hadd Teiujik (Galandjizade), Beám tér dér Deutscben 
Bank». [Icb würde natürlich vorzieben, den Nameu «Hakki» bezw. 
«Haqqi» zu scbreiben, schon deshalb, weil icb ein ck bei einem 
nichtdeutschen Wort für ein Unding halté.] 

In seinem Vorworte erkliirt dér Yerfasser stolz, dass er dér 
erste sei, dér diesen Versucb wage, da sich seiues "Wissens für ein 
türkisch-deutsches Wörterbuch vor ibm kein Bear bei tér gefunden 
babé. Und in dér Vorbemerkung heisst es: «Der absolute Mangel 
und dringende Bedarf an einem türkiscb-deutscben Wörterbucbe 
waren für eine möglicbst bescbleunigte Herausgabe dieses Werkes 
bestimmend». Das ist irrig. Meines Wissens gibt es mindestens zwei 
türkisch-deutsche Wörterbücber beide in ihrer Art gut und brauch- 
bar: námlich das trotz mancber Mangel nocb immer sebr nützlicbe 
umfangreicbe <«Türkisch-Arabisch-Persische Handwörterbucb von J. 
Tb. Zenkor» 2 voll. Leipzig 1866 und 1876 (W. Engelinann) und das 
handliehe «Turkiscb-deutscbe Wörterbuch mit Transcription des Tür- 
kischen» von Camilla Ruzicka Ostoic, Wien 1879 (Lecbner), das für 
seine Zwecke, für das Verstiiudnis dér gesprochenen Spracbe und für 
eventuello Transkriptionstexte bei Verzicht auf die arabiscbe Scbrift, 
recbt gescbickt zusammengestellt ist und das noch einen besonderen 
Yorzug durcb die Beifügung dér Synonvma zu jedem Worte hat. 

Dér grosse, jetzt seinem Abscblusse nalie Versucb Radloffs eines 
Wörterbucbes dér Türkspracben St. Petersburg 1888 ff. in 4 Bánden 
gibt neben dér russisclien nocb die jeweilige deutsche Bedeutung wieder, 
gebt aber iiber den Ralimén eines osmanischen Wörterbucbes naturge- 
miiss weit liinaus und ist darum kaum zum Yergleicbe beranzuzieben. 

Ricbtig ist, dass die beiden oben genannten Wörterbücber bei 
eingehenderer Bescbiiftigung mit dem Osmanischen . [icb würde auch 
für Tew’fiks wenig umíangreicbes Wörterbuch die Bezeicbnung «0s- 
maniscb** vorzieben statt des irrefübrenden «türkiscb»] durcbaus 
nicbt völlig genügen. Zenker ist zu gelehrt. Er zieht zu sebr arabi- 
scbes und persiscbes Sprachgut béréin, so dass am Schluss das Tür- 
kisch-Osmaniscbe darunter leiden musste. Mán ist darum standig ge- 
zwungen, daneben aucb nocb andere Wörterbücber zu Rate zu zie- 
hen, die sámtlicb in fremden Sprachen erscbienen sind — entspre- 
chend dem weit früher bei anderen Nationen als bei uns geweckten 
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Interessé für das Osmanische nnd dér Wielitigkeit ihrer Beziehungen 
mit dér Türkei — oder vielmehr gerade diese fremden Wörterbücner 
in erster Linie. 

Das bequemste unter allén ist Ch. Savit/-Bei/ Frascliery's be- 
rühmtes Dictionnaire Turc-Fran 9 ais, Constantinople 1885 (Mihran), 
das von allén Wörterbüchern am meisten verbreitet nnd mit Reckt 
am gesckiitztesten ist. Unhandlicker, wenn aucli m. E. bis jetzt noch 
von keinem anderen Wörterbuche an Güte und Yollstáudigkeit über- 
troffen, ist das türkisch-engliscbe Standard-work von James W. Red- 
honse: A Turkish and English Lexicon, Constantinople 1890 (Boyajian), 
das wokl niemand missen möchte, dér síeli mit Osmanisch zu besebafti- 
gen hat. Ilim zunáchst an Güte, an Yollstandigkeit es noeh zuweilen 
übertreffend, steht das zweibandige Werk eines Griechen: /. Xhájpog: 
AeEexov Toűpxo-*EXXrjvixó'j. Konstantinopel 1899 1900 (Patriarchats- 

druckerei). Nicbt unerwahnt möchte ich noch Barbier de Meynard's 
zweibandiges Dictionnaire Turc-Fran^ais Paris 1881—90 lassen. 

Altér und zum Teil veraltet, da die Spracke sich zusekends 
modernisierr, aber gerade für den liohen, wohl lángé sich noch 
weiterkonservierenden Stil nocli immer selír brauclibar ist Kieffer- 
Bianchi: Dictionnaire Turc-Fran^ais í2 voll. Paris 1835 und 1837, 
um von Meninski und anderen zu sckweigen. 

Das tiirkisch-rus9Íscke Wörterbuch von P Cvjetkow: Turecko- 
russkji slowar (zu dem gleiclizeitig auch ein russisch-türkischer Teil 
erschienen ist) St. Petersburg 1902 (Wojennaja Tipograíija) gibt oíTen 
an, dass es nur eine russische Umarbeitung dér Werke bamy s und 
Biancki-KieffeCs nebst einigen Ergiinzungen anderer ist. Doch ist das 
Werk trotz seiuer relativen Vollstiindigkeit vvegen seiner schlechten 
Ausstattung (es ist hektolithograpkiert) bei dér Benützung alles an- 
dere als gerade erfreulich. 

Dem praktischen Bedürfnis kommt R. Youssouff mit seinen 
beiden reclit vollstandigen Transkriplions-Wörterbüchern entgegen, 
die als erganzende Zugabe noch liinter dem transkribierten Wort das 
Wortbild in arabischer Sclirift bieten: Es sind dies: Dictionnaire 
Turc-Fran 9 ais en caractéres Latins et Turcs, Constantinople 1883 
(Eb-uz-zia) 2 voll. und Dictionnaire Portatif Turc-FranQais de la 
laugue usuelle en caractéres Latins et Turcs, Constantinople 1890 
(Zareh). Beide konnte ich als trefílick erproben. 

Ein noch niikeres Eindringen in die osmanische Spracke und 
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Literatur maciit natürlicii das Arbeiten mit den nationalen, alsó 
türkisch tiirkisclien álteren und jüngeren Wörterbüchern unentbehr- 
lich, so vor allém mit Samy’s ganz vorzüglicliem QámüS’i-türki , 
Konstantinopel 1316, Ahmed Vefíq Pasas: Lehge-i-'Osmany, Kon- 
stantinopel 130G, dem Luyat-i-Nagi , Konstantinopel 1317, und dem 
gross angelegten, aber noch über die ersten Buchstaben nicbt liinaus- 
gediehenen Resimli Qamüs-i'Osmany von 'Ali Sejjidi , Konstantinopel 
1324 fi’., olme die zahlreicheu alteren und uns íerner liegenden zu 
nennen. 

Aus dem Vorstehenden liisst sicli wohl unschwer entnebmen, 
dass die Bescliaft’gung mit einer obnehin nicbt besonders angenehm 
zu bewaltigenden Sprache, wie das Osmanische sie unstreitig darstellt, 
fúr den Deutsclien noch dadurch sicli kompliziert, dass er liauptsach- 
lich indirekte anderssprachliche Hilfsmittel zu benützeu hat. Sehr zu 
begrü8sen wiire es darum, wenn die zweifellos bestehende Lücke 
durch ein tiirkisch-deutsches Wörterbuch ausgefűllt würde, denn vor- 
lautig sclirecken wohl manchen Anfanger die gehiiuften Schwierigkeiten 
zu Beginn dér freien Lektúre zurück, wie es einst einem Studenten 
bei dem bekannten Münchener Orieutalisten Trumpp erging. 

Es sei mir erlaubt, die charakteristische Anekdote cliarakte- 
ristisch gleichzeitig für die Anforderungen an den Türkisch-Treibenden 
wie für die Art dér bislang von osmanischen Schriftstellern als 
«osmanisch» bezeichneten Mischsprache — hier kurz wiederzugeben, 
zumal sie auch zűr Illustrierung meines Uiteils über Tewíiks Bucii 
dienen kann. 

Ein Altphilologe hatte sicli aus Neugierde in Trumpp’s türki- 
sches Kolleg verirrt und sich inskribieren lassen. Nach kurzer Zeit 
stellte sich die vollstándige Unkenntnis des neuen Hörers im Arabi- 
schen heraus. Trumpp apostrophierte ihn verwundert in seinem brei- 
testen Schwabisch: «Ja wie wollet Sie denn Türkisch treibe, wenn 
Sie kői Arabisch kennet ?» Willig ging dér Student, um dem Mangel 
abzuhelfen, nun auch in die arabieche Vorlesung. Nach kurzer Zeit 
aber wiederholte sich dasselbe Intermezzo bei einem persischen Worte. 
Die Folge war, dass dér Wissensdurstige sich etwas kleinlaut auch 
ins persische Kolleg setzte. Als aber dórt gelegentlich des Nach- 
schlagens in Johnson’s Dictionary síeli eeine krasse Unkenntnis auch 
im Englischen ergab und Trumpp ganz entrüstet fragte: «Ja wie 
wollet Sie denn orientalische Sprache studiere, wenn sie kői Englisch 
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kennet?» da gab dér Uuglückliche seine türkisclien Studien, die so 
viel Yorkenntnisse beanspruchten, als koffnungslos ganz auf. 

Deutsch-osmamsche Wörterbücher, kauptsiicklich für das deutscke 
Stúdium dér Türken, zum Teil aucli für Konversationszwecke be- 
stimmt, gibt es einige, wie aucb Tewjik richtig bemerkt. leli nenne 
liier an erster Stelle: (Jmer Fáik: Deutsck-Türkisckes Würterbuch, 
Konstantinopel 1316, ein treíilickes Bucb, das nur in seiner Aus- 
führlichkeit und Gründlicbkeit so vielerlei aucli dér ungebraucklich- 
sten und unbekanntesten deutschen Wörter entbalt, dass wohl jeder 
Deutsche aus ihm nocli deutscke Ausdrücke hinzulernen kann; fer- 
ner Mehmed Talár: Seb luyaty (Tasckenwörterbuck), Konstantinopel 
1318: es ist bedeutend kleiner, aber aucli noch recht ausführlich 
und brauchbar, wenn aucb duröb eine wabre Unzalil von Druck- 
feblern und Verseken entstellt. Für Konversationszwecke am prak- 
tisebsten und zuverlassigsten und in jeder Beziebung empfeblenswert 
ist D. Tbeopbil Löbel’s. Deutscb-Türkiscbes Wörterbuch 3. Auíi. 
Konstantinopel 1896 (Keil), wábrend icb W. Heintze’s «Türkisch» 
(ersebienen in dér Spracbfübrersammlung des Bibliograpbiscben In- 
stitutes in Leipzig) nicln eben sonderlicb zu empfehlen vermöcbte. 

Ilacki Tewjik kommt nun dem Bedürfnis des Deutschen nacb 
einem neuen osmaniseben Wörterbuch entgegen. Jedoch erfiillt sein 
Bucb m. E. leider die Anforderungen, die an ein neues türkisek- 
deutsches Wörterbuch zu stellen sind, durckaus nicbt. Tewük kennt 
seine Vorgánger nacli seiner eigenen Angabe ja gar nicbt. kann alsó 
aucb gar nicbt beurteilen, was vor ibm geleistet worden ist und was 
seinen Vorgángern abging. Etwas anmassend ist es aucb, wenn er in 
dér türkisclien Yorrede sicb mit dér Bekauptung, dass er zum ersten- 
mal den türkiseben íSpracbscbatz in die deutsebe Sprache übertragen 
babé, als eine Art Pionier dér deutseb-türkiseben Beziekungen hin- 
stellt. Tewjik hat bloss zu den bestebenden anderen Lexikas nocb 
ein neues von nicbt allzu grossem Werte geftigt. Einen Ersatz dér 
fremden Wörterbücher oder aucb nur ein wertvolles Komplement zu 
ibnen hat er nicbt gegeben. Das Türkisch-deutscke Wörterbuch ist 
erst nocli zu sekreiben. 

Icb weiss nicbt, ob sicb dér Autor ganz klar íiber die Frage 
geworden ist, als er «dem absoluten Mangel und dringenden Bedarf 
an einem türkiseb-deutseben Wörterbuch*, wie er sicb ausdrückt, ab- 
zubelfen sicb entscbloss: «Wem soll das Wörterbuch zu gute kom- 
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meu, zu welchem Zwecke soll es dienen?» Sollte es zűr Konversa- 
tionserleickterung dienen, zum Yerstiindnis des gehörten Türkisch, so 
war die Aufgabe eine weit einfachere, anspruchslosere: das ganze 
schwerfallige und verteuernde Rüstzeug dér arabiscken Schrift und 
die Einteilung nacli dem arabisclien Alphabet waren als ganzlick nn- 
nützer Luxus fortzuwerfen. Für diesen Zweck genügte ein raehr oder 
minder den jetzt üblicken Transkriptionssystemen angepasstes Alpka- 
bet. Es ware das so eme Art «Youssonff» im Deutscken geworden. 
Das Gegenteil beweisen aber die arabische Schrift und die "praktisch 
einleitende und tabellariscli geordnete Studie : über die verscbiedencn 
Formen dér türkischen Buchstaben und die türkisclie Lautlehre» — 
von dér es in dér Vorbemerkung und in dem vöm Yerlag kerausge- 
gebenen Prospekt etwas phrasenhaft heisst, dass sie «wie dér Yerfasser 
dies überzeugend beweist, selbst fúr diejenigen von grossem prakti- 
sclien Wert sei, die sicli selbst im Besitz einer guten türkischen 
Grammatik zu beíinden glauben» — mán fühlt überhaupt aus dem 
ganzen Tón die bekannte Arroganz des Orientalen heraus, dér zu 
kocli steht, um an den Leistuugen anderer einen Masstab íur seine 
eigenen Leistuugen zu gewinnen. Das Bucii ist alsó unstreitig dazu 
bestimmt, die Lektüre osmanisch geschriebener, in arabischer Schrift 
vorliegender Texte und Literaturwerke zu ermóglicken und zu er- 
schliessen. Da móckte ich mir nur die bescheidene Anfrage an den 
Autor gestatten, welches Büchlein, welcken Text, welche Zeitung u. 
s. w. mán mit ausschliesslicher und alleiniger Beniitzung seines Wör- 
terbuckes restlos lesen und versteken kann. Denn wenn nocli andere 
Wörterbücher keranzuzieken sind, so ist dadurck dock eo ipso sckon 
die Daseinsberecktigung des neuen Wörterbuckes verneint. Oder anders 
formuliert würde die Frage lauten : Wie viel Türkisch müsste jemand 
bereits wissen, dér nur mit Hilfe dieses Wörterbuckes türkische Lite- 
ratur — und icli exemphfiziere immer nur auf die moderné türkische 
Literatur, da Autoreu dér álteren Schule sich überhaupt nur un tér 
Beiziehung grosser Lexika lesen lassen zu lesen vermöchte. Ich 
denke so viel, dass er dieses den bescheidensten Anspriichen dér 
Yoilstiindigkeit, wie sie die Lektüre .osmanisclier Literatur fordert, 
nickt entsprechenden Buches erst recht völlig entraten könnte. Mán 
versuche z. B. nur einmal Se z aj ib : Küciih sejler , die als Perle neue- 
rer türkiscker Stilistik gelten, damit zu lesen, oder Ahmed Hikmet , 
dér Neuesten einen, oder volkstümlicke Schriften, z. B. ein Werk 
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Mehmed Tevftq's cder Hilmi s Güliinglü efsdneler , oder die türkische 
Yerfassungsurkunde oder gar eine dér vielen Zeitungén und Witzblatter ! 

In Bezug auf die Menge dér gegebenen Wörter genügt das 
Buch durchaus niclit den zu stellenden Anforderungen. Dass mán die 
gewöhnlichsten Wörter in iliren gewöhnlichsten Bedeutungen, we- 
nigstens zum grössten Teil, wenn aucli nicht ausnahmslos, in dem 
Buche findet, möchte ich nicht bestreiten. Doch kann mán den Autor 
eines Wörterbuches von dér Verptiichtung einer gewissen Vollstandig- 
keit nicht entbinden. Was würde mán etwa zu einem französisclien 
Wörterbuch sagen, das mán bei ganz alltilglicker Lektüre nur allzu- 
oft mit negativem Erfolg zu Rate zöge ? 

Wohl bei keiner anderen Sprache ist die Frage dér Abgrenzung 
des Umfanges des aufzunekmenden Sprachgutes in einem Wörterbuch 
so wicktig und dabei zugleich so sckwierig, wie im OsmanÍ6chen. Es 
stelit das im Zusammenhang mit dem Ckarakter dér Mischsprache, 
den das literarische Osmanisch bislang durchaus hat. Jedern Autor 
stand es frei, das entlegenste Sprachgut aus dem Persischen und 
Arabischen nach Gutdíinken zu verwenden, ja es galt das als ein 
besonderer Yorzug und ward fást prinzipiell geübt. In dér modernen 
Zeit regt sich mit dem erstarkenden Selbstgefühl dér Osmanen nun 
auck das entgegengesetzte Extrém: national gesinnte Tíirken verwen¬ 
den jetzt mit Yorliebe bei gekünstelter Stileinfachkeit in archaisie- 
render Weise vollstandig obsolet gewordenes alttürkisches Sprachmate- 
rial, das, zum teil vielleicht niemals im Osmaniscben heimisch, fást 
noch mehr einer Erláuterung bedarf als die persischen und arabi¬ 
schen Fiicken, die sie ihrem geschraubten Paradestil aufsetzten. Es 
ist darum eine etwas unangenehme Eigenart dér türkischen Litera- 
tur, dass mán auch nach jahrelanger Bescháftigung mit dér Sprache, 
im Wortschatz sich stets wieder neuen Schwierigkeiten von oft ganz 
unlösbarer Natúr gegenüber sieht. Da soll und muss das Wörterbuch 
aushelfen. Es gilt alsó in fachgemasser Weise, fussend auf mühseliger, 
aus eingehender Bescháftigung mit dér türkischen Literatur gewon- 
nenen Erfahrung neben dem türkischen Grundstock noch Arabisch 
und Persisch und archaistisches. Türkiscli in den richtigen Proportio- 
nen aufzunehmen — ein zu wenig wird sich sofort unliebsam be- 
merkbar machen. Ich kann nun nur mit Bedauern konstatieren, dass 
Teívfik 's Buch mich fást regelmassig bei meiner modernen Lektüre 
im Stich gelassen hat. Ich sehe darum die Existenzberechtigung eines 
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dürftigen und noch dazu ziemlích teuern Buches (gehefíet M. 12‘—, 
gebunden M. 13*25, wahrend dér weit brauckbarere und vollstándigere 
Samy circa 1 türkische Lira = 18*50 M. kostet)*) nickt recht ein, das 
dadurcli doppelt teuer wird, dass es von dér Ansckaffung anderer Wör- 
terbiicker, z. B. mindestens des oben zitierten Samy nicht entbindet. 

Zudem glaube ich bereclitigte Griinde für die Annahme zu 
babén, dass Tenjik 's mit so viel Patkós angekiindigte Buck nickt 
eine selbstandige Verarbeitung dér versckiedenen vorliegenden, be- 
sonders nationalen Wörterbücker oder gar eine durck eigene Lektüre 
und mükevolle Sammelarbeit gewonnene Erganzung des in anderen 
Wörterbüchern gebotenen Grundmaterials ist, sondern dass die Haupt- 
quelle eben das türkiscke fi anzösisc-ke Dictionnaire Samy-Bey 's war. 
dass mit anderen Worten das Buck sick nur als eine ausserst ge- 
kürzte deutscke Ubersetzung Satnya darstellt — mit Hinblick auf die 
vielen gewaltsamen Kürzungen möckte ick es fást eine Kastrierung 
von Samy’s Werk nennen — mit Weglassung besonders dér teckni- 
scbeu Ausdrücke, an denen Samy z. B. für die Medizin so reick ist, 
und dér nack Teicjik'a Ausickt ungewöhnlickeren uud darum un- 
nötigen Bedeutungen und einer starken Einschrankung dér Wortzakl. 
Das berührt umso eigenartiger, als Teívfik , im Gegensatz zu unseren 
europaischen Gepflogenheiten, es gar nickt dér Mühe Wert íindet, seine 
Yorbilder, bezw. sein Vorbild auck nur mit einer Silbe zu erwahnen. 

Die etwas problematiscke Bequemliclikeit, dió Teaifik bietet, 
dass námlich dér Beniitzer sehr oft die deutsche Bedeutung eines 
türkischen AVortes íindet, wird dadurck gründlicli aufgekoben, dass 
mán in sehr, sekr vielen Fallen das gewüíjscbte türkische Wort oder 
die gewünsckte deutscke Bedeutung überhaupt nickt finden wird. 

Die Abkangigkeit leicfik 's von Samy zeigt sick m. E. am deut- 
lichsten bei den Dingen, bei denen Samy ein Verseken unterlaufen 
ist, eine Auslassung etc. und wo die gleiche Ersckeinung sick auck 
bei Tewfik zeigt. Ick hehe nur einige dér nickt wenigen mir aufge- 
fallenen Sacken liervor. In vielen Flillen hiitte sckon die Beiziehung 
von Satnya vollstandigerem und nock sorgsamer ausgearbeitetem 
Qamüs-i türki den Gesicktskreis des Buckes erweitert. 

Von ganz alltiiglichen Wörtern feklen bei Samy z. B. jihet, 

*) Dér Neudruck wird jetzt von Haupt (Leipzig) sogar für 12 M. 
angeboten, wie ich nachtráglich erfahre. 
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ehemijet (ích vermeide bei arabischen ms türkische übergegangenen 
Wörtern möglichst die Yerdopplung als dera türkischen Spracbgeist 
zuwiderlaufend), bejdn: ebenso sonderbarerweise aucb bei Teicfih, dér 
aber ehemijet selbst in seiner türkischen Yorrede verwendet. 

Samy gibt eineu ganz kurzen Nachtrag von zwei Seiten. um 
einige Yergessen gut zu maciién. Diese Nachtráge felilen nun bei 
Teívfik, dér den Nachtrag übersehen zu habén scheint, und mit ihnen 
reclit hiinfige Wörter, so das Grundwort artmaq, das Samy erst im 
Nachtrag bringt, wahrend die abgeleiteten Worte bei Teívfik und bei 
Samy gemeinsam sind. Es íehlen von den Nachtragsbemerkungen 
dergestalt i'zam , berri, buraly, humq , yyrpalamaq , sepi, murürije , 
ates-fesan, asayy varmaq u. a. Nicht gegeben sind die in dér mo¬ 
dernen Literatur haufigen Bedeutungen von Wörtern wie ilm-i-hdl , 
recht hasb-i-hdl , istiyraq u. s. w. 

Wenn Kunos das Ca^ataj-Osmanische Wörterbuch des Sejy 
Siilejmdn Efencli übersetzt (Budapest 1902), so hat das die grösste 
Berechtigung, da das Yerstándnis des Buches, von seiner Seltenheit 
ganz abgeselien. recht schwierig ist. Doch die Übersetzung eines 
Wörterbuches (mit willkürlichen Kürzungen und Streichungen) aus dér 
uns doch zumeist ziemlicli gelaufigen und naheliegonden Sprache, 
wie dem Französischen, halté ich kaum für angebracht und ver- 
dienstlich. Eigentlich ist die Bezeichnung Tewfik’s auf seinem Buch 
nicht ganz korrekt gewahlt. Es sollte lieissen: *Türkisch-deutsches 
Wörterbuch für Anfanger» und zwar, möclite ich noch hinzusetzen, 
für solche, die des Französischen nicht kundig sind, denn die würde 
ich auf Samy verweisen. 

Zum Schluss bleiben mir nur noch einigeWorte über die Aus- 
führung des Buches selbst zu sagen. Da ist dér Eindruck ein weit 
erfreulicherer. Anzuerkennen ist, dass die gegebenen deutschen Be¬ 
deutungen überwiegend gut und treffend sind, wenn aucb öfter Wen- 
dungen wie: «in Salz und Wasser konservierter WeisskohU (lahana 
türsisi), «feines und buntes jemenisches Tuch» (jemeni), «das kannst 
du mir nicht anbinden» (st. aufbinden : ben bunu jutmarn), «das im 
Munde zusammengelaufene Wasser (st. Speichel) hinunterschlucken* 
(jutqynmaq) t «bewaffneter Albanier» (bei qavvás) u. a. m. etwas ab¬ 
fal len. 

. Die Ausstattung des Buches durch den Yerlag ist musterhaft 
schade nur, dass das Buch selbst so wenig befriedigt und mán nacb 
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wie vor nur sagen kann, eláss fúr das Deutsche ein zeitgemasses 
türkisch-deutsches Wörterbuch noch immer fehlt. 

Dr. Theodok Menztcl. 

Orientalisches Archív. Illustrierte Zeitschrift fúr Kunst, Kulturge- 
schichte und Völkerkunde dér Liinder des Ostens. Herausgegeben 
von Hugó Grothe. I. Jahrgang, Heft 1. Verlag von Kari W. Hirse- 
mann in Leipzig. (Jákrlich 4 Hefte. Preis pro Jahrgang M. 30.) 

In dér Kunst, Kulturgeschichte und Völkerkunde des nakeren 
und ferneren Orients sincl dér Wissenschaft drei selbstandige For- 
schungsgebiete erwachsen, fúr die sich dér enge Raum, den ihnen 
philologische Organe zu gewáhren vermochten, unzulanglich erwies. 
Ein Unternehmen, das wie dieses, eine zweekmassige Sammelstelle 
auf diesen bedeutenden Sondergebieten vorstellen will, kommt daher 
einem lebhaften Bedtirfnis entgegen nach dem geeigneten Zentral- 
organ, welches das zuströmende Matériái in einer grösseren Fülle 
aufzunehmen bestimmt ist. Das neue Organ soll, demnach, eine sehr 
füiilbare Lücke auszufüllen berufen sein. Und das umsoeher, da es 
nicht alléin die gelaufigeren Kulturgebiete des mohammedanischen 
Orients : den türkischen, persischen und arabischen Islam in’s Auge 
fasst. Die neue Zeitschrift nahm auch die weiten Erdstriche des fernen 
Ostens, die Kunst, die Kultur- und Bevölkerungsverhaltuisse, die 
religiösen und anderwartigen sozialen Eischeinungen Japans, Ckina’s, 
wie auch die Mittelasiens in ihren weit gespannten Gesichtskreis auf, 
dérén Wert und Wichtigkeit ftir die wissenschaftliche Ergründnng 
dér Kulturgeschichte des Orients dér Forschung ja langst aufgegangen 
ist. Die Lektüre dér vorliegenden ersteu Nummer liisst es erkoffen, 
dass an das neue Organ mit bester Zuversicht grosse Erwartung ge- 
setzfc werden kann. Eine glücklich getroffene Walil dér Mitarbeiter, 
die bereits veröffentiiekten, und die dér Herausgabe noch karrenden, 
und teils schon eingegangenen Beitráge, wie auch solche, die von den 
gediegensten Kraften der őrientalischon Forschung noch erwartet sind 
(eine ganze Menge angezeigter Arbeiten steht aus, Verfasser und Titel 
sind angegeben), ein guter Druck, práchtige Reproduktionen, eine 
geschmackvolle und anmutende Ausstattung lassen eine berufene und 
gewandte Redaktion durchblicken, von dérén Sorgfalt und Gründlich- 
keit mán sich recht viel versprecken kann. — Die Beitráge, die 
vornehmlich der vorliegenden Nummer, sind ikrer Mehrheit nach, 
auf einen Mittelpunkt gerichtet, den sich das neue Archiv zum 
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hauptsacbiicbsten Ziel gesetzt zu babén scheint: auf die Kunét des 
Orients und ibre Gescbicbte. Die Intereesenten treffen da Beitriige 
vor. die — von ihrer allgemein verstándlichen und immer künstle- 
riscb zugerichteten Form, ibrer wissenscbaftlicben Priizisitát sei bier 
ganz abgeseben — dem gebildeten Leser Orientierung, dem wobl- 
unterrichteten Facbgelebrten aber immerhin etwas Neues zu bieten 
geeignet sind. Prof. Gurlitt bebandelt einige Bauten Adrianopels und 
spricht die Vermutung aus, dass die türkischen Moscbeenbauten für 
keine blossen Nacbabmungen dér Aja Sophia anzueeben sind. Dér 
geniale Strzygowsky liefert einige Nacbtrage zu seinem eben ver- 
öffentlicbten Amida-Werke, das von ibm, bekanntlicb in Gemeinscbaft 
mit dem wackeren Scbweizer Max von Berchem herausgegeben ist. Die 
Keramik Paqqa’s und Sultanabads unterziebt A. Nöldeke einer ge- 
nauen Untersuchung. Hocbinteressant gestaltet sicb ein Beitrag Ph. 
W. Schultz’s über die Maierei im Islam , in welchem dér Nacbweis 
geliefert wird, wie Motive dér alexandrinischen Knnst, und vöm 
Osten bér, einzelne Züge dér byzantiniseben, durck Mittelasien und 
Persien bér vermittelt, wie dér aucb manche Züge dér chinesiscben 
Kunst ineinander aufgegangen und wie in dér Folge aus diesen die 
Typen jener eigenartigen moliammedaniscben Maierei bervorgegangen 
sind. Ein Beitrag, an dem kein Kulturhistoriker oder Orientalist 
unbeaebtet lassen soll! An dem wichtigen Beitrag ist nicbts auszu- 
setzen ; bloss sebade, dass dér Yeriasser auf die iuteressante Frage 
des Bildercerbots im Islam (auf das Taswir) — ein Yerbot, dessen 
kulturhistorisebe Tragweite viel weiter reiebt, als für gewöhnlicli an- 
genommen wird ; bat es ja aucb auf die ikonoklastiscbe Bewegung 
in dér Kircbe seine Wirkung ausgeübt (ein Hinweis Prof. Lietz- 
manns) — nicbt naber eingegangen ist. Yorarbeiten, wie die Maurin 
des Nahuys's oder Victorien Chauvin’s waren dem wertvollen Beitrag 
in Bezug auf das Kunstgescbiclitlicbe im allgemeinen nur von Nutzen 
gewesen. - Prof. Grothe bebandelt die Bevölkerungsverbaltnisse Per- 
siens. Seinen interessanten Ausfübrungen, in denen die Bevölkerungs- 
verbáltnisse alterer Perioden m. E. zu dürftig berücksicbtigt sind, batte 
eine Bebandlung dér Frage vorsebweben können, wie eic etwa im 
Artikel Afghanistan dér Encyclopaedie des Islams gegeben ist. Die zwei 
letzteren Beitrage werden in den nacbsten Nummern fortgesetzt. Th. 
Menzel veröffentlicbt ein nicbt uninteressantes Dokument türkiseber 
Zeitgescbicbte, einen merkwürdigen Beitrag zűr Gescbicbte des neuen 
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Regimes in dér Tiirkei. Hans IIaase bebandelt einen bisher unbe- 
kannt gebliebenen ckinesischen Buddhisten und sein Werk, eine 
wicktige Quelle zűr Geschichte de8 Buddhismus in Cbina, etc. Ob 
diese allzu dürftigen Inhaltsangaben eine nur vage Yorstellung über 
das Wesen des neuen Organs für orientalische Kulturgeschichte im 
Leser hervorzurufen im Standé sind, bleibe dakingestellt. Nebst dem 
reichen Inhalt möchten wir bloss noch auf die orientierende Tendenz 
dieser neuen Zeitschrift verweisen. mit welcher sie in weitgehendster 
Weise gebildeten Kreisen vielfach entgegenzukommen bemüht ist. 
Denn nebst dem theoretiscken, íindet bier aucb das praktiscbe Inter¬ 
essé für den Orient, Aufklárungen, die in einer Zeit verscbiedenster 
orientaliscben Yeranstaltungen (Ausstellungen u. dgl.) nur sebr er- 
wünscht sind. Yorliegende Nummer enthált eingebende Besprecliungen 
drei orientaliscber Ausstellungen dieses Jabres, in welcben nicbt blosse 
Bericbterstattung, sondern für künftige Veranstaltungen wertvolle Winke 
und Hinweise entbalten sind. Weitere Spalten des Organs, das wir bier 
einzuführen die Ebre habén, sind Aufklárungen über die Kulturbestre. 
bungen des Orients gewidmet, seiner Arbeit au dér Aneignung des 
westlichen Bildungswesens, die eine gründlicbe Modernisierung seiner 
Bildungsinstitute zűr Folge habén wird. Audi Nachrichten über neue 
Universitátsgründungen im Orient, Umgestaltungen bisheriger Lelir- 
ai stalten u. dgl. feblen nicbt. Das alles, Angelegenlieiten, die von jedem 
Freunde des Orients mit Aufmerksamkeit verfolgt und ;mmer gerne auf- 
genommen sind. Die neue Zeitschrift beabsichtigt, aucb die Tátigkeit 
dér verscbiedenen Verbindungen zűr Förderung dér w 7 issenscbaftlicben 
Erkenntnis des Orients mit besonderer Aufmerksamkeit zu verfolgen 
und wird über diese periodiscben Bericbt er&tatten. Die erste Num¬ 
mer entbalt den Gescbáftsbericbt dér Deutscben Orientgesellscbaft 
und den dér Münchenéi* Orientaliscben Gesellsckafr. Dieser Nummer 
sind aucb eine genaue und nach Fáchern sorgfliltig zusammengestellte 
Bibliographie neuerschienener Werke wie aucb einige gediegene Re- 
zensionen eingegangener Werke beigefügt. In dér Liste dér Beitráge, 
die dér Redaktion von vielen Verfassern (lauter illustre Namen!) zu- 
gesagt sind, dürften wir Ungarn dem in Aussicht gestellten Beitrag 
Heinrich Winklers (Breslau): «Rasse, Herkunft und Geschichte dér 
Magyarén» mit gespanntem Interessé entgegenselien. — Die im Zu- 
nebmen begriffenen politiscben und wirtschaftlichen Beziebungen 
Deutscblands zum Orient, aus welcben dem tbeoretischen Interessé 
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im deutsclien Reicke eine urnso lebkafter gefülilte YerpÜicktung fúr 
wissensckaftlicke Ausboute im Orient ervvaclisen ist, lassen es voraus- 
seken, dass dér neuen Zeitsckrift, die wir bei uns willkorumen keis- 
sen, ein reicker Ertrag und ein grosses Yerdienst am vordringenden 
wissensckaftlicken Yerstándnis vergönnt sein wird. Wir beeilen uns, 
das neue Organ dér Aufmerksamkeit des geekrten Publikums und dér 
Fackgenossen wármstens zu empfeklen. 

Dr. S. P. Osztern. 


Arisclie Urzeit. Forschungen auf dem Gebiete des áltesten Vorder- 
und Zentralasiens nebst Osteuropa. Yon Dr. Hermaxn Brunnhofer, 
Professor an dér Universitát zu Bern. Bern, 1910. Yerlag von A. 
Francke. XX, 428 S. 8°. Preis: 12S0 M. 

Es sind bereits zwei Jakrzeknte, seitdem H. Brunnhofer in 
dem ersten Bánd seiner «Urgesckickte dér Arier», betitelt «Iran und 
Túrán #, mit dér Idee auftrat, dass «ein grosser Teil dér Hyrnneu 
des Rigveda niclit in Indien, nickt in Pendsab, sondern auf dem 
Hockland von Irán und Túrán katte gedicktet werden können*. Die¬ 
sel* Gedanke fand bei den Fackgenossen wenig Beifall und auck die 
folgenden zwei Bánde mit den Untertiteln «Yom Pontus bis zum 
Indus» (1801) und «Vom Arai bis zűr Gangá» (1893) erregten eker 
Hokn und Missacktung, als Zustimmung. Erst nack zekn Jakren, als 
Hőmmel in seiner Abkandlung über oDie áltesten Bevölkerungsver- 
káltnisse Kleinasiens» nackwies, dass mellre re Königsnamen dér kap- 
padokiscken Insckriften nur aus dem Sanskrit erklárbar sind, be- 
gann die Sckroffkeit des Widerspruches zu weicken ; es ist aber bis 
heute Professor A. Hillebrandt in Breslau dér einzige Yedaforscker, 
dér es auck offen anerkannt kát, dass «der Sckauplatz dér vedischen 
Urgesckickte auf das Hockland von Irán ausgedehnt werden müsse». 

Nickt zurückgeschreckt von dér Missbilligung seiner Grund- 
ansickt, sckreitet Brunnhofer emsig vorwárts auf seinem Wege und 
«bezweifelt nickt, dass es allén denen, die auf dér von ikm gesckaf- 
fenen Bahn weiter arbeiten, gelingen wird in das Dunkel dér ariscken 
Urzeit aufkellend weiter vorzudringen» (Einl. S. XIX.). Sein vorlie- 
gendes neuestes Buck ist, was Gégén stand, Metkode und Ricktungen 
betrifft, eine Fortsetzung dér in den oben genannten Werken darge- 
legten Studien. Auck bier erkalten wir in einer Reike kleiner Auf- 
sátze Beitráge zűr Urgesckickte dér Arier an dér Hand dér Angaben 
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des Yeda und Avesta, sowie orientaliscber und griechischer Scbrift- 
steller. Um einen Einblick in den interessanten Inbalt dieser Bei- 
tráge zu gewinnen, mögen hier die Überschriften dér Abscbnitte und 
dér wicktigeren Kapitel folgen : I. Die nordische Herkunft dér Arier. 
II. Historische Geograpbie von Pontokaspien : Indien in Vorderasien. 
Die Eroberung Indiens durch Arier und Fremdvölker. Arinenische 
und elamische Stadtenamon in Irán und Indien. Vediscke Ankliinge 
an Vorderasien. Dér Urmia und dér Vánsee im Veda. Das Kaspische 
Meer etc. III, Fremdvölker im Yeda: Die Dása. Die Turva(;a-Yadu 
als Turko-Tataren. Dér mongolische König Bheda. Dér Mongolén 
Kikata Abneigung gégén Milcbgenuss. Die belien Niicbte dér Oganas. 
Die opferlosen Söbne dér Api. Die Mridbab, Mardi, Mordwinen etc. 
IY. Ariscbe Spracbaltertümer: Armeniscbe, semitiscbe, türkiscbe 
Wörter im Yeda etc. Y. Naturereignisse. Natúr- und Kulturprodukte : 
£usbna, dér Glutwind aus Túrán. Dér Bernstein. Napbta. Pfeffer. 
Zimmt. Hanf als Berauscbungsmittel. Pflaume. Yediscbe Kinder und 
Pferderassen. Dér Hausbund. Die Hauskatze. Habn. Pfau. Wildtaube. 
Dromedar. Krokodilé etc. VI. Gestirne im Yeda. VII. Mytbologie 
dér Arier. VIII. Ariscber Volksglaube. IX. Ariscber Volksbraucb. X. 
Ariscbe Recbtsaltertümer : Die Stierbaut als Flaelienmass. Die Pfeil- 
schussweite als Langenmass. Dér Eidtrunk aus goldener Kanne. Die 
Götterkub als Pfadünderin etc. XI. Ariscbe Kriegsaltertümer. XII. 
Pbilosopbie und Tbeologie des Veda und Avesta. 

In welcbem Masse dieses jüngste Werk Brunnhofer’s die Yeda- 
forschung bereichert und zűr nesseren Kenntnis dér ariscben Urzeit 
beigetragen bat, mögen die berufenen Facbgelebrten, die Vedapbilo- 
logen beurteilen. Sie werden gewiss aucb nicbt in Abrede stellen 
wollen, dass das zusammengebracbte Matériái und die Ausfübrungen 
des Verfassers selbst dórt lebrreicb und anregend sind, \vo mán mit 
eeinen Ergebnissen und Scblussfolgerungen nicbt einverstamlen sein 
kann. Jedocb diese Seite seiner Forscbungen gebört nicbt in den 
Arbeitskreis dieser Zeitschrift, nmsomehr aber jene, welcbe die Fest- 
stellung dér Beziehungen dér Sanskrit-Arier zu den «turaniscben»>, 
oder ricbtiger gesagt ural-altaiscben Völkern bezweckt. Es gelten 
námlich als Hauptbeweise des weiteren bistoriscb geogiapbiscben Ho- 
rizonts im Rigveda die darin angeblicb vorkommenden Erinnerungen 
an férné westliclie und nördlicbe Gegenden, unter welchen aucb 
finnisch-magyariscbe und türkiscb-mongoliscbe Völker- und Orts- 
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namen, sowie folkloristische und spracliliche Áhnlichkeiten angeführt 
werden. Wahrscheinlich sind es eben diese Beweise, die am wenigsten 
überzeugend auf die Vedisten wirken, insofern ibnen schon die An- 
nahme einer Berührung zwischen Sanskrit-Ariern uud z. B. finnischen 
Yölkern als etwas Unmögliches erscheinen mag. Diesem Vorurteil 
hiitte dér Verfasser unschwer vorbeugen können mit einem einleiten- 
den Nachweis, dass solcbe Ubereinstirnmungen auf spracblicbem und 
folkloristischem Gebiete in grosser Menge allgemein anerkannt sind, 
folglich die Forscbung nach dieser Bichtung auch im Yeda kein un- 
kritiscbes Yerfabren sei. Zu dieser Aufgabe hiitte Brunnhofer ausser 
meinem ungarisch geschriebenen Buciié über <*Die arischen und kau- 
ka8Íschen Elemente in den finniscb magyariscben Sprachen» auch in 
dieser Zeitschrift Vorarbeiten gefunden, von welchen icb hier auf 
meine folgenden Mitteilungen hinweise : «Versc-hiedenheit in den ari¬ 
schen Lehnwörtern dér finniscb-magyarischen Sprachen* (Bd. IV.), 
«Ariscbe Elemente in den Zahlwörtern dér finnisch-magyarischen 
Spracben» (Bd. I.), «Arische Sprachdenkmiiler in türkischen Lebn- 
wörternv und «Beitráge zu den altén arischen Lehnwörtern im Tür¬ 
kischen» (Bd. I. u. VI.), «Alanische Sprachdenkmiiler nn ungarisclign 
Wortschatze» (Bd. Y.), «Die Urheimat dér Ungarn» (Bd. VI.), «Das 
altindische Fabeltier qarabhas » (Bd. IX.). Besonders wichtig ist für 
den Zweck Brunnhofer’s die erstgenannte Abhandlung, wo in einer 
grossen Anzahl arischer Lebnwörter die spezifischen Meikmale dér 
altindischen (nicht iranischen) Herkunft in kurzen Andeutungen nacli- 
gewiesen sind. Auf das hohe Altér dieser Lehnwörter kann mán schon 
daraus schliessen, dass manche von ihnen — wie z. B. wogul. ás , as, 
0 Sf ostjak. ős = svrj. ti, öi, wotj. ti, dz «Schaf» = finn. nuln, estn. 
uhe «Schafmutter* = magy. juh «Schaf» < skr. ávi-s «Schaf, Schaf- 
mutter», oder mordw. éadu. éado , syrj. éo, wotj. su, éü = lapp. cuotie 
etc. = cerem. sildö = finn. sata, estn. sada, wogul. sát, sát, sőt etc., 
ostjak. sát , sőt = magy. száz «hundert» C skr. qatá - «hundert» (wo 
nur die skr., nicht aber die iranische Form sata - das anlautende s 
erkliirt) — in den entferntesten Gliedern dér finnisch-magyarischen 
Sprachfamilie vorhanden sind, die Entlehnung alsó noch zűr Zeit des 
territorialen Zusammenhanges dieser Sprachen stattfinden musste. Die 
Gegend dieser Entlehnung liisst sich aus wotj. zarez, zárig «Meer», syrj. 
savig «Meere8ufer, Kíiste; warme Gegend, wohin die Zugvögel 
ziehen» (Wiedemann) — wogul., ostj. sárié , sárés etc. «Meer» < skr. 
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jrayas- «Ansturm, Strm» = aw. zrayah - «Meer» oermitteln,*) wel- 
clies Wort nur in dér Niihe eines südlichen (des Kaspisclien oder 
Schwarzen) Meeres übernommen werden konnte. Als Beweise dessen, 
dass dér Einfluss dér Indo-Arier auf die finnisck-magyarisclien Völker 
síeli auch auf religiöse und mythische Begriffe ar.sgedeknt hat, mögen 
dienen die Wörter: mordw. párán, paz «Gott; Glück» <C skr. bhága-s 
«Segenspender (von Göttern); Glück, Segen» (= aw. baya - «Gott»), 
cerem. mardez «Wind»: vgl. skr. marút , Nőm. Plur. marút-as «Wind, 
Windgott*>, wotj. éli-, síé - «Gelübde tűn, geloben (bes. ein Opfer); 
etw. dér Gottheit darbieten, widmen» c skr. qamsqas- «lobén, ge¬ 
loben, preisen* (- aw. sanh- «sagen, sprechen*). Solch beredte Zeng- 
nisse dér innigen und sehr altén Béniin ung bieten wobl hinreieken- 
den Grund dafür, dass mán Spuren dieser ethnischen Verhiiltnisse 
auch im Yeda forschen diirfe; die Frago ist nur, ob dieses berech- 
tigte Bestreben des Yerfassers auch zu annekmbaren Ergebnissen 
gefülirt hat? Meinerseits habé ich zu seinen Namen- und Wörter- 
deutungon folgende Bemerkungen : 

S. 14—15 werden unter dem Titel «Armenische und ela- 
mische Stádtenamen in Irán und Indien» aus griechischen Quellén 
Stadtenamen im Porscrreicke auf -xapra, -xzpza angefiihrt, welcbes 
AVort, wie dies Hübschmann nachweist, als zweites Glied von Stiidte- 
namen (wie z. B. in Manavaz-kert , Varaz-kert , Vardana-kert etc.) 
auch im altén Armenien sehr gebraucht war und hieher als Ént- 
lehnung aus dem Persischen (pahl. kert = altpers. *krta aw. k^rrta- 
«gemackt») kam, wo es in dér Form - gerd , *gird in Ortsnamen auch 
heute oft vorkommt (s. Armen. Gramm. 1 : 169—171). Nun meint 
Br., indem er sich auf die Bemerkung des Hesychius stützt, wonach 
kert a im Armenischen «Stadt» bedeuten würde (xépza rróAeg urzo \4p- 
pev'uo'j), dass die Stadt oder Burg Vangrida im Rigveda mit dieser 
Endung gebildet, em armenischer Stadtname, identiseh mit Vana- 
gerd sein könnte : alsó im Rigveda ein armenisches Lehnwort in neu- 


*) Beachtenswert ist die Lautforin zarez , die im Anlaut iranisches, 
im Auslaut dagegen ein dem entsprechenden sanskritischen Lant nálier 
stehendes, alsó v o riranisches Gepráge zeigt. Es ist offenbar ein Laut- 
gebilde von dér Übergangsperiode aus dem Ariscken ins Iranische, alsó 
auch ein Zeichen holien Alters. leli bemerke hier, dass H. Paasonen die 
Entlehnung mancher mordwiniseker Ivulturwörter bis in die ur ariseke, 
ja sogar vor-arische Zeit hinaufrückt (s. FUF. VII : 72 —77). 
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persischem Lautgewande! Br. beruft sich hier aucb auf osset. kárt 
«liof», das aber k;ium zu dem obigen -kert, gird gehört (nacb Horn’s 
«Grundriss dér neupers. Etym.», S. 201 : «vielleicbt»). Vs. Miller 
meint es wiire eine Entlehnung aus einer finniscb-magyariscben 
Spracbe («Die Sprache dér Osseten», 8), welche Aufíassung jedoch 
gewi88 unrichtig ist (vgl. cecen. kéri, kart' «Zaun, Einfassung, ge- 
floclitener Zaun» ; aus dem Ossetisclien : ungar. kert «Garten: Zaun, 
umzáunter Ort» ; s. ÁKE. 404 5). Dass die Stádte- und Landscbafts- 

namen auf kand , -kend (wie : Samar kand, Tas kánd, Yar-kánd etc.) 
in ihrer Lautform «von -karfa, -kerta nur mundartlicb unterscbieden 
Bein sollen», wie dies Br. annimmt, ist Vaum glaublich. Ich macbe 
bier aufmerksam, dass im Osttürkiscben und aucb im Uigurischen 
kánt, kand {{XáS' als Gemeinname «Stadt» und im Aderbaidscban 
«Dorf* bedeutet (z. B. uig. kaju kánt «jede Stadt» Radloff Turk. 
Wb. II: 1080). Wenn dcr vedische Stadtname Vai kunt ha mit Bikáiul 
od. Bikendeh in Buckára wirklich zusammenbangen sollte (S. 16), so 
mÜ8ste mán wegen dér Verscbiedenbeit dér Vokale auf dieser oder 
jener Seite eine volksetymologiscbe Umgestaltung annebmen. 

S. 18. Zu skr. sápara- «Meer», welcbes Wort im vedischen 
Hymnus «des Iraniers Renu» von Br. auf das Kaspiscbe Meer ge- 
deutet wird, «an dessen Ostküste nicbt alléin die layanabxai wolin- 
ten, sondern obne Zweifel aucb des Stepbanus Byzantius XepcróvTjiToq 
Yayapzia naná zg Kaanía iíaAdaarj lag», gebört vielleicbt als Lebn- 
wort das syrj. sár «Meer*> = ostj. lar. a ár, tör «See» (dessen altere 
Form sicli nocb in dem obiscb-russiscben Lebnworte copí> «durch 
Überscbwemmung entstandener Teicb» entbalten bat) — wog. tár 
«15ee», das demnach aucb auf die Gegend des Kaspiscben Meeres 
als Ursprungs-Ort deuten sollte. Bisber erklárte icb dieses Wort mit 
skr. sara- «tiüssig* (wovon: saras- «Teicb, See»; s. KSz IY : 375), 
jedocb die Bedeutung des syrj. sár stimmt besser zu ságara-, das 
aucb lautlich vereinbar ist (sár aus *sár, +sayar), da ein ursprüng- 
licbes intervokaliscbes y (g) im Syrjánischen gewöhnlicb scbwindet, 
wie z. B. im S. mus «Leber» = ostj. möyol, finn.-mord. maksa id., 
S. sus osibirisclie Ceder» = ostK. teyjt, ostJ. löy f d id. (Paasonen: Die 
finniscb-ugr. s-Laute, 76j, S. til «Flügel» = ostj. töyol id., S. tír 
<ivoll» = wog. taril id., S. niz «Zobel» = ostj. noyos, wog. no/s id. 
etc. (vgl. aucb S. naii «Brot» c pers. nayan, nán id.) 

S. 48. m dem Kapitel über die Dúsa des Veda, die im Avesta 
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als Daha, bei dón griechisck-lateinisclien Scbriftstellern als Aáoe, 
Adat , Dahae bekannt sind, legt Br. mit vollem Becht Gewicht auf 
den Satz des Stephanus Byzantius: Adat, Ixuihxdv eövoq, elvi de 
vofiádeg, Xéyovzat Aáaat xae géz a zoüs und wir können ilim bei- 
stimmen, wenn er aus dem Umstande, dass Steplianus von Byzanz 
die Adat noch als Aácrai kannte, die Folgerung zielit, «dass noch in 
griechisch-römischen Zeiten in dér Heimat am Kaspischen Meer zu- 
rückgebliebene Beste von Sanskrit-Ariern wolmten, aus dérén Mund 
dér unbekannte Gewáhrsmann des Stephanus den Namen dér Aaoí 
noch als Adva: aussprechen hörte». Mit dieser Annahme liesse sich 
auch jene Tatsache erkláren, dass unter den arischen Elementen dér 
finnisch magyarischen Sprachen neben den oben erwahnten altindi- 
schen Formen mit dér Noininativendung auf -s, -s in nicht geringer 
Zahl auch solche vorkommen, bei denen diese oder sonstige Nomi- 
nativendung vollstiindig fehlt, d. li. bloss dér nackte Starnm vorhan- 
den ist, die Merkmale dér indischen (nicht iranischen) Herkunft je- 
doch ganz zweifellos erkennbar sind. wie z. B. in wotj. agir, syrj. 
ögir «glühende Kohlé» C skr. anyára-s «Kohlé» (vgl. np. angist, lit. 
angüs etc.), wog. vés, ostj. us «Kleid» < skr. vasa s «Kleid, Tuch», 
wog. sál, söl\ syrj. sói «Spiess, Píiock» < skr. qalyá-s «Spitze des 
Pfeils u. Speers, Dorn, Stacliel»; wog. saykw, saykw , ungar. szeg, 
wotj. cog «Nagel, Pílock» C skr. qankú-s id., wcg. éis «Kind, Junges» 
< skr. qíqu-s id., mord. séd, syrj. sóid, sód «Brücke» «< skr. sétu-s id. 
(av. hadtu-s) ; ungar. vászon (Stamm : vászna-) «Leinwand» < skr. 
vásana-m «Gewand, Tuch, Zeug» (av. vanhand-m), syrj. mid, med, 
ostj. mit, wog. met <<Lohn, Preis» < skr. midhá-m «Kampfpreis» (av. 
mizdct-m «Preis, Lolm*>), ungar. szekér «Wagen» <c skr. qákata-m id.; 
syrj., wotj. sur, wog. sor, ungar. sör «Bier» <C skr. siírá (Nőm.) «ein 
geistiges Getriink» (av. hura ) etc. Diese letztere Gruppé von Lehn- 
wörtern stammt gewiss ebenso von Sanskrit-Ariern, wie die erstere, 
jedoch offenbar aus einer viel spáteren Periode, in welcher schon die 
Nominativendungen nicht mehr liörbar waren. Ich erinnere hier noch 
an das wogulische Wort tas «fremd, ein Fremder», das in Lautform 
und Bedeutung gut zu skr. Dásd- «Nicht-Arier, Barbar» passt, alsó 
möglicherweise den Namen dieses oft erwiihnten «turánischen» Stam- 
mes bis heute erhalten hat. 

S. 65. erhalten wir im Zusammenhange mit dér Erklarung dér 
«Api-Söhne-» (Apyali putráh) des liigveda eine gute Idee zűr Deutung 
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des Namens Ob- Stromes. Hier lieisst es namlicli: «Im Altpersischen 
dér Keilinschriften bedeutet dpi ,Wa$ser‘, es ist die Nebenform zu skt. 
ap ,Wasser‘. lm Zend findet sicli fúr api die Nebenform aibi, alsó ur- 
sprünglich abi und dieses Abi halté ich einerseits für die Stammform 
des Stromes Obi in Sibirien, anderseits für die Stammform des Na¬ 
mens dér homerischen ’Apiot, dér .Anwokner des Obi’. leli halté die 
Api sekon deskalb für den Obi , weil dieser sonst ganz gewölmlick 
als Ob dorya , Ob-darya auftritt, worin sick das iraniseke darya 
,Strom* (vgl. Amu-darya, Sir-darya ) niclit verkennen liisst und woraus 
sicli auck auf den iraniseken Charakter des Wortes Obi , Ob scklies- 
sen liisst. Dass die Sanskrit-Arier Ivenntnis von dem Obi hatten, 
gekt kervor aus einer Bemerkung Wilsons zum Visknupurána, wo- 
nack dér Strom Bkadra, dér durck das Laod dér Glückseligen Uttara- 
kuru in den Ozean, alsó ins Eismeer. strömt, dér Obi Sibiriens ist». 
Hiezu sei vor allém bemerkt, dass Obi nur eine, von altén Schrift- 
stellern gebrauckte Transskription des íussisclien Oób ist, in welckem 
Worte jedock dér letzto Buckstabe tatfcácklick nickt ausgesprocken 
wird, sondern nur, ebenso wie in dem Stadtnamen IlepMb (trans- 
skribiert: Perui , nickt Permi), oder in den Flussnamen _Coöb und 
OMb, als ortkograpkisekes Zeicken zu jenem Zwecke angeweudet wird, 
dass mán diese fremden geograpkisclien Namen nickt nack den rnann- 
licken, sondern nack den weiblicken Stámmen dekliniere (mán sage 
z. B. im Gén. Oőii, mit Priepos. Ha Oőh und nickt: Qöa, na OGt). 
Die Endung A in Obi ist alsó zu vergleickenden sprackwissensckaft- 
licken Zwecken nickt brauckbar. Dann muss erwáhnt werden, dass 
Ob-doria (nickt: Ob-dorya , Ob-darya) mit pers. darya gewiss nickts 
géméin liat. Das Wort ist niimlick aus dem syrjanischen Ob-dor 
«Ob Gegend» (syrj. dór «Seite, Gegend#) mit dér Endung -fa, ebenso 
wie Jugr ia, Perui-ia, Baschkir-ia etc., latinisiert und auck nur bei 
Sckriftstellern frükerer Jakrkunderte gebriiucklick. Die Iiussen be- 
nannten die berühmte Handelsstadt in dér Niike dér Obmündung mit 
eben demselben Worte OŐ^Op-CKl*. Annekmbar scheint mir aber in 
den Ausfükrungen unseres Yerfassers jener Gedanke zu sein, dass 
dér Name Ob mit pere. db «Wasser» zusammenkángen kann. Nickt 
seine Gründe fükren mick zu dieser Ansickt, sondern dér Umstand, 
dass die Wogulen und Ostjaken den Obstrom As nennen und dieses 
Wort mit av. dfs («Was8er» genau übereinstimmt (vgl. wog. esérmci , 
iserém «Sckam, Sckande* < osset. dfsarmi, afsdnn = av. fsarsma- id.; 
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s. A KE. 5G7), es daher leicht möglicb ist, dass auch die Syrjanen 
den Ob durch Vermittlung von Iraniern kennen gelernt habén, in 
dérén Dialekt das obige Wort schon die spátere Lautform (ab, oder 
dp) annahm. Zu bemerken ist, dass die Syrjanen auch eineu Neben- 
íiuss dér Kama Ob-va nennen (syrj. va «Wasser») zum Zeichen des- 
sen, dass dér Name Ob auch für andere «Gewasser» geeiguet war. 
Auch Gs ist als Bezeichnung mehrerer Fiüsse nachweisbar. eo in 
Vander-As (Nebeníluss des Salym, wörtlich: «Otter-js»), Túrt-Ás 
(Nebenfluss des Irtysch, wörtlich: «WurzeK4s»); auf tatarischem und 
samojedischem Gebiete : Bids, Tartus, Tantas, Tágulás und in dér 
Nebenform És: südostj. Köy-És = Jenissei (wörtlich: «Steiniger 
Ob»; KaMeHHOH Out), K'atan És = Irtysch (wörtlich: «Tatarischer 
Ob» ; s. Patkanov Irtisi-osztják Szójegyzék, S. 9 und das von mir 
herausgegebene südostjakische Wörterverzeichnis K. Pápai’s, S. 7). 
Ahlqvist übersetzt as gerade als «grosser Fluss überhaupt; dér Fluss 
Ob» (Nordostj. Wb. 66). Zum Verkaltnis dér Vokale zwischen syrj. Ob 
und pers. ap, ab vgl. S. sol = skr. qalyá-, W. cog = skr. qankú- (s. 
oben), S. so Giundert = skr. qatá-, S. ord «Seite» — skr. ardha- id., 
S. zon «Knabe»> altpers. -zana etc. Auch das ist in Betracht zu 
ziehen, dass in dér Zusammensetzung mit va (wie in Ob-va) sich 
auch ein urspriingliches p (pers. ap-) zu b assimilieren musste. 

S. 65. Zum vedischen Flussnamen Basa = av. Bariba = r Téa 
«Wolga» ist zu bemerken, dass die Erza-Mordwinen die Wolga noch 
heutzutage mit dem Namen Bav, Bavo nennen, dessen Lautform mit 
dér avestischen gut vereinbar ist. 

S. 67. Dass dér Völkername Mapoot , Marái, Mapdurjvot in den 
Geschichtsquellen vöm Kaukasus bis Baktrien fást überall aufzufinden 
ist, ist leicht daraus zu verstehen, dass im Persischen mard = av. 
marzta-, pahl. mart , skr. marta- «Mann, Mensch» bedeutet und ein 
solches Wort sich sehr als Völkername eigoet. Dieses Wort hat sich 
auch im syrj. mórt , wotj. murt «Mensch, Mann» erlialten, mit wel- 
chem die Völkernamen Komi-murt «Syrjáne» (eig. «Kama-Mann«), 
Ud-murt «Wotjake» (eig. «Vjatka-Mann») gebildet sind. Höchstwahr* 
scheinlich liegt auch in dem Volksnamen Mordra (bei Jordanes : 
Mordens) dasselbe Wort vor; a bér eben aus diesen Beispielen seben 
wir, dass niclit allé Stamme, die sich mit diesemgemeinsamen irani- 
schen Lehnworte als «Mensch, Mann» bezeichneten, auch ethnisch 
identisch sind und waren. 
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S. 90. Zu dem viel versprechenden Titel «Türkische Wörter im 
Veda» ist dér Inhalt des Kapitels sehr ármlich. Die Annalime eines 
Zusammenhanges zwiscken türk. yoyurt ageronnene Milcli» und vedi- 
schem yujyam payas mit dér Begründung, dass yujyam «doch ur- 
sprünglick ebenfalls yugyam gewesen ist und gewies ebenfalls .saure, 
geronnene, feste Milck‘ bedeutefc habén wird», wáre »uch dann un- 
stattkaft, wenu wir Hunderte sickerer Entleknungen aus dem Türki- 
scken in dér Vedaspracke nackweisen könnten. Skr. jyók «lángé» ist 
nack Uhlenbeck (Etym. Wb. d. altindiscken Spr. 104) «vielleicht dia- 
lektisck aus dyók, vgl. lat. diu zu dyaus» ; Br. meint, es wáre türk. 
cok , das aber eigentlick «viel» und nicht «lángé» bedeutet. 

Dr. Bernhard Munkácsi. 

BaaflHMip'L rop^jieBCKÜi: I13L naŐJiio.neinH iia^L TypeuKoíi 
utcHbK). Otthckl h3t> « 3THorpa®iiqocKaro Ooo3ptHÍa». kh. 
79. MocKBa. 1909. 

Br. Germanus Gyula a Fr. Giese és Kunos I. kiadásában meg¬ 
jelenő (iBeitriige zum Stúdium dér türkiscken Spracke und Literatur* 
első kötetének ismertetésében különösen kiemeli e vállalatnak nagy 
jelentőségét a török népszellem tanulmánya szempontjából. Fényesen 
igazolja ezt GoRDLEYSKunek fenti munkája is, mely a gyűjtemény első 
kötetének anyagát dolgozza fel, főleg nyelvi, stilisztikai és esztétikai 
szempontból. A bevezető rész a törököknek a népköltészethez való 
viszonyával s a török folklóré európai művelőivel foglalkozik. Mondják, 
hogy már Dsevdet pasa, nagyvezér, a ki kiváló tudósa volt a törökök 
legrégibb történetének, akart török népköltési gyűjteményt dialektikus 
szövegekkel kiadni; de e néprajzi gyűjtemény sorsa, a melyet ex 
officio etknograpkusok gyűjtöttek az egyes kormányzóságokban, mai 
napig is ismeretlen. Természetes, hogy Dsevdet pasa bukása után a 
terv, mint haszontalan ábrándozás szülötte, feledésbe ment. Általában 
az oszmán népköltészet az előkelő osztály, az efendik szemében, a 
kiknél már rég megszakadt a néppel való összeköttetés, értelem nél¬ 
küli gagyogásnak tűnt fel; sőt azoknak figyelme sem terjedt a nép¬ 
iélek ez alkotásaira, kik európai szellemben igyekeztek irányt szabni 
a török művelődési törekvéseknek. A népköltés termékei közül csupán 
a közmondások iránt mutatkozott némi érdeklődés, melyeknek tanító 
czélzatuk miatt jutott több becsülés osztályrészül. 

Az oszmanli népköltés kincse valószínűleg még sokáig elrejtve 
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maradt volna, ha európai tudósok nem vonják kutató munkásságuk 
tárgykörébe. Gordleyskij szerint Makszimov Vilmos orosz tudós volt 
e feladatban az úttörő, a ki Kisázsiában, a hatvanas években több 
mint száz lírai darabot és kisebb epikus éneket (desztánt) gyűjtött 
össze; de anyagának legnagyobb része még nem kerülL napvilágra, 
valószínűleg azért, mert Makszimov az orientalista töviskoszorúját 
csakhamar felcserélte a diplomácziai pályával. A török népköltészetnek 
teljes szépségében és gazdagságában való bemutatását magyar orien¬ 
talistának, dr. Kunos iGNÁcznak köszönhetjük. Evekig tsrtó kisázsiai 
tartózkodása alatt a nyolczvanas években óriási anyagot gyűjtött össze 
az oszmanli folklóré számára. Kűnos munkájának folytatása számos 
kisebb folkloristikai tanulmányút volt, melyek fontos eredményekre 
vezettek. Az 1906. évben adott ki Kunos egy gyűjteményt Ada-Kale-i 
népdalokból, 1907-ben pedig GmsÉvel együtt megindította a fent idé¬ 
zett kiadványsorozatot, melynek első kötete: «Pr. Friedrich Giese, 
Erzáhlungen und Lieder aus dem Vilajet Qoujali# ez. könyve Gord- 
levskij jelen tanulmányának alapja. 

Giese gyűjteményének szerzőnk szerint két fő jelessége van: 
az egvik, hogy pontosan közli a helyet és személyt, hol és kitol a 
népdalt vagy mesét hallotta s így módot nyújt arra, hogy egyik vagy 
másik népköltési termék, vagy valamely részlete elterjedését ponto- 
sabban meghatározzuk; a másik, hogy Giese a szövegek gyűjtésénél 
a nyelvtanban teljesen járatlan embereket használt, kik életükben se 
voltak a falujuk határán túl. Szóval a Giese munkájában összegyűjtött 
népköltészeti termékeken nemcsak a műköltészetnek, hanem a városi 
életnek sem látszik semmi nyoma. 

Az itt följegyzett dalokról különösen kiemelhető, hogy gyakori 
bennük a dialógus a lány s a legény közt. Úgy látszik, hogy a dia¬ 
lógus, vagy az énekben két személynek a szereplése igen elterjedt 
tulajdonsága az ural-altaji népek költészetének. A versszakok gyakran 
ugyanazon személynek, dolognak, helynek vagy cselekvésnek a meg¬ 
nevezésével kezdődnek s ez módot nyújt arra, hogy az ének bővüljön 
(1. Giese 4, 11, 19, 20, 23.). Hogy könnyebben emlékezetben tart¬ 
hassa az énekes a dalt, ugyanazon sor ismétlésével zárja be a vers¬ 
szakot, vagy pedig ugyanazon szóval. Ez annyira jellemzi a török 
népdalokat, hogy sokszor még ott is előfordul, a hol nincs rá ok.*) 


*) A refrén egy különösebb fajtájának bemutatására közlöm az 
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Az is nagyon gyakori, hogy mielőtt elérne a dal főmotivumálioz* 
valami képet vagy hasonlatot kezd a természet birodalmából s így 
előkészít bennünket a tulajdonképeni mondanivalójára (27.). Egy-egy 
mondás különféle változatban sokszor megvan egy dalban. Jellemző 
bevezetés a beszéd elevenítésére a kérdés vagy ellentét (62.). 

A Giese gyűjteményében levő dalok feloszthatok lakodalmi és 
gyászénekekre, harczi és rablódalokra, végül szerelmi dalokra. A lako¬ 
dalmi énekekben három főmotivumot látunk: a menyasszony fel- 
öltöztetése, a lányok panasza s a menyasszony megsiratása. A gyász- 
énekeket —sokszor a lakodalmi énekeknek is épp olyan a hangja 
asszonyok mondják el. A harczi és rablódalokban (15.) az egyszerű, 
vad élet nyilvánulásait látjuk : a betyár lovát, büszkeségét, öreg ko¬ 
rában szülőföldje iránti szeretetét. Szerelmi dalokban leggazdagabb & 
török népköltészet. 

Gokdlevskij a következő szókkal fejezi be érdekes munkáját: 
«Kétségtelen, hogy a Giese gyűjteményében levő szép dalok, melyek¬ 
ben a törököktől aligha várt mély érzés nyilatkozik, úgy az orien¬ 
talisták közt, mint a nagy közönségnél lelkes kedvelőkre találnak.» 
Őszinte örömmel fogadhatjuk Gokdlevskij művét is, mint első kísér¬ 
letet arra a nagy munkára, hogy a még egészen össze sem gyűjtött 
török népköltés termékeit specziális szempontokból is megvizsgáljuk. 
Minden esetre értékesebb eredményeket ért volna el Gokdlevskij, ha 
kutatásába belefoglalja pl. a dr. Kűxos Ignácz Oszmán-török Nép¬ 
költési Gyűjteményét is, mert bármilyen pontos is a Giese gyűjte¬ 
ménye, tagadhatatlanul csak igen kis része a kisázsiai népköltészet 
összes termékeinek. Németh Gyula. 


alábbi dalt, melyet 1908-ban jegyeztem föl Kisázsiában, Sahandsilar nevű 


jiirük faluban : 

Su karsudeki daylar 
Halem iciin aylar 
Ejer ben ölürsem 
Béni kimler aylar ? 

Ah , ah janajorum ben. 
Kaiéin gibi kaslar 
Samur gibi saclar 
Cesmeje varinja 
jilveje baslar; 

Ah , ah janajorum ben 
Askina se oda cekejorum ben . 


A szemben levő hegyek 
Nyájasságért sírnak, 

Hogyha én meghalnék, 

Ki siratna engem ? 

Ah, ah, elégek. 

Tollhoz hasonló szemöldökök, 
Czobolyprémhez hasonló haj, 
Ha a forráshoz megy, 

Izgatni kezd. 

Ah, ah, elégek. 

Szenvedek szerelmemben. 
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Jegyzőkönyv a Nemzetközi Közép- és Keletázsiai Társaság Ma¬ 
gyar Bizottságának 1910 április 18-án a Keleti Kér. Akadémiá¬ 
ban tartott üléséről. 

Jelen vannak: Germanus Gyula dr., Kunos lynácz (Ír., Mahler 
Ede dr., Mészáros Gyula dr., Nagy Géza , Sebestyén Gyula r dr. és Munkácsi 
Bernát dr. titkár. Távollétet kimentette : Vámbéry Ármin dr. elnök. 

1. Elnök akadályozva lévén a jelen ülésen való megjeleli hetes¬ 
ben, helyette Kunos lynácz dr. alelnök látja el az elnöki tisztet. 

2. Felolvastatván az 1909 május 18-án tartott ülés jegyzőkönyve 
ez észrevétel nélkül hitelesíttetik. 

3. A titkár jelenti, hogy a legutóbbi ülés határozata értelmében 
az elnökség kiutalványozott Mészáros Gyula dr. baskirföldi tanulmány- 
htjának segélyezésére 1300 koronát és Princz Gyula dr. keletturkesz- 
táni tanulmányútjának segélyezésére 800 koronát, végül Pröhle Vilmos 
dr. karacsaj nyelvtanulmányainak tiszteletdíjára újabban 200 koronát. 
A bizottság ez intézkedéseket tudomásul veszi. 

4. A titkár előterjeszti Mészáros Gyula dr., Princz Gyula dr. 
és Barátosi Balogh Benedek jelentéseit a múlt év folyamán végzett 
keleti tanulmányutakról. A Bizottság e jelentéseket örömmel veszi 
tudomásul s elüutírozza közlésüket a Keleti Szemlében 

5. A titkár bemutatja a nagymélt. vallás- és közoktatásügyi m. 
kir. mini-teriurunak 1909 augusztus 9-ikén 65,273. sz. a. kelt leiratát, 
melyb u az 1909. évi 21,709. sz. leirattal bekívánt jelentést a Prölile- 
és Melich-féle útiköltségek elszámolását illetőleg oly megjegyzéssel 
veszi tudomásul, hogy az államsegélyből adott úti átalányok, illetve 
úti előlegek a jövőben a fölmerült költségeket részletező úti naplók 
összeállítása és bemutatása révén legalább kimutatásszerűleg igazolan- 
dók. A Bizottság tisztelettel veszi tudomásul a ministeri leiratot s 
elhatározza, hogy a benne kifejezett kívánalmat a jövőben minden 
tanulmányút segélyezésénél föltételül fogja kikötni. 

6. A titkár jelenti, hogy az elnökség f. év február 28-ikán be¬ 
nyújtotta a nagymélt. vallás- és közoktatási m. k. ministeriumhoz a 
Bizottság kérvényét a f. évi államsegély tárgyában mellékelve a múlt 
évi államsegély felhasználására vonatkozó elszámolást. Ez utóbbi sze¬ 
rint a Bizottság rendelkezésére álló pénzkészlet jelenleg: a) Nyelvé¬ 
szeti feladatokra: 200 kor., b) régészet-történeti feladatokra: 1550 
kor., c) néprajzi feladatokra: 11 kor. 82 f.; összesen: 1761 kor. 82 f. 
Ezek a tételek az államsegély kiufcalványozásával a Bizottság rendes 
költségvetése szerint 600—600 kor. összeggel gyarapodnak, úgy hogy 
a folyó évben nyelvészeti feladatokra 800 kor., régészet-történeti fel¬ 
adatokra 2150 kor. és néprajzi feladatokra 611 kor. és 82 f. fordítható. 
A Bizottság ez előterjesztést helyeslőleg veszi tudomásul. 

7. A titkár jelenti, hogy a Bizottság pénzkészlete, a mióta annak 
őrzését Kunos Ignácz dr. alelnök az elnök úrtól átvette, takarékpénz- 
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tárban van elhelyezve 8 kamatozik. Ajánlja, hogy e kamatok a Bizott¬ 
ság kiadványainak támogatására, illetve nyomdai kiállításának költsé¬ 
geire fordíttassauak. 

8. A titkár előterjeszti Németh Gyula beadványát, melyben a 
kumük és balkar nyelvek anyagának összegyűjtése czéljából teendő 
kaukázusi tanulmányújának anyagi és erkölcsi támogatását kéri. 

E kérelemnek a titkár kedvező elintézését ajánlja utalva arra, 
hogy a folyamodó már Kisázsiában és a Ervinben is járt nyelvi tanul¬ 
mányok czéljából s hogy különösen a törökség ismeretében már is 
oly bő szakképzettséget szerzett, hogy ez kitűzött feladatának ered¬ 
ményességére nézve a legszebb remenyre jogosíthat. Nézete szerint 
Németh Gyula kaukázusi tanulmányútja 10U0 koronával volna segély - 
zendő, melyhez a nyelvészeti czélra rendelkezésre álló 800 koronán 
kívül 200 kor. a régészeti alapból volna fölhasználandó. A Bizottság 
e javaslat értelmében határoz s fölhatalmazza az elnökséget arra, hogy 
az 1000 kor. segélyt a szokásos föltételekkel folyósítsa. Egyszersmind 
fölkéri Nagy Géza régészeti szakértőjét, hogy Németh Gyulának a tőle 
kívánt régészeti kutatásra m'zve a szükséges utasításokat megadja. 

9. A titkár előterjeszti Germanus Gyula dr. bizottsági tag be¬ 
adványát, melyben a beyruthi St. Joseph egyetem kézirat gyűjtemé¬ 
nyében őrzött török történetre s irodalomra vonal kozó XYI. század¬ 
beli kéziratok s egyéb sziriai könyvtárak történeti szempontból való 
tanulmányára a Bizottság anyagi támogatását kéri. A beyruti kézirat¬ 
ban egy kivonatos közlés szerint sok vonatkozás van magyar történeti 
eseményekre, különösen a mohácsi ütközetre 8 az azelőtt történt had¬ 
műveletekre. Bár a Bizottság az oszmán birodalom újkori történetét 
nem tekinti a saját munkakörébe tartozónak, mégis tekintettel a tervbe 
vett tanulmányút remélt magyar vonatkozású tanulságaira, ezt is ma¬ 
gyar vonatkozású keleti tanulmányútnak minősíti s 600 koronával 
való segélyezését a szokásos föltételekkel elhatározza. 

10. Mészáros Gyula dr. jelenti, hogy csuvas szótárát a megálla¬ 
pított határidőig, múlt év végéig el nem készíthette s kéri, hogy 
újabb határidő gyanánt e mű benyújtása számára az 1911. év vége 
állapítassék meg. A Bizottság e halasztáshoz hozzájárul. 

11. Nagy Géza indítványozza, hogy a Bizottság támogatásával 
végzett tanulmányutak eredményeit közlő munkálatok a Keleti Szemlé¬ 
ben ezentúl magyarul jelenjenek meg, kivéve a szótári közléseket, me 
lyek kétnvelvűek is lehetnek. A Bizottság ez indítványt elfogadja. 

Több tárgy nem lévén, elnök az ülést feloszlatja. 

K. m. f. Kunos Ignácz dr elnök. Hitelesítik: Germanus Gyula 
dr. és Mahler Ede dr. 


II. 

Németh Gyulának a Nemzetközi Közép- és Keletázsiai Társaság 
Magyar Bizottságához intézett jelentése az 1910. év nyarán 
végzett kaukázusi tanulmány útjának eredményeiről. 

Mélyen tisztelt Bizottság! Midőn a következőkben röviden be¬ 
számolni kivánok a Kaukázus tatár törzsei közt f. év nyarán végzett 
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nyelvészeti tanulmányutam eredményeiről, mindenelőtt hálás köszö- 
netemet kell kifejeznem a kitüntető megbízásért, valamint az anyagi 
és erkölcsi támogatásért, melylyel a mélyen tisztelt Bizottság e tanul¬ 
mányutat számomra lehetővé tette. Feladataim voltak a kumük és 
balkár nyelvek tanulmánya főkép szótári és népköltési anyag gyűjté¬ 
sével, továbbá honfoglalás- és népvándorlás korabeli ékszerek és fegy¬ 
verek kutatása az utamba eső oroszországi múzeumokban. E feladatok 
tárgyai közül a kumük, vagy kumik nyelvből a «C6opHnKT> >iaiepia- 
.jioFVb oiiiicaHin MtcTHocTen n iweMeHT* KaBi;aaa» czímtí gyűjtemény 
17. kötete (TiÜisz, 1893) közölt némi mutatványt; kevés szöveget és 
egy 95 oldalas orosz-kumik és kumik orosz szótárt. A Szbornyik köz¬ 
lései azonban az első pillantásra mutatták, hogy itt még a rendesen 
megbízhatatlan orosz feljegyzéseknél is sokkal rosszabb nyelvmutatvá¬ 
nyokkal van dolgunk. A balkár nyelvről pedig a legcsekelyebb fel¬ 
jegyzéseink sem voltak. 

Junius elején indultam el Budapestről három hónapnyi utamra. 
Odesszán keresztül mentem, hogy az ottani múzeumot régészeti fel¬ 
adatom szempontjából átvizsgáljam. Vizsgálódásom eredményeiről 
külön kívánok részletesen beszámolni a Bizottság régészeti szakértői¬ 
nek, kiktől elindulásom előtt a vizsgálódásomra vonatkozó utasításo¬ 
kat is kaptam ; itt csupán azt jegyzem meg mind az odesszai, mind 
a tifiiszi múzeumra nézve, hogy ezek éppen ilyen régészeti leletek 
tekintetében, a minőket kutattam, a Magyar Nemzeti Múzeum mellett 
számba sem jöhetnek. így régészeti vizsgálódásom nagy eredményhez 
nem vezethetett, noha Odesszában Stern Ernő di\, Tifliszben pedig 
Koznakov kapitány múzeumigazgató urak \oltak munkám segítői és 
felülvizsgálói. Nem mulaszthatom el, hogy szívességüket e helyen is 
meg ne köszönjem. 

Oroszországnak 1875-ben megjelent nagy néprajzi térképe azt 
mutatta, hogy a balkárok Ti Hisz és Vladikavkaz között, az osszétek 
szomszédságában laknak. Ide igyekeztem tehát Batumon és TiÜiszen 
keresztül. Egy tilliszi könyvkereskedésben aztán véletlenül rábukkan¬ 
tam a Kaukázusnak egy 1909-ben megjelent igen pontos és nagy 
néprajzi térképére, a mely szerint a balkárok nem Titlisz és Yladi- 
kavkáz között, hanem az Elbrusznak északkeleti lábánál laknak. így 
fordulván a dolog, hogy magamat a visszautazgatás költségéitől meg¬ 
kíméljem, egyenesen a kum ükökhöz mentem, kik a dagesztáni kerület¬ 
ben és a Terek torkolatvidékén laknak. Utam Bakun és Derbenten 
keresztül Petrovszkba vezetett, a hol azonnal jelentkeztem a rendőr¬ 
főnöknél. Ez már tudta jövetelemet, mivel a kormányzóság székhe¬ 
lyéről. Titiiszból értesítették. Nagyon szívesen fogadott s mindjárt 
rendelkezésemre bocsátott egy embert, hogy az a lakás- és tolmács¬ 
keresésben segítségemre legyen. Az orosz hatóság általában igen szíves 
és hathatós segítőm volt egész utamon. A minden komoly munkától 
irtózó tatárok közt rendesen csak a rendőrfőnök támogatásával voltam 
képes a feladatom megoldására alkalmas személyeket megszerezni s a 
kívánt közlésekre megnyerni. 

Kumük tanulmányutamnak éppen itt volt az ideje, mert ez a 
nép rohamosan oroszosodik s pár évtized múlva alighanem eltűnik 
az élők sorából. Ma is csak tengődik már. A hatalmas orosz nyelv 
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egymás után pusztítja ki a tatár szólásokat, szókat s vele együtt a 
tatár szokásokat, erkölcsöket is. Ez a pusztulás annál nagyobb kár, 
mert ez az alig hetvenezer léleknyi nép gyönyörű népköltészetet 
teremtett. Nem is csoda ez azon a földön, a hol az emberi szépség, 
vitézség, nagylelkűség uralkodik ha ugyan csak szóban is. Máni- 
féle négysoros dalok gyűjtésére alig fordítottam valami gondot, ezek¬ 
től teljesen elvont a sokkal szebb, érdekesebb anyag, ez epikus és 
elegikus énekek, száz-kétszázsoros románczok, és az a mintegy négy¬ 
ötszázra menő közmondás és találós mese, a melynek összegyűjtésé¬ 
ben különösen Abu Szufjánnnk, egy lelkes tatárnak a szorgalmáról 
kell megemlékeznem. 

Érdekes dolog, hogy a kumüköknek csak egy fél emberöltővel 
ezelőtt is külön énekeseik voltak, a kiket jirci , aylrci és sarinci né¬ 
ven neveztek. Egyik tolmácsom egy ilyen ágimnak a fia volt s néha 
elkezdte dalolva, tapsolva mondani az éneket s olyankor alig bírtam 
vele. Eredetükre vonatkozó epikus énekeket és mondákat nem bírtam 
felfedezni, bár ilvenek bizonyára voltak a kumüköknél, ha talán ké¬ 
sőbb az a közös «kaukázusi» szellem, a mely az itteni népeket úgy be¬ 
tölti, el is pusztította őket. A Derbentben 1909-ben azerbajdsáni nyel¬ 
ven megjelent Derbent-náme azt írja, hogy Kliosrau Nusirvan idejé¬ 
ben költöztek ide. (Ez a könyv, mely régi krónikások írásait tartal¬ 
mazza s az összes kaukázusi népekkel foglalkozik, mindenesetre érde¬ 
kelhet bennünket. Sajnos, én nem tudtam belőle egy példányt szerezni.) 

A félig epikus, félig elegikus énekek elvesztett hazáról, letört 
szabadságról, nemzeti kánokról, hősökről keseregnek. Történeti hát¬ 
terük alig negyven ötven esztendő*, a kaukázusi nagy szabadságharcz, 
a krimi háború, a tatárok kiköltözése az oszmán birodalomba stb.: 
ezek az énekek legfőbb tárgyai. Aztán románczok és linkus énekek 
végtelen számmal. 

Ezek mellett nem feledkeztem el főfeladatomról, a nyelv szó- 
anvagámik összegyűjtéséről. Gyűjtésem eredménye ebben a tekin¬ 
tetben négy ötezer szó, a mely szám azonban a jegyzetekben levő 
szókkal együtt még tetemesen gyarapodni fog. Még megjegyzem, hogy 
gyűjtéseimet főleg négy helyen, Petrovszkban, Temirkhánsurában, Atli 
Bujunban és Nyizsnyij-Kazanyiscsban végeztem. 

Nem szívesen hagytam el augusztus elején a kumükök területét, 
mert még hatalmas volt az anyag, a melyet össze lehetett volna 
gyűjteni. De siet c sre késztetett kitűzött feladatomnak második része, 
a balkar nyelv. Nagy érdeklődéssel indultam útnak ez ismeretlen tatár 
dialektus tanulmányára, mert a névből kiindulva azt vélhettem, hogy 
benne talán az egykori kaukázusi bolgárok nyelvének maradványa él, 
tehát olyíele nyelv, mint a volgai bolgárok nyelvének fejleménye, a 
csuvas. Sajnálattal kellett mihamar tapasztalnom, hogy föltevésem a 
legcsekélyebb mértékben sem igazolódott. Erős lázzal küzdve nagy 
fáradsággal jutotta u el az Elbrusz mellé a balkárokhoz, kiknél már 
az első félnapon meggyőződhetiem arról, hogy a balkár, vagy mint 
maguk nevezik magukat, a maikar nép nyelve azonos a karacsaj 
nyelvvel, melyet dr. Proliié Vilmos 1909-ben ismertetett a Keleti 
Szemlében. Hogy folyvást külön nyelvnek és népnek emlegették őket, 
azt nyilván csak földrajzi elszigeteltségük okozhatta. Miután itt is 
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áthaladtam a legfontosabb szókészlet anyagán s némi népköltési 
anyagot is gyűjtöttem, abban a reményben hagyhattam el e tájat, 
hogy a végzett kutatásokkal hozzájárulhatok a Kaukázus tatái* nyelv¬ 
járásainak tüzetesebb ismeretéhez. 

Budapest, 1910 október 22. 

Németh Gyula. 


KISEBB KÖZLÉSEK. MÉLANGES. 

Ungar. ez «dieser». Sebőn Setala vermutete (FUF. II : 
269), trotzdem er für das ungar. ez eine andere Etymologie 
aufstellte, dass dieses mit solchen Formen dér verwandten 
Sprachen zusammenhángt, die vokalisch anlauten. Paasonen 
stellte nun FUF. VI: 116. ungar. ez mit vokalisch anlautenden 
Fürwörtern zusammen. Unter diesen beruft er sich aucli auf 
das von Hunfalvy NyK. XI: 96. angeíuhrte ostN. it «dieser», 
id'i «so». (S. aucli Szinnyei M Nyelvh. 4 51, Finnisch-ugrische 
Sprw. 113.) Dieses von Hunfalvy erwáhnte Pronomen it «die¬ 
sen) existiert jedoch nicht; Hunf. hat námlich diese Form aus 
Wendungen, wie tam-id'i «so» und den von ihm im Wbuch 
angeführten Belegen. wie al ula rogop-vespa jak id'i «sei nicht 
so. wie die Heuchler» Matth. 6, 5. erschlossen. Bei Ahlqvist 
lautet dér Satz: al ula rögip-vespa jay üli. Dieses idi ist aber, 
wie schon aus den von Hunf. angeführten Beispielen hervor- 
geht, kein selbstándiges Adverb, aus dem alsó das Wort id'i 
«so» und hieraus gar (nach Analogie von sit «jener»: sid'i «so» 
Hunf., sit «dieser» Pápay s. KSz. X : 331 : sidi «so» NyK. 37: 
267) it «dieser»> erschlossen werden dúrfte, sondern eine Post- 
position, die bei Pápay -i di (üti) lautet: tdm-idi «so», ungar. 
«ilyenformán» (tani «dieser»), nvyen eui-idi tvida pitiéin ich 
werde didi so wie meine Tochter haltén NyK. 37 : 177, yul-idi 
wie ein Fisch NyK. 37 : 66. siuds-hurdk téy§l-idi wie das Nest 
eines Adlers NyK. 38 : 322. lm SüdO. hat diese Postposition die 
Form -ida «gleich, gleiclnvie» : sorn-ida goldáhnlich, wie Gold 
Patk. II : 18, t'u-ida so (tü («dieser»), tam-ida so, kun^ep-penk- 
ida so wie ein Kammzahn, II : 1 10, jiyd oy , yainet oy töyrib- 
vla gleich dem Deckel von dér ÖíTnung eines liirkenrindkorbes 
II: 30. Diese Postposition versuchte Munkácsi NyK. XXVIII : 6 
zu erkláren ; er meint, dér erste Teil sei i «eins» (s. Szinnyei 
MNyelvh. 3 139). dér zweite Teil sei das - ta, das im SudO. zűr 
Komparation dient: müruy-ta gleich dér Moltebeere Patk. II: 2, 
vérta, Surg. verte «rot» («wie Blut*). vér Blut). Das Suffix *ía 
ist im SüdO. ziemlich verbreitet. Wir wollen die folgenden Bei- 
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spiele erwáhnen: no/ petemta éne jüm meinay édöt Trauben- 
kirschen, so gross wie die Lippen eines Elentiers gediehen (hier) 
in Menge (?), II: 192, 194; poi-lipetta iamplat-yui gleich einem 
Espenblatte riibriger Mann II: 102; paret-va/ta éne kunját mit 
grossen, den Eisenhaken ahnlichen Klánén, II : 204. Ygl. auch 
Karj. 185. OD. u^r, W. Wj. u?r\ Obd. udr «Blut» : 01). udrijs , 
W. udr t?, Wj. uarts, Obd. ujrdi «rot» (Pápay udrdX NyK. 87 : 
171). Ygl. jedoch Schütz, NyK. XL : 44. Das NO. - idi , SüdO. 
-Ida würde alsó dem ungar. egyformán entsprechen, woraus die 
Bedeutungsentwicklung des Wortes leicht zu erkláren wáre. 
Auffallend wáre nur NO. -idi ne ben i «eins» (Pápay-Beke 17, 
Szinnyei MNyelvh. 8 189; vgl. jedoch Karj. 220. Obd. i puza 
«auf immer»). S. aucli Pápay-Beke 18. iti, idi und itn*. - I)ass, 
was wir beweisen wollten, das idi nicht «so» bedeuten kann 
von *it «dieser», wie sidi «so» von sit «dieser», können wir 
auch schon daraus ersehen, dass dieses -idi auch mit Personal- 
suffixen vorkommt; so finden wir (Pápay-Beke 18.) folgenden 
Satz : ne/j’iten jantsem «nach deiner Weise habé ich gespielt». 

Das Volk Xanclar bei Gardézí. Eine schwierige 

Stelle in dem Berichte Gardezi’s über die Magyarén lautet fol- 
gendermassen : «An jenem Strom (Dsaihun), dér zűr Linken von 
ihnen [náml. den Magyarén] auf dér Seite dér Slaven ist, sind 
Leute von den Komaern, samtlich Christen, die mán Nandar 
nennt. Sie sind zahlreicher als die Magyarén, aber schwácher... 
Wenn die Magyarén am Ufer des Flusses sind, seben sie diese 
Nándori 1 s. Oberhalb dér Nandaris am Ufer des Flusses ist ein 
grosses Gebirge, und an dér Seite dieses Gebirges kommt Wasser 
heraus» (Marquart, Osteuropáische und ostasiatische Streifzuge 
S. 31). Dieser Volksname, welcher nach G. Kuun nender , nendez 
zu lesen ist, wurde im Y. Bande dér Zeitschrift «Magyar Nyelv» 
(1909. S. 165, 311. 867, 432) zűr Erklarung des ungar. Nándor - 
fejérvár , des altén ungarischen Namens dér Stadt Belgrad , her- 
beigezogen. Johann Melich und Franz Eckhart bemühten sicli, 
die Bedeutung dieses Wortes fe9tzustellen und wir wollen hier 
ilire Ausführungen im folgenden kurz wiedergeben. 

Dér alté ung. Name dér Stadt Belgrad ist Nándor fej érv ár 
(oder mit haufiger Dissimilation Landorfej érvár). In den ungar- 
lándischen lateinischen Denkmálern heisst die Stadt Álba Graeca, 
Álba Bulgáriáé , Nándor alba f in deutschen Quellén Griechisch 
Wizzenbureh, Griechisch Weissenburg . Dieses Nándor ist auch 
sonst als Eigenname (besonders Ortsname) belegt. Gardézí’s An- 
gabe ist nach Melich so zu verstehen, dass in Atelkuzu ein 
christliches griechisches Yolk lebte. Nándor fejér vár bedeutet 
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alsó dasselbe, wie Álba Graeca und Griechisch Weissenburg: 
«Griechisch» Weissenburg. 

Nach Eckharts Meinung kann dér in altén Urkunden 
háufig vorkommende Ortsname Nándor nicht mit Grieclien in 
Zusammenhang gebracht werden, da wir nichts von griechi- 
schen Ansiedlern, Einwohnern grieckischer Herkunft wissen. 
Die dennoch vorkommenden 1- -2 Ortsnamen mit Görög be- 
zeicbnen ebei* die Religion. Einwohner bulgarischer Ab- 
stammung liingegen gab es oh ne Zweifel; Ortsnamen mit Bolgár 
aber gebe es keine, wábrend die Namen anderer Xationalitáten 
baufig in den Ortsnamen vorkommen. Da nun die Benennung 
Belgrads als Álba Bulgáriáé nacbweisbar viel altér ist, als Álba 
Graeca (erstere Benennung kommt in den áltesten Denkmálern 
und Urkunden vor, fúr letztere ist dér álteste Beleg erst bei 
Bonfini und fúr Griechisch Weissenburg bei Beheim um 1460; 
s. Melich, MXy. V: 432), glaubt Eckhart annebmen zu können, 
dass Nandorf ejér vár eigentlich Bulgarisch Weissenburg bedeute. 
Die Angabe GardézI’s, dér zwar von den Bulgaren aucb spricht, 
könne síeli dennoch aucb auf die Bulgaren beziehen : «Dsai- 
háni’s Bericbt über die Ungarn, aus dem sowohl Gardési, als 
aucb Ibn Rosteh schöpften, kann aus den Jahren 892 943 

stammen und bezieht sicb höchstwahrscheinlich auf den Auf- 
entbalt dér Ungarn in Atelkuzu. Damals aber wohnte ein grosser 
Teil dér Bulgaren schon am recbten Ufer dér Donau, ,auf dér 
Seite dér Slaven‘, war christlich, zum grössten Teil slavisiert 
und unterschied sicb alsó 3ehr von den im Osten gebliebenen 
mohammedanischen Stammvenvandten. Die unwissenden arabi- 
sclien Beisenden, von denen Dsaiháni seine Informationen bé¬ 
kám, konnten nichts von ihrer búig. Abstammung wissen. End- 
licb konnten ,zahlreicher‘ als die Ungarn im X. Jbdt. keine 
Grieclien an dér Donau. umso weniger am Ufer eines weiter 
nach Osten gelegenen Flusses wohnen. Auf die cbristlichen 
Bulgaren passt aucb die Angabe Gardesfs. dass sie schwácher 
als die Ungarn sind» (Eckhart, MXy. V : 313). 

Auf Eckhart’s Ausfübrungen weist Melich in seiner Ant- 
wort folgendes nach : 

Es hat in Ungarn nachweisbar auch griechische Ansied- 
lungen gegeben ; ebenso gibt es auch Ortsnamen mit Bolgár . 
Die Benennung Álba Bulgáriáé , Álba Bulgarica ist zwar álter, 
als Álba Graeca ; doch war Belgrad nur vöm Ende des IX. 
Jahrhunderts bis 1018 bulgarischer Besitz. Xach 1018 gebört 
die Stadt den Byzantiner Grieclien , dann den Ungarn, Serben, 
Tűiken, Ungarn, Serben. Es ist möglich, dass dér lat. Sprack- 
gebrauch den Ausdruck Álba Bulgarica usw. beibelialten hat, 
wáhrend Nandorfejérvdr {= Griechisch Weissenburg) das An- 
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denken dér Byzantiner Herrschaft des XI. Jbdts bewahrt hat. 
(Als Analogie erwáhnt M., dass Ungarn in den ung. Denkmálern 
des XI. Jhdts Pannónia lieisst.) Die humanistische Benennung 
Álba Graeca müsse ja auch irgend einen Grund habén. Nándor¬ 
ié jérvár bedeutet alsó Griechisch- Weissenburg. GardézPs Angabe 
konne unmöglich als «Bulgaren» verstanden werden. Vor dér 
Landnahme habén in Atelkuzu oder dessen Xahe keine «slavi- 
sierten cbristlicben Bulgaren*> gewobnt. «Am Ende des JX. 
Jhdts und im X Jhdt. waren die Bulgaren oder aucli die 
Bulgarslaven keine Untertanen dér Byzantiner, und wer sie in 
dieser Zeit zu den Byzantinern záhlte, war in seiner Zeit wirk- 
licli unorientiert was die Besitzverháltnisse betrifft. Gardézí war 
nicht so unwissend. denn er kannte die Bulgaren sebr gut und 

berichtet ausführlicb über sie». GardézI’s kaim sicb alsó 

y 

nur auf Byzantiner Griechen beziehen. 

D. R. Fuchs. 

Die Benennung des «Speiseopfers» im Wogulischen 
und Ostjakischen. Dér lieidnische Beligionsgebrauch dér Wo- 
gulen und Ostjaken unterscheidet streng von einander das 
Schlachtopfer (NW.. XO. jir , LW., PW. jur , KW. jer etc.) und 
das Speiseopfer, welches mit dem Worte püri (NW.), pőri(X0.), 
poré (10.), pür (KW.), puor (LW.) bezeiohnet wird. Zum ersteren 
wird das Blut und rohe Fleisch des Opfertieres (Pferd, Pienntier 
etc.) verwendet, als Speiseopfer dienen allerlei gekochte und 
gebackene Speisen, darunter auch Brot, sowie Feít und Getranke. 
Bisher versuchte ich das Wort püri als Lelmwort aus dem Ta- 
tarischen zu erkláren mit Hinsicht auf telengut. púra «Opfer- 
tier»> (s Vog. Xépk. Gyűjt. I : 091 und in Patkanov’s Irtysch- 
ostjakischem Wörterverzeichnis, S. 117); jedoch stimmen bei 
diesem Vergleich weder Form, nocli Bedeutung gut zu einander 
und ausserdem stellt sich dieser Deutung eine grosse Schwierig- 
keit in den Weg, dass námlich dér Grundsinn von püri «Gast- 
mahl, Schmaus)) im allgemeinen ist und nicht nur wenn es zu 
religiösen Zwecken veranstaltet wird. So bedeutet das Wort 
püri auch «Hocbzeitsmahl» ( nüp-pür id.), pürli «halt ein Gast- 
mahl, sebmaust éra-poré , paya-pore «ein Mádchen- und Bur- 
schenfest» (Patkanov). Éber kann bier als in jeder Beziebung 
entsprecbende Übereinstimmung das georgisebe Wort puri in 
Betracbt kommen. das ebenso wie ingiloi pur «Brot»> bedeutet, 
in dem fniheren Spracligebraucb aber aucli «Schmaus»> bedeu- 
tete. Dieses Wort wird auch für «Weizen» gebraucht und diese 
Bedeutung ist offenbar die ursprünglicbe, wie dies schon H. 
Schuchardt nachgewiesen hat. dér zugleicb auf die Gleichheit 
mit gr. Trupós «Weizen», lit. purai , lett. püri «Winterweizen» 
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aufmerksam maelite (s. WZKM. XYI : 294). Nacb diesen würde 
das hier bebandelte wogulisch-ostjakische Wort zu den kauka- 
sischen Entlehnungen gehoren, von denen ich in meinem vor- 
láutigen Bericht über die «Kaukasischen Elemente in den 
finnisch-magyarisclien Sprachen» in den ersten zwei Bánden 
dieser Zeitschrift viele zusammengestellt habé. 


«Stadt> in den ostfinnischen Sprachen. Wenn Schrader 
in seinera «Reallexikon dér indogermanischen Altertumskunde» 
(S. 793) den Satz aus Tacitus’ Germania (Cap. 16): Nullás Ger¬ 
mánomul popidis urbes habitari satis notum est als ebenso aucli 
von dér indogermanischen Urzeit geltend annimmt, können wir 
dies vieileicht mit noch inehr Recht von den finnisch-magyari- 
schen Völkern behaupten, bei denen in den östlichen Gegenden 
noch heute genug Ortschaften als «Stadt»> betrachtet und be- 
nannt werden, wo die Zahl dér Wohnháuser nicht über 10—15 
hinausragt. Kein Wunder alsó, wenn sich die Wörter für «Stadt» 
in diesen Sprachen, insofern ihre Herkunft sicher nachweisbar 
ist, als Lehnwörter erweisen. wie finn. kanpnnki, lapp. kaupok , 
kavpug etc. aus dem Altnordischen (an. kaupangr, altschwed. 
kaupungr ; s. Thomsen: Einfluss d. germ. Sprachen auf die finnisch- 
lappischen, 143) und cerem. óla . a la aus dem Cuwasischen (cuw. 
7 óla, yula = tat. hala < arab. *juU\). Auch dér Stamm dér ungar. 
Adjektivbildung város «Stadt», námlich vár «Burg, Festung» ist 
aus einer iranisclien Sprache entlehnt (vgl. av. var- eSchloss, 
Burg», Bartholom^: : Altiran. Wb. 1363; s. auch ÁKE. 620). 
Ausserdem sind noch zwei Bezeichnungen für «Stadt» in den 
ostfinnischen Sprachen bekannt, und zwar: wog. üs , LW. üs, 
KW. vas = ostj. vas, vas, v u as , vcís — mord. os, mordE. vos 
(Wied.) und syrj.. wotj. kar , dérén Herkunft bisher unerforscht 
ist. Xach den obigen lasst sich schon im vorhinein vermutén, 
dass auch diese aus fremden Gebieten stammen und vieileicht 
sind wir auf rechtem Wege, wenn wir das Wort üs, vos mit 
av. vis- «Herrenhaus, Herrenhurg, adeliger Hof» = altper. viá- 
«Königsburg. königliche Residenz. dér zu einem Herrenhause 
gehörige Komplex von Höfen: Dorf, Dorfschaft, Gemeinde» 
(Bartholom^: Altiran. Wb. 1455— 6) — pahl. vis «Dorf» = skr. 
vic- «Niederlassung, Wohnsitz, Haus: Gemeinde, Yolk» (von 
vieati «lasst sich nieder, kehrt ein»; Böhtlingk-Roth : Skr. Wb. 
6: 1204, Uhlenbeck : EtWb. 288) zusammenstellen. Was das 
Yerhaltnis dér Lautformen anbelangt, müge vor allém in Be- 
tracht gezogen werden, dass anlautendes altper. vi- im Mittel- 
und Neupersischen uberhaupt durch *vu - zu gu- geworden ist 
(z. B. pahl. v(i)nas, arm. vnas «Sünde» = np. gundh; s. Hübsch- 
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mann: Pers. Studien, 154), alsó wog. vüs, ostj. vas und die an- 
deren Nebenformen eben diese Übergangsform reprásentieren 
können. Aber aucli selbst im Wogulisch-Ostjakisclien und Mord- 
winischen sind Belege für einen solcben Lautwandel nachweisbar, 
wie wog. üs- «treiben, jagen» — ungar. űz (alti íz- id. neben ostj. 
vasat- «treiben, antreiben, nötigen»> (Ahlq.) = wog. mit- (mom.); 
wog. üs - «verloren gelien, umkommen» = ostj. (NO.) v u os-, üs- 
(Pápay), üs - (Ahlqu.) id. ungar. vész-, vesz- id. syrj. vos-, syrjP. 
ős-, wotj. is-, és- id.; w r og. ünl- «sitzen» = KW. venl PW. runl- 
(vgl. TW. ön-, ostj. ömés- etc.) id. ungar. ül-, (alt) íl- id.; 
ostj. (NO.) us, vis «Fasten» < syrj. vij id.; ostj. (NO.) usa, visa 
(Gruss beim Begegnen) < syrj. vija [ olan ]? «bist du gesund?» 
(Grussformel); wog. TW. uf «Wasser» = LW. wü f, üt' = NW. vit 
pf ungar. víz; TW. us, vas «kiéin» = LW. wiis = KW. vis; 
mordM. uzdr «Axt» = mordE. vizir (< skr. vajra- = av. vazra- 
pahl. vazr «Keule» mit derselben Vokalisation in dér ersten 
Silbe, wie in mord. sírna «Gold» < av. zaranya- und irdzs 
«Rippe»: vgl. skr. ardhas «Seite»), mordM. üres «Schwágerin» 
mordE. vires. Vgl. auch mordE. otras «eine Art Kuchen» 
mordM. vetras. In allén diesen Falién ist es klar sichtbar, dass 
dér ursprüngliclie Anlaut ein v war, dem ein palataler Vokal (i 
oder e) folgte, welcher unter dem Einflusse des vorangebenden 
Labialen oft eine labiale Fárbung (ü, u, o) erbielt *) die sicli 
aucli nach dem Scliwund des Anlautes, als dessen Spur erhal- 
ten hat. Betreffs dér Bedeutung istT hervorzuheben, dass wog. 
üs und ostj. vos nicht nur «Stadt», sondern auch «Festung», 
die aus dér Geschiclite und Yolkspoesie wohlbekannten Pallisa- 


*) Das Vérháltnis dér Vokale dér ungarisclien Formen űz- ~ 
íz-, ül- íl- gegenüber wog. üs- ~ ostj. *vos-, wog. ünl- ~ venl-, 
sowie dér interdialektiscben wog. wüí ~ vit , wüs ~ vis gegen¬ 
über wog. ut\ us, lasst darauf schliessen, dass dér Übergang 
von anlautendem vi- auf ü, u oder ve-, vo- in solchen Fallen 
durch labio-palatale (ü- und ö-artige) Vokale vor sich gegangen 
sein mag. Vgl. kiér auch ungar. ügy «Angelegenheit, Sache» 
diai. vigy, igy; ungar. üres «leer» ~ diai. vires, ires; wog. NW. 
véít «Stirn» ~ PW. veit ^ TW. ült'; NW 7 . viyir «rot» — KW. rir, 
MLW 7 . vür, PW T . vur ~ ULW. or ~ TW 7 . ür «Blut». Mit An- 
nahme eines vermittelnden labio-palatalen Vokals liesse sich das 
Verháltnis dér Vokale auch in solchen Übereinstimmungen er- 
kláren, wie ungar. fii (St. füv-, alt^/ü;-) «Gras» = wog. púm, pem, 
ostj. púm, pöm id.; ungar. sűrű, alt síró «dicht» —- wog. surci , 
sur «dicht (von einer Flüssigkeit)»; ungar. sügér, sigér «Perca 
fluviatilis» = wog. sukér «Coregonus lavaretus», ostj. soyor etc. 
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den dér Fürsten dér Obgegend bedeutet, in denen auch die 
Wohnháuser diesel* Gebietsherren und ihrer Angehörigen ihren 
Platz hatten, demnacb sicli dieses Wort in seiner Bedeutung mit 
av. vis- vollstándig deckt. Auch bezüglich des syrjánisch-wotja- 
kischen Wortes kar habén wir eine passende Übereinstimmung 
im kürin. k r ar «Umzáunung» (Uslar-Schiefner : Kürinische 
Studien, 14), «umzáunter Platz zűr nácbtlichen Viehweide» 
(ibid. 159); wobei hinsichtlich dér Bedeutung auf das slavische 
AYort grad^ «Stadt» (russ. gorod'b , neben goroditb «umziiunen») 
= lit. gardas «ein eingezáunter Platz zűr Einhegung von Tieren ; 
Hürde» erinnert werden kann. Demnacli stammt die Benennung 
dér «Stadt» in den permischen Sprachen ebenso aus einer kau- 
kasischen Spraclie, wie das Wort fúr «Zelt» im syrj. kóla — 
wotj. kwala - wog. kwdl . kicol, das ich schon anderswo nach- 
gewiesen habé (s. IvSz. II : 217 8 und ÁKE. 336). 

Das syrjánisch-wotjakische Wort piz, piz «Melil» ver- 
suclite ich bisher mit neupers. pist «Mehl» = vayí pöst , si^nl 
pist, sariqoll pa/t «geröstetes Ivorn zu Mebl gerieben» = skr. 
pistá- ((gemahlen ; Mehl» (von av. pis- «zerstampfen, maliién») 
zu erkláren (AKE. 646), wobei ich betreffs dér Endnng auf Ana- 
logien, wie éus «Wachs» (Stamm: *siist-: sust-o <(wachsern», 
sust-al- «mit W^achs bestreiclien») und elat. -is (mit Personal- 
suffixen: - iét-im , - ist-id etc.) dachte. Jedoch, dass die frübere 
volle Endung nicht derartig gestaltet war, erhellt aus dér syrj., 
wotj. Verbalbildung píén-al- (neben syrj. pizal-) «mit Mehl be- 
streuen», wobei in Betracht zu ziehen ist, dass in den südwogu- 
lischen Dialekten das Wort fúr «Mehl» pásén s pqsén lautet, 
welches ofifenbar mit dem obigen Worte dér permischen Spra¬ 
chen identisch ist. Demnach ist syrj., wotj. piz, piz , was die 
Endung anbelangt, ganz ein solches Lautgebilde, wie syrj., wotj. 
siz «Spéciit» lappK. cdiéne , ca$n id. — finn. hdhnd y hadhna 
«Buntspecht» und wotj. váz , vág «Spelt» = mord. vis id. = 
finn. vehna «Weizen», dérén Zusammenliang Paasonen naclige- 
wiesen hat (FUF. II : 188). Letzteren Wörtern entsprechen im 
Ceremissiscben siste «Specht» und wiste , wiste <«Speltweizen» 
und mit eben demselben Lautwandel (sn>st) finden wir auch 
cerem. pusto (pust Ramstept), pusta «gedörrtes Hafermehl» (vgl. 
auch cerem. siste, sista, süstö «Riemen» = mord. sna, ksna = 
finn. hihna < lit. sziksznd, lett. siksna id.; s. Thomsen : Berörin- 
ger, 223). Die derart rekonstruierte Lautform lásst einen Zu- 
sammenhang mit dem altslavischen Worte pbseno = russ. iiiiigho 
«Mehl» (von picii-, pis- «stossen», s. Miklosich EtWb. 270) 
vermutén, das vielleicht durch eine, vorláufig unbekannte Ver- 
mittlung zu den ostfinnischen Völkern gelangen konnte. 
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Ungar. ólál-, ólálkod- «lauern, hinterlistig nachstellen» 
(NySz.) erklárte Budenz (MUSz. 739, 836) als eine Weiterbildung 
von al- «schlafen» (in: al-uv-, al-usz- «schlafen», al-tat- «schla- 
fern», álo-m «Schlaf»), wobei er annahm, dass dieselbe Xeben- 
form, wie in ól-ál- (mit dem Kausativsuffixe -t) auch in ól-t-, 
ol-t- «auslöschen (Feuer, Licht)», sowie in dem dialektischen 
Worte ól-ik ( el-ólik a gyertya «die Kerze verlischt») vorliegt 
und anderseits, dass die gemeinsame Grundbedeutung von al- 
«schlafen» und ól-ál - «lauern» — «liegen» wáre, im letzteren 
Ausdrucke derart gebraucht, wie im griech. Xóyoc «Hinterhalt 
(in dem mán liegt)»: vgl. sX-Xoyáo), iX-XoyíCw «auf dér Lauer 
liegen»; mhd. láge «das Liegen auf dér Lauer, Hinterhalt»; 
lat. insidiae «Hinterhalt» (von in-sidére «liegen»). Jedoch dér 
cbarakteristisclie Zug in dér durch das Verbum ólálkod - ausge- 
drückten Handlung ist eben nicht das bewegungslose «Liegen», 
sondern im Gegenteil das «heimlicke Hinundherschleichen» (z. 
B. des Baubtieres, wenn es seine Beute fangen will, oder eines 
vorsiehtigen Diebes vor dem Einbruche; vgl. a farkas a nyáj 
körül ólálkodik «der Wolf scbleicht lauernd herum um die 
Herde»). Demgemáss glaube ich das ungar. Wort ólál- eher als 
Lehnwort zu tatar. aula - «sich vorsichtig an etwas 
heranmachen, heranschleichen» (Radloff : Türk. Wb. 
I : 75) stellen zu dürfen. In anderen Dialekten bedeutet aula- 
«fangen (Wild, Fisclie), jagen, einkreisen (durch die Treiber)»; 
es stammt alsó von au (aw % ay, dy) «die Jagd, das Fischen; 
Netz zum Fischfangen, Jagdnetz; Wild (vierfüssiges»; Radloff: 
ibid. I : 66). Lautlich verhalten sicli die verglichenen Formen, 
wie ungar. ól «Viekstall» < türk. aul (awél) «Stall, Hürde», 
oder ungar. szór- «wannen, streuen» < türk. saur- (sawur-j id. 
zu einander; das weiterbildende Verbalsufíix -Z kommt auch in 
anderen ungarischen Lehnwörtern turkischen Ursprungs vor, 
wie in órö-Z, csiho-l , em-lcsat,o-l- (8. KSz. X : 345 6) und 

auch nach einem türk. denominalen • la in gyomlá l - «jaten»: 
vgl. cuwas. sumla - id. (von sum = ungar. gyom «Unkraut»). 
Auch ungar. számlál - «záhlen» (neben szám «Zahl» = türk. 
san, cuwas. sum , s. Ethnogr. 14 : 151 und számol- «zálilen») 
kann derart entstanden sein; vgl. tatar. sanla-, sanna- «zalilen». 

Bernhard Munkácsi. 
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In meinen vor vierundvierzig Jahren erschienenen «Caga- 
taischen Sprachstudien» habé ich Proben aus vorliegendem Yolks- 
epos veröffentlicht. Schon damals ging ich mit dér Idee um, 
diese populáre Dichtung im ganzen Umfange mitzutheilen, docli 
ich dachte mir, es mag eine Zeit kommen, wenn ich zu mehr 
anstrengenden geistigen Arbeiten unfáhig, in dér Publikation 
dieser Volkspoesie eine passende Bescháftigung íinden können 
werde. Heute, in meinem neunundsiebzigsten Jahre, dünkt mir 
diese Zeit gekommen zu sein, und ich will das seinerzeit ver- 
sáumte nacbholen. Es ist übrigens nicht nur ein literarischer 
Zeitvertreib, welcher den Anlass zűr Veröffentlichung dieser 
Blátter gegeben. Vor allém ist das Osttürkische von den Freun- 
den orientalischer Studien sehr stiefmütterlich hehandelt wor- 
den, und namentlich ist dies bezüglich dér Volkspoesie dér 
Fali. I)ie europaische Forschung, die auf allén Gebieten rnittel- 
asiatischen Wissens Erhebliches geleistet, hat das geistige Leben 
dér dortigen Yolker sehr vernachlássigt, obwohl es in den drei 
Chanaten Dichter gegeben, dérén Werke unserer náheren Be- 
kanntschaft wiirdig sind. Die innerasiatische Welt geht einer 
ausserordentlichen Umgestaltung entgegen. Unser abendlándischer 
Einfluss dringt üherall vor und selbst die verborgensten Winkel 
bleiben von demselben nicht verschont. Alté Sitten und Ge- 
bráuclie schwinden állmaidig, selbst die Denkungsart verándert 
sich, und wer das Leben und Treiben dér Steppenbewohner 
und dér einzelnen Chanate von früher gekannt, dér wird von 
dem dórt in dér Neuzeit um sich gegriffenen Umschwung ganz 
überrascht sein. Unter dem Schlagworte welches aus 

dér Krim und dem mittleren Wolgagebiete Verbreitung findet, 
hat ein modernes Lehrsystem selbst in den meist fanatischen 
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Nestern altislamischer Gelehrsamkeit sicli eingeschlichen und 
führt die Jugend einer modernen Weltanschauung zu. Dórt, 
wo mán ebedem Nationalitát und Nationalsprache perhorrescierte, 
unterrichtet mán lieute türkiscbe Grammatik, türkische Ge- 
schichte und mán traclitet die Jugend mit dér Wissenschaft und 
Literatur des Abendlandes vertraut zu macben. Vorderhand sind 
es die Türken Südrusslands, die in diesel* Bewegung vorangeben 
und ibre Sendboten entfalten auf dér Steppe, in den Chanaten, 
in Ostturkestan und in Sibirien eine rühmliche Thátigkeit. Je- 
mehr mán sich dér neuen Geistesricbtung zuwendet, desto we- 
niger beaclitet mán die altén Reminiscenzen. Terakki, i. e. Fort- 
schritt ist das Losungsvvort aller Welt geworden, trotz all den 
streng conservativen Bestrebungen dér fanatischen Mollas. 

Untéi* solcben Umstanden unterliegt es keinem Zweifel, 
dass das alté centralasiatiscbe Yolksleben mit seiner wilden 
Bomantik und abnormen Weltanschauung bald von dér Ober- 
fláche verschwinden wird. Dass die scbauerlicbe Magé dér 
Barantas unter den Kirgisen und dér Alamans unter den Tur- 
komanen aufgebört, das wird niemand bedauern, docb weil mit 
denselben sjDecielle Züge dér Yolkerpsychologie abhanden ge- 
kommen und die nationale Etbik eine neue Richtung erbalten, 
desbalb ist es von Interessé, von den állmaidig scbwindenden 
Bildern soviel nur möglich dér Erinnerung aufzubewabren, 
damit die Nachwelt sicb von dér altasiatiscb-turaniscben Welt 
einen BegriíT macben konne. Yorliegendes Yolksepos ist nun ein 
getreues Konterfei jener Weltanschauung, jenes Trachtens und 
Strebens, sowie jener irdiscben und geistigen Ziele, die den 
Türken am unteren Laufe des Oxus, d. h. im altén Chakrezm, 
nocb in dér jüngsten Yergangenbeit vorgeschwebt habén. Chiwa, 
dér neuere Name des altén Chahrezms, ist allerdings erst nach 
Einfall dér Mongolén aus dem Bereiche dér ariscben Kultur 
in die türkiscbe Welt gerathen; denn ein Milieu, aus welchem 
ein Zamacbsari, Ibn Sina und andere Geistesgrössen bervor- 
gegangen, konnte keinesfalls einen türkisch-nomadiscben Typus 
tragen. Es war lediglich nacb dem Falle dér Cagataiden und 
nach dem Erstarken dér Özbegenmacht in Mittelasien, dass die 
türkische Sprache im Chanate von Chiwa die Rolle einer Kultur- 
und Literatursprache gewonnen hatte. Abulgazi Bahadur ( bán, 
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dér Autor des geschiehtliclien Werkes bediente 

sicb noch eines speziell chiwaischen Dialektes und von dem als 
özbegischen Dichter aufgetretenen Prinz Mehemmed Salib, dem 
Autor dér von mir 1885 veröffentlicbten Seibaninameh, batte 
icb scbon bemerkt: «Als Cbahrezmier von Geburt und dabei 
noch in lángerem und stetem Verkehr mit aus dér Steppe friscb 
hereingebrochenen Türken, zeigt sein türkisches Idiom sowobl 
in den Formen, als aucli im Wortschatze eine weit grössere 
Originalitát als die Sprache Newai’s und Baber's».*j Dieses 
kann von Mun is und Agiahi, die im Anfange des vergangenen 
Jalirbunderts lebten, nicbt mehr bebauptet werden, denn beide 
meiden entweder absicbtlicb das türkiscbe Spracheleinent, oder 
lebnen sicb an das Cagataische Newai’s und Baber’s an. Dass 
dér türkiscbe Dialekt von Cbiwa seine Originalitát lánger und 
besser bewabren konnte, ist leicbt erklárlich. Beim regen und 
intensiven Verkehr mit den Kirgisen und Karakalpaken im Nor- 
den und Nordwesten, so infoige dér unmittelbárén Nachbar- 
schaft mit den Turkomanen im Süden hat dér cbiwaer Dialekt 
eine mehr prágnante Charakteristik behalten als das Sartiscbe 
im ebemaligen Cbanate von Chokand. Diese Originalitát tritt in 
vorliegender Volkspoesie am besten zum Vorscbein. Sowobl im 
Formen-, als auch im Wortschatz ist eine Annáherung ans Tur- 
komaniscbe, und gewissermassen auch ans Azerbaizanische be- 
merklicb. So ist z. B. das Genitivsuffix dLü ning nicbt nur 
durchwegs mit ^ ni ausgedrückt, sondern es falit auch im 
Pronomen possessivum menim das ^ m weg. Z. B. 
meni dajin anstatt ^Juo menim dajin gleich mir. Auch 

das Perfectum mis und Futurum 2ak ist báufiger an- 

zutreffen wie im Cagataiscben. Scbliesslicb móchte icb nocli 
bemerken, dass dér dem Persischen entlebnte Wortschatz, wel- 
cber im Texte stark vertreten ist, sicb mehr ans Iranische als 
an das Tazikische anlehnt, da die eliedem im Lande zahlreicb 
vorbandenen persischen Sklaven und Freigelassene auf das 
Kulturleben dér Özbegen einen nicbt zu unterschátzenden Ein- 
fluss angeübt lmtten. 

*) Sielie: Die Seheibaniade. Ein özbegisclies Heldengedicht in 76 
Gesiingen von Prinz Mohammed Salib aus Chahrezm. Vorrede Seite XII. 
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Was die Originalhandschrift vorliegender Dicbtung anbe- 
langt, so babé ich dieselbe seinerzeit aus Chiwa mitgebracht 
und die bier zum Druck gelangte Copie ist von meinem mittler- 
weile in Ungarn gestorbenen Tataren, námlicb durch Móllá 
Isbak aus Kungrat, revidiert worden. Wie er mir seinerzeit mit- 
getbeilt, liegen von dieser in Chiwa und unter den Turkomanen 
sehr popularen Volksdicbtung zahlreiche Yarianten vor, in wel- 
chen örtlicbe Zugaben und Veriinderungen vorkommen, und er 
hat es daber für nötbig gefunden den Text von den überflüssi- 
gen Zusiitzen zu reinigen und das Volksepos in dér ihm alters- 
ker bekannten ursprünglicben Form zu gébén. Mein Exemplar 
ist zumeist in Taalik geschrieben, doch hat, dér Abscbreiber 
nicbt dér gebildeten Klasse angehört. denn nicbt nur ist die 
Ortliograpbie dér türkischen Wörter sebr unconsequent, sondern 
die arabisch-persiscben Wörter strotzen von Feblern, was bei 
einem des Scbreibens und Lesens Kundigen nicbt vorauszusetzen 
ist. Aller Wabrscbeinlicbkeit nach war dér Copist ein Sklave 
persiscben Ursprunges, von denen es noch zu meiner Zeit eine 
betráchtliche Anzahl in Chiwa gegeben bat. Unter besagten Um- 
standen habé ich im Texte nur dórt Correcturen vorgenommen, 
wo dér Schreibfebler sinnstörend gewirkt hátte, wahrend ich 
gewisse Stellen, wo orthograpbische Febler das Verstándniss des 
Satzes erscliwerteu oder unmöglich machten, tbeils ausgelassen, 
tbeils unubersetzt gelassen babé. 

Wenn daber abgeschen von dér Unzulanglichkeit dér 
Textausgabe aucb die linguistiscbe Ausbeute dér Dicbtung nicbt 
befriedigend ausfallen sollte, so können wir nicbt umkin auf 
den etbnographiscb-etbnischen Werth des Yolkseposes liinzu- 
deuten, da in letzterem die Cbarakteristik und die Sittenwelt 
vergangener Jabrbunderte sicli widerspiegelt; ja obne zu über- 
treiben möcbte ich beliauj)ten, dass dér in diesem Yolksepos 
zum Ausdruck gelangte Geist und Weltanschauung mutató mu- 
tandis nocb an die vorislamitiscbe Zeit dér turko-tatarischen 
Völker gemabnt. leli erinnere micb gern jener Momente meines 
Incognitolebens am unteren Oxus, als ich wahrend dér Sommer- 
liitze in Gesellschaft özbegiseber Mánner im Schatten dér riesi- 
gen Kara-agac (Ulme?) bingestreckt dér Vorlesung vorliegenden 
Yolkseposes beigewohnt. Von den Zuhörern blickten einige 
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düster brütend vor sich hin, andere wieder zuckten in allén 
Gliedern und liessen ihre flammensprühenden Augen in die 
Férné schweifen, wáhrend die jüngeren Mitglieder dér Gesell- 
schaft stöhnend, seufzend und Ja Allah ! Ja Allah! rufend und 
vöm Kriegesfeuer ergriflfen, ihre Ungeduld im Kampfe loszu- 
ziehen kaum zu bandigen vermochten. Diese unbándige Kriegs- 
lust und Kampfeseifer hat von jeher den hervorragenden und 
alles helebenden Cbarakterzug dér Turko-Tataren góbiidét, und in 
Centralasien hat derselbe sich umso lánger zu erhaltén gewusst, 
weil hier, auf dem endlosen Steppengebiet die Nacktheit dér 
Natúr den Menschen zűr Suche nach einer besseren Heirnat 
mehr angespornt, weil dér weite unabsebbare Horizont die 
Phantasie mehr angeregt und die Lust zum Zug in die weite 
Férné erweckt hatte. Solange die Oxuslander in den Hánden 
dér kulturbedissenen Arier sich befanden, solange hatte dér 
Sturm auf das alté Sogdien und Chahrezm sich beschránkt, und 
in dem Mabe als diese Sitze dér altén Bildungswelt den Waffen 
dér Turko-Tataren unterlagen, im selben Mabe dehnten sich 
die verwüstenden Einfalle auf die nördliche Halfte Irans aus. 
Einen Theil dér Krieger hatte die moslimische Kultur an den 
urbaren Bódén geheftet, doch dér andere verharrte an dér no- 
madischen Existenz und meint auch noch heute «sowenig mán 
jedes einzelne Sandkorn auf dem Bódén dér Steppe annageln 
kann, ebensowenig kann die Ansiedelung dér Turkomanen je 
gelingen», wie mir seinerzeit die Turkomanen sagten. wenn ich 
von dér Nützlichkeit dér sesshaften Lebensweise sprach. 

lm unbándigen Hangé nach Abenteuern und in dér un- 
ersáttlichen Gier nach den Schátzen und Commoditáten dér 
sesshaften Menschen mussten selbstverstandlich Özbegen und 
Turkomanen ihre Blicke vorzugsweise nach Persien wenden. 
Hier kam ihnen dér Sektenhass zwischen Sunniten und Sehiiten 
besonders zustatten und da dér aus Samarkand gebürtige Móllá 
Schemseddin Mohatnmed in Hérát zűr Zeit Sultan Hussein 
Baikara’s im Jahre 845 (1441) die Sehiiten als regelrechte Un- 
glaubige erklarte, gégén welche dér Ghaza (Eeligionskrieg) nicht 
nur erlaubt, sondern ptiichtgemass wáre, so hatte dér Hass 
gégén Persien und seine Einwohner keine Grenzen. In dem hier 
veröífentlichten Volksepos kommt zwar die Benennung Schia 
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als Gégénsatz zu Sunni nirgends vor, denn dér Feind wird 
immer al8 Kofir (Ungláubiger), blos einigemal als Kizilbas (tür- 
kischer Spottname fnr Perser) bezeichnet, docli ich glaube, dass 
dér leidenschaftliche Hass zvvischen den sunnitischen Central- 
asiaten und Persern viel grösser ist, als er je zwisclien Moham- 
medanern und Christen im Allgemeinen war. Dass dicsér Sekten- 
hass als Leitmotiv zu abenteuerlichen Unternehmungen und als 
Entschuldigung dér Raubzüge gedient, das unterliegt keinem 
Zweifel, docb dieser Hass ward unablássig seitens dér Ordens- 
geistlicben gescbürt und die Hauptbandlung im vorliegniden 
Yolksepos hat in den letzten Jahrbunderten bis zum Auftreten 
Russlands als belebender Geist dér national-religiösen Thátig- 
keit gedient. 

Wir begegnen dem özbegiscben Heldenpaare Jusuf und 
Ahmed zuerst in Isfaban, wo sie als Neff’en des dortigen türki- 
schen Gouverneurs, den dér Dichter als Fürsten bezeichnet. 
thátig sind. Diese Annahme hat viel Wabrscheinlichkeit fúr 
sich, denn nicbt nur unter den Sefviden, sondern auch fruber, 
habén die Perserkönige ilire Streitkráfte zumeist aus den Kei¬ 
ben dér Turkomanen und Ozbegen bezogen, indem dér Iranier 
selbst sich nie durcb besondere Tapferkeit und krigerische 
Tugenden bervorgetban. In Isfaban führt das Benebmen dér 
jugendlichen Krieger zu wiederholten Klagen seitens dér ge- 
brandscbatzten Bevölkerung, sie müssen daher das Féld ráu- 
men und in die Heimat zurückkehren. Auf dem Wege dahin 
werden sie in den Schluchten und Engpassen hóhér Kerge 
(wabrscheinlich die Kerge Mazendrans) in verratherischer Weise 
überfallen und gefesselt vor den Fürsten dér Ungláubigen, den 
Güzelsab (schöner Fürst) gebracbt. Hier sollten nun beide hin- 
gerichtet werden, docli da dér Özbegenprinz Jusuf aus dem 
dichteriscben Wettkampfe mit dem persischen Hofpoeten Kökce 
siegreich hervorgeht, können die Gefangenen unbehelligt weiter- 
ziehen, und nach glücklicher Kesiegung einiger Überfalle treffen 
sie in dér chahrezmischen Heimat ein. Hier wird sogleich dér 
Keschluss gefasst, gégén den ungláubigen Güzelsab einen Kaclie- 
feldzug zu unternehmen, an welchem sich allé Ozbegen- und 
Turkomanenstámme betbeiligen. Die Rolle des obersten An- 
führers falit sélbstverstándlich dem gefeierten Helden Jusuf Keg 
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zu. Ein vollstándiger Sieg krönt das Unternehmen. doch das 
gliickliche Ende dér Geschichte wird nur so berbeigefiibrt, dass 
dér ungláubige Güzelsah seinen heidnischen Glauben verlásst 
und in die Beibe dér Becbtgláubigen d. h. dér Sunniten ein- 
tritt. Was die Episoden von den verschiedenen Liebscbaften 
anbelangt, so weichen dieselben von den áhnlichen Schilderun- 
gen in den kleinasiatischen und persischen Volksdichtungen be- 
deutend ab, da bei den ganz- und halbnomadischen Türken das 
Frauengesclilecbt von dem mánnlicben nicht so streng gesondert 
ist und das weibliche Gescbleeht sicli au eb grösserer Achtung 
erfreuet als in andern von dér Beligion mehr beherrschten 
Kreisen dér Islamwelt. 

Auf die Frage: wo und wann das vorliegende Volksepos 
entstanden, wáre scbwer zu aníworten. Dér spracblicbe Cbarakter 
zeigt, wie sebon früber bemerkt, ganz entsebieden auf özbegi- 
seben Ursprung Ilin ; eine Ansicbt, die durcb den starken Ein- 
Huss centraíasiatischer Heiligen und geistiger Fübrer bekraftigt 
wird, niebt rainder aber auch durcb die Eolle, die den be- 
rübmten turkomanischen Bandenführern zufiillt. Einer, dér den 
ebrenwertben Titel «Dieb» führt, námlicb «Sefa Ogri», d. b. 
Sefa dér Dieb, wird besonders gefeiert. Angesicbts diesel* uns 
moglicberweise befremdenden Weltansckauung muss bervorge- 
boben werden, dass Bittertreue und Bedlichkeit in erster Dinié 
geschátzt wird und Feigbeit auf ein und derselben Kategorie 
zu stehen komrnt wie die Gottlosigkeit. Nur in eiotiscber Be- 
ziebung lásst sicb dér Held Jusuf ein Yerbrecben zu scbulden 
kommen, welches übrigens auch bei den cbristlicben Helden 
Ariosto’s vorkommt, ansonsten aber ist das Benebmen des fana- 
tischen Sunniten ganz vorwandfrei und das barmlose Bramarba- 
sieren ist ganz übereinstimmend mit dér ungekünstelt offenen 
Ausdrucksweise nomadischer Helden. Mit Hinsicbt auf die zeit- 
licbe Bestimmung dér Entstebung dieses Eposes, so kann dem- 
selben kein böberes Altér als drei oder vier Jabrbunderte zuge- 
sebrieben werden. Dieses erbellt aus dem \ orkommen von Ká¬ 
nonén (topj in dér Bescbreibung dér Wafifen, die bekannter- 
massen schon im Kampfe zwiseben Sab Ismail und Seibani 
Cban von ersteren angewendet wurden. Von Flinten (miitik), 
die sebon in dér ersten Hiilfte des vergangenen Jahrbunderts 
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in Centralasien bekannt waren, ist nur einmal die Bede. Audi 
nach den Namen dér Scheiche und Pire zu urtheilen ist die an- 
geführte Zeitannahme bereclitigt. Auffallend ist es, dass trotz 
des Berichtes über Ivriegszüge die örtlichen Daten so wenig be* 
rücksichtigt wurden. Dórt \vo vöm Zugé aus Isfahan nach Cbah- 
rezm die Bede ist, werden hőbe Berge, Engpásse und Scblucbten 
erwábnt, worunter die Alpenregionen Mazendrans und Gilans zu 
veretében sind, obwobl die Bergnamen Askar beute nicbt be¬ 
kannt sind. Nur dér Elüss Gorgen spielt eine Uolle, und nicbt 
dér Amu (Oxus), an dessen unterem Laufe die Özbegenbelden 
zuhause sind. Was den Namen dér Stadt Misi anbelangt, so 
kann dér Becitator dórt den Namen jeder beliebigen Stadt ein- 
scbalten. Vorliegendes Yolksepos ist im ganzen genommen eine 
primitive Volksdicbtung in des Wortes eigentlicbem Sinne. 


ÜBERSETZUNC 










\ 



I. 


lm Namen des barmherzigen und gnádigen Gottes. 

Die Geschichtserzáhler berichten, dass in Isfalian ein Fürst 
Namens Bozoglan Cban gelebt habé. Diesel* liatte zwei bohe 
Beamten, Namens Aga Bég und Baba Bég, die beide je einen 
Sobn hatten, dérén einer Jusuf Bég, dérén anderer Ahmed Bég 
hiess. Diese waren zugleich Neffen Bozoglans. Jusuf Bég und 
Ahmed Bég waren sehr tapfere Helden, sie hatten aus Isfahan 
und andern Ortschaften Krieger angeworben und da ilinen Bo¬ 
zoglan sehr gewogen war, überliess er sie ihrem eigenen Willen. 
Eines Tages sammelten sie mit Erlaubnis ihres Oheims junge 
Leute und gingen auf die Jagd. Nachdem sie mehrere Tagé 
gejagt hatten, ging ihnen dér Mundvorrat aus und sie hatten 
gar viel Elend auszustehen. Asur Bég, dér Serdar, sagte : «Wenn 
wir die Untertanen deines Oheims besteuerten, so würde er 
hiezu wohl nichts sagen». Sie griffen alsó das Yolk und die 
Vornehmen an und besteuerten sie, worauf sich fünfzehn dér 
letzteren beim Chan beschwerten und sagten : «0 Chan! Wenn 
du einerseits und deine Neffen andererseits von uns Steuer 
nehmen und wir demnach zwei Fürsten Steuer zahlen müssen, 
wie wird das enden? Heute sind sie mit uns so verfahren, 
morgen werden sie deinen Thron angreifen. 0 Weltenfürst! 
Deine Neffen sind überhaupt hochfahrend, du musst Mittel 
finden, dass nicht Unrecht geschehe und dich kein Schaden 
treffe». Übrigens war Bozoglan Chan selbst schon seit einiger 
Zeit besorgt, er fasste daher den Beschluss, einen Brief zu 1*) 
schreiben, um nacli dem Satze «Dem Klugen genügt ein Zei- 


*) Die marginalen Zahlen dér Übersetzung bezeichnen die Seiten 
zahlen des entsprechenden türkischen Testes. 
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eben» noch einige Parabeln zu bringen und das Schreiben an 
Jusuf Bég zu schicken. Sein Inhalt war folgender: 

Dér Brief Bozoglans. 

Wenn zwei Fürsten eine Stadt beherrschen, was geschieht? 

Es briclit Hungersnot und Elend herein. 

In dem Walde werden manche Vögel nicht leben können, 

Wo Babén und Kráhen den Königsadler spielen. 

Was mischen sich die beiden Jungen bier in die Angelegenbeiten, 
Sie mögen sich in andern Lándern niederlassen. 

Arg wird dem Yolke zumute, 

Wenn Fiichse und Schakale den Löwen spielen, 

Die sich selbst nicht kennen, gesellen sich zu jenen 
Und bereuen dann wohl selbst ihr eignes Tun, 

Es brechen schwere Tagé über sie herein, 

Aus jedem Eisen wird ein scliarfes Schwert. 

Dér silberne Thron, dér gewölbte Kiosk ist doch mein, 

Mein ist auch dér bemalte Kiosk mit goldenem Dache, 

Mir gehört Isfahan, ein Őrt gleicli dér lialben Welt, 

Wie kann dér Hund sich erdreisten, den Tiger zu spielen? 
Bozoglan sendet Gruss seinen Neffen 

Und übermittelt durch Gesandten sein Wort, 

Sie sollen lesen und seine Botschaft glauben — 

Jusuf und Ahmed wollen im Lan de den Sultan spielen. 

Die jungen Leute verlangten hierauf von Jusuf Bég, er 
solle ihnen erlauben Isfahan zu überfallen, doch er lehnte das 
ab und sagte : 

«Gesellt euch nicht zu Nichtswürdigen, 

Denn sie verraten eure geheime Sache. 

Ságét schlechten Menschen kein gelieimes Wort, 

Denn sie verraten das Yorhaben des Herzens. 

Besser ein Blatt als die lieblose Rose, 

Besser die Erde als ein nutzloser Strohhalm, 

Besser ein Stock als dér dumme Gefáhrte, 

Denn er verrát den Feinden das Rechts und Links 
Verlasst euch nicht auf den Weg des l ngebildeten (Nomade), 
Denn aus Unkenntnis falit ihr dem Kummer anheim. 
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Wenn du im Hause des Nichtswürdigen als Gast erscheinst, 

So wird er gleich dem Hunde dich anfallend sich gebárden. 
Gern bin icli ein Opfer des Heldenmannes, 

Dér 8chlágt mit dem Schwerte auf die Ungláubigen, 

Mit Feiglingen zieliet auf den Feind nicht aus, 

Denn sie verraten euren Weg und eure Spur. 

Jusuf Bég sagt: So habén die Zeiten sich gestaltet, 

Dieses Land, o Mánner! ist uns unerlaubt. 

Nur die Unwissenden kennen die eigene Sage nicht, 

Sie sprechen derb und verraten ihre bőse Zunge.w 

Jusuf Bég nalim hierauf seine zehntausend Anhánger mit 
sich und verhess die Stadt Isfahan. Nach fünfundvierzigtagigem 
Marsche gelangten sie nach Arpabulagi (Gerstenquelle) und 
liessen sich dórt nieder. Hier ernannte er den Asur Bég zu 
seinem Serdar (Kommandant) und dér Kampf gégén die Kizil- 
bas ward beschlossen. Blut Üoss anstatt des Wassers. Einen 
Monat láng zogen sie dahin und ihr Buf erfüllte die Welt. 
Auch in ihre Heimat von Ürgendsch war er gelangt. Ürgendscli 
bestand aus fünf grossen Stádten, in jeder derselben herrschte 
ein Clian. Dér grösste dieser Chane hiess Irali und residierte 
in Chiwa; Nezir Bég regierte in Desnabad ; Arai Chan herrschte 
in Mangischlak; K un Chan herrschte in Görlenk und Aj Chan 
in Kagizabad. Dér angesehenste von allén war Irali Chan. Diese 
Chane hatten sich nun vereinigt und sandten Aj Chan mit 
neunfachen Geschenken und zelin Bennem nach Arpabulagi zu 
Jusuf Bég, dér den eingelaufenen Brief dem Ahmed Bég sowie 
den herbeigerufenen übrigen Bégén zeigte und sagte : 

«So hőre midi nun an, mein Ahmed Sultan ! 

Dér Bég aller Bege hat uns eine Botschaft geschickt. 

Was er gesagt, will ich dir, mein Vertrauter! mitteilen. 

Mit schönen Worten hat er uns Grüsse gesendet. 

Sein Name ist Irali Chan, ein Anverwandter 

Des Kün Chan und Milchbruder von dessen Frau. 

Uns beiden hat er Geschenke geschickt 
Und mit Liebe uns ermuntert. 

Neunfache Geschenke, zelni arabische Benner 

Und einen Brief mit fünf Siegel hat er geschickt. 
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Ein diamantenes Schwert nebst goldenem Gewande 
So schöne Spenden hat er uns beiden geqandt. 

Ist Gott seinem Diener gnádig. 

So ist er nirgends erniedrigt, wohin iimner er aucli gelit. 

Ja. von Ürgends habén uns die fünf Sultane 
Grüsse und Auftrage zukommen lassen. 

Jusuf Bég sagt: Die Zeiten sind günstig, 

So das Schicksal will, wird Gott Segen gébén. 

O Ahmed, mein Lieber! láss die Entscheidung mir. 

Wir mögen kommen hat mán gesagt.» 

Kurzum Jusuf Bég versammelte seine Leute urn sich 
herum und nachdem er den von den Bégén angelangten Brief 
g vorgezeigt hatte, sprach er folgendes Mohammas 

«Ja, dér Allmáchtige hat sich mir huldvoll gezeigt. 

Von den Ürgendscher Chanen ist jener Brief gekommen, 
Neunfache wertvolle Gesehenke 

Goldkleider und Juwelenkronen habén sie geschickt 
Aus dem frommen Chahrezm 

Ist eine solche Nachricht gekommen. 

Eine Zeile mit vielen Auftrágen war an mich gerichtet, 

Mit Liebe hat mán mein Herz beruhigt, 

Meines Glückes Stern hat sich an diesem Tagé geoííenbaret, 
Denn mit viel Zartsinn war das Schreiben abgefasst. 

Einen Gürtel aus Bum und eine goldene Schiirze und Silber hat 

mán uns geschickt. 

Mán ladet uns ein bei ihnen zu wohnen, o Freunde! 

In aller Dienste sollen wir treten, o Freunde! 

Dieses Empfehlungsschreiben sollen allé sehen, 

Sie sollen bald in unsere Stadt kommen, heisst es. o Freunde! 
Zehn Benner mit goldenen Satteln — fünfzehn Dolchen sind 

mir zugekommen. 

Wem dér Allmáchtige solche Gelegenheit, gibt, 

Dér wird im Kreise dér Guten sein Glück finden. 

Gesellet euch nicht zu den Dummen, sondern untereinander 
Gross und Klein beisammen beratet heute die Sachlage. 

Aus dér Heimat, vöm frommen Chahrezm, ist solche Nachricht 

mir zugekommen. 
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Wenn elás Glück dem Jusuf Bég von Gott beschieden ist, 

Wird er unter seine Leute schöne Pferde und Ivleider verteden, 
Nicht jeder kann Fürstenkleider bekommen. 

Aber im Kreise dér Guten gelangt mán zu höchstem Anseben 
Ja, solche Nachricht ist mir aus dér Heimat, dem frommen 

Chahrezm zugekommen.» 

«Es schickt sich nun (sagte dér Gesandte), dass euerYolk 4 
woklbehalten aufbreche, und dass ihr den edlen Gesandten ver- 
absehiedet. Nach einer Woche mögt ihr euch, eure Bege um 
euch versammelt, auf den Weg begeben». Jusuf Bég stimmte 
dem bei, er beschenkte den Ajchan Sultan und sagte: 

«Nun wolilan Ajchan Sultan, wie es beliebt. 

Ich habé bier noch eine Woche zu tun, 

Wollte ich oline Nachricht ziehen und ohne Rat zu holen, 

So würden meine Leute und Angehörigen sich beklagen, 

Erst will ich das Géműt meines Volkes beruhigen 
Gross und Klein alles um mich versammeln, 

Die Kampfeslustigen will ich auf schöne Pferde setzen, 

Meine Anverwandten und Genosseu will ich mitbringen, 

Keiner soll gégén mich Klage führen, 

Jung und Alt soll beisammen sein : 

Samtliche Imraili, die in Isfahan wohnen, 

Sowie allé Milchbrüder, die mit mir hierher gekommen. 

Jusuf Bég sagt: «Auch meine Kaaba, meine Mutter, will ich sehen, 
Ihren Segen will ich habén, er bringt Gluck, 

Nach einer Woche folgen wir ihnen, 

Ich bin ein Diener und freue mich dér Erlaubnis.» 

Ajchan verabsehiedete sich damit und zog von dannen. 
Als nun Irali Clian sich über Prinz Imraili erkundigte, indem 
er den Gesandten befragte, wie er ibn gefunden, antwortete 
dieser folgendennassen : 

«Prinz Imraili ist ein schöner Fürstensohn, 

Sein Naturell und Wesen gleicht dem eines Hatéin, 

Ein Edelgeborener, Kind vornehmer Eltern ; 

Sein Erscheinen auf dem Kampfplatz gleich dem Bustems, 

An Tugend gleicht er einem Weltenfürsten, 
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An politisclier Weisheit ist er gleich dem Kaiser von Kum, 

An Gerechtigkeit gleicht er Omar, 

An Fausteskraft gleicht er dem .... 

Erleuchtet ist sein Gesicht, seine Zunge zuckerstreuend, 

Nur Glaubenskrieg sein edles Sinnen. 

Sein Wort ist süsser als Zucker, 

Sein Glaubenswandel gleicht dem eines Ischans. 

In Gold sind seine Krieger gekleidet, 

Auf dem Kampfplatze lauter ltustems. 

Lieb und gnadenvoll ist er den Moslim gegenüber, 

Alles, was du Gutes sagen kannst, ist bei ihm vorhanden. 

Nach einer Woche werden sie hier eintreffen. 

Und du solltesfc ein'Gebáude für sie errichten. 

Gott dér Allmáchtige hat dir Gnade erwiesen, 

5 Denn dér eine ist ein Löwe, dér andere einem Löwen gleich. 
Táglich steht seine Schatzkammer olfen, 

Nur mit Spenden verbringt er sein Leben. 

Perien verstreut er in Kunsttátigkeit, 

An Redekunst gleicht er einem Abbas. 

Zwei Prinzen sind es, einer würdig des andern. 

Zűr Herrscliaft hat sie Gott geschaffen. 

Ajchan sagt: leli sah und kam, was 

Die Welt gehört hat, ist noch tausendmal mehr.» 

írali Chan sehnte sicli denn auch Jusuf Bég und Ahmed 
Bég zu sehen und als nach einer Woche die genannten Prin¬ 
zen im Lande Urgends eintrafen, empfing sie Irali Chan und 
brachte die beiden Bege samt ihren Kriegern nach Chiwa, sei- 
ner Hauptstadt. Irali Chan bot Jusuf Bég sogar seinen Thron 
an, indem er sprach: 

«Ich will dein Opfer sein, o edler Chan, 

Willkommen, herzlich willkommen, teurer Jusuf! 

Du Licht meines Auges! Du Herr meiner Sinne! 

Mein Leben sei dir geopfert, o teurer Jusuf! 

Ich will dir meinen Platz im Reiche übergeben, 

Du sollst immer in Ürgends lustwandeln, 

Ich will dir die guten Bege anvertrauen, 

Dein sei mein Gut und Land, o Jusuf Bég! 
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Ich will dir die guten Bege übergeben, 

Die Perigleicben, dér Schönheit frische Bősen. 

Jage auf Vögel in den Fluren und auf den Seen, 

Den kostbaren Falken nimm in Gebraucli, o Jusuf! 

Mein Leben sei jedem deiner Worte ein Opfer; 

I)u bist die Kraft meines Herzens, mein Lebensgeist, 

I)u bist die Krone meines Hauptes und mein süsses Leben, 
Ivrone und Thron seien dir geopfert, o Jusuf Bég! (J 

Irali sagt: Ich selbst bin dein Anbeter, 

Ich bin dér Staub deiner Fusspuren, 

Dein Diener bin ich, dein Wohlwünscher, 

Lángé wáhre dein Leben, o teurer Jusuf!» 

Jusuf Bég nahm den angebotenen Thron nicht an, er 
liess sich auf dem Platze dér Armen nieder und auf die Be- 
merkung dér versammelten Grossen, dass er sich als Nomade 
dér Herrscbaft nicht würdig halté, sprach Jusuf wie folgt: 

«0 Emire und Landesgrossen ! 

Schön ist es sich selbst zu kennem 
Erhaben sind die Wege dér Fürsten, 

Schön ist es ihnen aufzuwarten. 

Wer zielbewusst geht, dessen Fuss strauchelt nicht, 

Schön ist es den Fürsten zu dienen und von ihnen bescbenkt 
zu werden. 

L)er Fürsten Bang ist wohlbekannt, 

Wohlgekannt ist ihr Weg auf Beisen. 

Auch dér Platz dér Armen ist bekannt, 

Schön ist es sich selbst zu kennem 
Wer sagt: Ich will, dér wird zu Schanden, 
lm Dienste fabrt mán besser. 

Ein Juwel ist das Naturell dér Fürsten, 

Schön ist es gehorsam zu seim 
Kláglich ist das Tun des Feiglings, 

Lnverscbámtheit ist unnütz. 

Den Fürsten sind die Cihlten 14 wohlgeneigt. 

Schön ist es den Segen des Fürsten zu bekommen. 

Jusuf Bég sagt: 0 ihr Mánner, 

Tádéit mich nicht, o ihr Chane, 
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So borét ihr Bege und Sultane : 

Sebőn ist es sicb selbst zu kennen.» 

Damit waren sámtliche Emire und Bege einverstanden. 
Irali Chan liatte eine Tochter Namens Gülasl iRosenlionig), die 
wurde dem Jusuf Bég und Cbadidscba, die Tocbter des Nezir 
Bég, dem Ahmed Bég versprochen und dér Akt mit einer Fatiba 
(Segen) beendet. Iíaum waren vierzig Tagé vergangen, da erin- 
nerte sicb Jusuf Bég seines Stammes und Yolkes, und er spracb 
folgendermassen: 

«Erlaube mir, mein Sultan, dass ich fortziebe, 

üm zu seben, wie es den Zuriickgebliebenen ergangen. 

7 Mein inneres Geheimnis will ich offenbaren, 
leli will seben, wie es den álteren und jüngeren Gescbwistern 

ergangen. 

Ich liatte Freunde und Gespielinnen, mit denen ich aufge- 

wacbsen bin, 

Freunde und Genossen, die mit mir zusammengekommen, 
Meine arme, für mein Wohl betende Mutter, 
leli weiss nicht, wie es ilinen allén ergangen. 

Die Gefáhrten, die aus Isfahan mit mir gekommen, 

Die über Berg und Tál mit mir gegangen, 

Die in des Perserlandes geblieben, 

Wie es den dórt gebliebenen Stámmen ergangen, 

Ich gebe bier dem Gelage dér Zeiten entgegen, 

Sie sind dórt in hunderttausend Sorgen geblieben. 
leli will gébén und dann treu dem Dienste leben, 

Erlaubt mir zu seben, wie es meinen Gefáhrten ergangen. 
Jusuf Bég sagt: Keine Stunde kann ich nun lánger verweilen, 
In meiner Brust ist kein Atom von Geduld geblieben. 

0 Fürst! Gib mir nun Erlaubnis, 

leli gebe und will seben, wie es den Brüdern ergangen.» 

Irali Cban befahl darauf dreihundert und sechzig Hof- 
beamten, die zehntausend Stammverwandten des Jusuf Bég zu 
holen. Jusuf selbst belehnte er mit dér Stadt Cbabrezm und 
Ahmed Bég mit dér Stadt Hezaresp. Jusuf hatte einen heiligen 
Mann Namens Ulu Cliodsa (grosser Lelirer), dessen geistiger 
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Zögling er geworden, Alimeds geistiger Leiter war Mesreb. Diese 
beiden frommen Mánner standén ilmen als Erzieher und 
Lehrer vor. 


II. 

Nun sollt ihr einmal etwas von Güzelsah zu hören be- 
komrnen. Dieser hatte einst bei Nacht einen Traum. Es tiáumte 
ihm, dass er in seiner Scbatzkamraer ein Becken mit Gold auf 
den Kopf genommen habé, als plötzlich aus beiden Ecken zwei 
Löwen erschienen, die ilin herumjagten, ihn in die Arme bis- 
sen, ihn hin und her zerrten, alsó dass er strauchelte und 
niederfiel und das Gold sich auf dem Bódén verstreute. Ausser- 
dem war ihm aus dem Munde ein Yogel herausgeflogen und 
hatte sich ihm auf das Haupt gesetzt. — Güzelsah sprang auf 
von seinem Láger und fragte nach dér Bedeutung des Trau- 
mes, aber niemand konnte ihm Aufschluss gébén. Zufálliger- 
weise zog dér aus China kommende Baba Kamber durch die 
Stadt Misi. Güzelsah Hess ihn durch seine Hofdiener herbei- 
rufen und erkundigte sich nach dér Bedeutung des Traumes. 
Er sagte : 

«Eines Tages lag ich auf meinem Throne, 8 

Als zwei Löwen kamen und starr stehen blieben. 

Auf mein Leben lauernd standén sie 
Eine zeitlang und blickten wild herum. 

Mit lautem Aufschrei auf mich blickend fielen sie mich an, 

Von ihrem Anprall waren meine Lenden gebogen, 

Das Becken auf dem Haupte fiel zu Bódén, 

Wahrend sie mich mit den Krallen dér erhobenen Tatzen anfielen. 
Meine Kraft schwand, ich konnte mich nicht vöm Bódén erheben, 
Die Stárke entschwand aus den Lenden, die Sprache von dér Zunge. 
Aus meinem Kopfe flog ein Adler heraus, 

Er umkreiste mein Haupt und blieb stehen. 

Von rechts und links kamen Truppén herbei, 

Sie bildeten Reihen und griífen mich an, 

Sie stellten Wachen auf und schossen mit Kánonén. 

Und mein eigenes Yolk war mir feindlich gesinnt. 

Güzelsah sagt: Allé Kraft schwand von mir. 
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lm Leben blieb kein Geschmack, im Herzen keine Kulié. 

Jeden habé ich gefragt, niemand vermochte zu antworten, 

Hm eine glückliche Deutung habé ich didi angegangen.» 

Hierauf sagte nun Baba Kamber zűr Deutung des Trau- 
mes folgende Worte : 

«Schmerz und Trübsal bedeutet dér Traum, den du hattest. 
Jusuf kommt und nimmt dir deine Stadt weg. 

Die beiden Löwen sind Jusuf und Ahmed, meine Kinder. 

Die zielien aus und nehmen dir dein Land. 

Das Becken, welches du aufgehoben, ist deine Familie, 

Was du auf die Erde verstreut, das ist dein rotes Blut. 

Es ist deine Seele und dein Leib, die du auf dem Kopfe getragen, 
Wodurch sich auch dein Schmerz vermehrt. 

Seine (Jusufs) Tatén stelien mit dér Religion im Einklang, 
Jedes seiner Worte beruhigt das Géműt 
Er ist Muselman, dem Propheten ergeben, 

Und seine Herrschaft ordnet alles gleich. 

Jusuf Bég heisst er und wohnt in Chahrezm 
Dem Kechtgláubigen liebevoll und gnádig. 

Im Traume erschien er dir als Löwe, 

Doch Jung und Alt bekehrt er zum Glauben. 

Yiel Qualen schickt er űber dich, 

Blei giesst er dir in die Augen, 

In Stock und Fessel sckliesst er deine Kniee, 

Die Augen höhlt er dir im Zorne aus, 

Deinen Götzen Lat u Menat zerbricht er, 

Deinen Hauptplatz füllt er mit Leiclien. 

Er schneidet dir die Nase ab und lásst dich sie verzehren, 

Zu Sklavinnen macht er deine Töchter und Frauen. 

Warum, o Schali, ist dein Gesicht erblasst? 

Vier Bücher hat Gott vöm Hímmel gesandt. 

Baba Kamber ist ein Zögling Alis. 

Jusuf kommt und nimmt dir allé deine Stádte weg.» 

Hierauf geriet Güzelsah in Zorn und liess Baba Kamber 
in die Grube (Gefángnis) werfen, worauf dieser in folgenden 
Versen sich áusserte : 
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«Ach, was fange ich an? Ins Gefángnis hat midi das Schick- 

sal gestürzt. 

In dér Gewalt des elenden Heiden hat das Geschick Trauer 

üher mich verhángt. 

Gleich dér klagenden Nachtigall hat das Los mich zum Weh- 

klagenden gemacht, 

Mein Leben hat das Schicksal mit Lein und Trübsal gefüllt. 

Ja, durch des Kummers Wunde bin ich ganz gebeugt. 

Viel besser, wenn ich gar nicht auf die Welt gekommen 
Und nicht in dieser Lein und Qual geblieben wáre, 

Schmerz und Unglück hátte ich nicht erfahren, 

Wenn ich den Traum des götzenanbetenden Schah nicht ge- 

deutet hátte. 

Ja hilílos und ohne Stütze, elend hat mich das Geschick gemacht. 
Niemand sei, o Gott, gleich mir in Tránen gebadet, 

Niemand früli und spát zu stetem Weinen gezwungen, 

Niemand sei in dér Fremde an den Kerker gefesselt, 

Niemand soll sein Blut verschluckend im Kerker schmaclitend 

liegen. 

Was fange ich an? Von Cm u Macin (China) hat das Schicksal 

mich getrennt, 

0 Gott! in welchen Sorgen bin ich wohl hier geblieben? 

Durch die hundert Schmerzen dér Trennung ist dér Welten 

Untergang mir nahe, 

Dass ich zu jenem Tag und jener Stunde hierher gereist, 
Welches Unglück hat mich in diesem Kerker erreicht. 

Fürst war ich, nun bin ich Bettler und Fusstaub geworden, 
Ob Gott dem armen Kamber nicht Gnade erweist? 

Ob sich dér Prophet nicht meiner erbarmt? 

Ob Abubekr und Osman kein Wunder tun? 10 

Ob Gottes Leu (Ali) sich nicht huldvoll zeigt? 

Meiner kranken Seele hat das Geschick hunderttausend Lei¬ 
den auferlegt.»> 

Güzelsah liess hierauf durch einen Herold verkünden: 
«Wer Jusuf Bég und Ahmed Bég in Fesseln geschlagen bringt, 
soll meine Stadt, meine Tochter und die Hálfte meines Schatzes 
erhalten». Niemand nahm das Anerbieten an, nur ein Sklave 
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namens Mirza Ahmed, welcher versprach, die Bege gebunden zu 
bringen. Gúzelsah schenkte ihm Gehör, er gah ihm ein schönes 
Pferd (Passgánger) und Gold fúr die Beisespesen, worauf Mirza 
eilend den sechsmonatlichen Weg in zwanzig Tagén zuriicklegte 
und nachdem er in Chahrezm angelangt war, stellte er sich 
dem Jusuf Bég vor. Auf die Frage woher er kömmé antwortete 
dér Sklave: «Ich war dér Schatzmeister Güzelsahs, dieser hatte 
einen Traum und da niemand ihn deuten konnte, geriet er in 
Zorn und liess dreihundert sechzig seiner Beamten in den 
Brunnen werfen. Ich ergriff die Flucht mit Zurücklassung mei- 
ner Familie, und da ich midi nach dem Islam sehne, habé ich 
dir meine Aufwartung gemacht. Jusuf Bég gab Mirza ein Pferd 
und ein Ehrenkleid und war ihm sehr gewogen. 

Inzwischen verging ein Jahr. Nun wollen wir eucli von 
Bozoglan erzahlen. Dieser kam aus lsfahan zu Jusuf Bég auf 
Besuch. Nach einer gewissen Zeit sah Bozoglan eines Tages den 
Sklaven und indem er sich an Jusuf Bég wandte, sagte er: 

«Einen Bat will ich dir gébén : 

Er hat bún te (blaue) Augen, töte diesen Sklaven. 

Meine Seele sei dein Opfer, 

Er bringt dir Unheil, töte diesen Sklaven. 

Eine zeitlang wird er deine Lage ausspionieren, 

Und schliesslich wird er dich mit List binden. 

Ich, dein Oheim, weine blutige Tranen über deinen Verlust, 
Er bringt dir Unheil, töte diesen Sklaven. 

. . . Dér Bösewicht beraubt dich deines Willens, 

Aus List ist er in deine Dienste getreten, 

Er hat sich Güzelsah verpílichtet, 

Er hat hun te Augen, töte diesen Sklaven. 

Bűnt sind seine Augen, blutlos ist sein Gesiclit. 

Ein Spion ist er, den dér Schah geschickt. 

II Wenn er dich fesselt, wirst du ihn erkennen. 

Er hat bunte Augen, töte diesen Sklaven. 

Erkenne in diesem Elenden deinen Feind, 

Haue ihm die Arme ab, stich ihm die Augen aus, 

Glaube doch den Worten Bozoglans. 

Er hat bunte Augen, töte diesen Sklaven. *> 
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Diese Worte missfielen jedoch Jusuf Bég. Er wies dem 
Oheim gegenüber auf seine Herrsclierrolle hin und sprach: 

«Mein Kuf hat sich in allé Welt verbreitet. 

Gibt es noch einen Löwen gleicb mir? 

Die sieben Himmelsstricbe will icb erobern, 

Alles besiege icb, gibt es wohl einen Zweifel dafür? 

Wer immer sich dem Heldenmanne náhert, 

Icb töte ibn nicht, sein Blut nebme icb nicht auf midi, 

Was du geraten, das geziemt dem Nichtswürdigen, 

Kann dér Sklave ein Gegner des Helden werden? 

Dér Vogel mag im Gebüsch Zuflucht suchen, 

Ich verscheuche das Unglück, welches mir begegnet. 

Du kannst die ganze Welt durchzieken und besichtigen, 

Wirst du irgendwo einen Sultan finden gleicb mir? 

Wer bei mir Zufiucht gesuclit, den rühre icb nicbt an, 

Was du gesagt, kann ich nicbt annehmen, 

Durcb den Tód dieses Sklaven mache icb micb nicht zum Feigling, 
Gibt es wobl noch einen siegreichen Helden gleicb mir? 

Jusuf Bég spricht: 0 bőre, du Fürst dér Zeit, 

Feinde finden Gnade bei mir, 

In Egypten, Bagdad, Bum, Irán und Túrán 

Gibt es etwa einen Helden auf dem Kampfplatze gleich mir?» 

Dies brachte Bozoglan in Zorn und er ging fórt. Nacb 
einiger Zeit sagte dér Sklave zu Jusuf Bég: «Ich will dir den 
Scbatz des Güzelsali überbringen» und auf die Frage: wie er 
das zu veranstalten gedenke, fügte er hinzu: «lch werde zu 
ihm gelien und Keue beucbeln, und da er mir seinen Scbatz 
wieder anvertrauen wird, so werde ich in einer Nacht vierzig 
Maulesel mit Gold beladen und bier in dér Festung eintreffen. 
Du kömmé mir bis Arpabulagi entgegen und barre dórt mei- 
ner». Jusuf Bég billigte dies, er zog mit vierzig Mann nacb 
Arpabulagi, lagerte sich dórt und liess Mirza Ahmed seines 
Weges zielien. Nacb einiger Zeit kam er in dér Stadt Misi an. 
Er stellte sich Güzelsah vor und als die Kizilbas-Bege ibn 
über Jusuf und Ahmed befragten, antwortete er wie folgt: 

«Soll icb eucb Jusuf Bég schildern? 

Auf dem Kampfplatze ist er einem Löwen gleicb, 


1 


H. VAMBÉRY. 


26 


Soll ich von all dem sprechen, was ich gesehen? 

Als Held gleicht er Neriman und Kustem. 

Als Bég ist er niclit gering zu schátzen, 

Keinen Mangel sah ich an seinem Hofe. 

Sein Keitpferd ist irn Galopp 

Flink wie ein Beh, ist dem wilden Esel gleicli. 

In Begierungsangelegenheiten gleicht er dem Kaisar-i-Bum, 
Seine Grundgesetze sind denen eines Weltenbeherrschers gleich. 
Sein Armgelenk ist gleich dem eines siebenköpfigen Div, 

Als Fürst gleicht er Behram Gur, 

Vierzig Helden sind zu seinen Diensten béréit, 

Mit gekreuzten Armen stehen sie in seiner Nahe. 

Ebenfalls ein schöner Bég im vierzehnten Jahre 
Ist Ahmed Bég, einer duftenden Bőse gleich. 

Den Dienst hab ich ganz erfüllt, o Güzelsah, 

Seine Tatén und seine Natúr habé ich genau geprüft. 

Mirza Ahmed spricht: Nachdem ich alles erfahren, bin ich ge- 

kommen, 

Dér eine gleicht einem Löwen, dér andere einem Tiger.» 

Hierauf sagte Güzelsah : «Wohlan, verlange alles, wessen 
du bedarfát!» Mirza Ahmed békám denn auch vierzigtausend 
wohl berittene Ilelden, ein schönes Pferd nebst Ehrenkleid und 
so brach er auf. Nach einiger Zeit gelangten sie zum Berge 
Askar. Dieser hatte einen Engpass, in welchem hunderttausend 
Krieger Platz fanden. Hier wurden die vierzigtausend Mann 
aufgestellt und er selbst brach zufuss auf und ging über den 
Berg. Jusuf pítegte drei Tagé láng zu scblafen, wenn Schlafens- 
zeit war, und dreissig Tagé láng zu wachen, wenn die Zeit dér 
Schlaflosigkeit war. Jetzt war eben seine Schlafenszeit. Mirza 
Ahmed hatte dies ausgerechnet und als er in Arpabulagi an- 
kam, fand er die Bege im Schlaf und auch seine Krieger lagen 
im Branntweinrausche schlafend da. Mirza weckte daher Jusuf 
Bég und als dieser fragte: «Wo ist, was du mitgebracht *?» ant- 
wortete er: «Seit achzig Tagén habé ich nicht geschlafen. Beim 
Berg Askar hat mich nun dér Schlaf überfallen, aus Yorsicht 
liess ich die Maulesel in einem Engpasse verborgen, und da 
ich nicht anders konnte, kam ich zu dir». Jusuf bemerkte, mán 
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möge nun aucli seine Krieger aufwecken, damit sie mitkámen, 
doch Mirza meinte, das sei unnötig, da er selbst zu dienen bé¬ 
réit sei, Jusuf Bég solle ihm nur folgen. Damit einverstanden, 
weckte Jusuf Bég den Ahmed Bég auf und naclidem sie das 13 
Pferd ohne Sattel nur mit dér Filzdecke bestiegen hatten, zogen 
sie hin. Kaum hatten die beiden Bege den Engpass betreten, 
da überíielen sie die vierzigtausend Krieger, schlugen sie in 
Fesseln und zogen fórt. Dér in Gefangenschaft geratene Jusuf 
Bég wendet sich nun zum Berge Askar und spricht: 

III. 

«Ihr schneebedeckten, bunten Berge, selit, wie es mir ergangen! 
Saht ihr, wie ich in die Gefangenschaft des Elenden geriet? 
Niemand erbarmt sich meiner Tránen, die Berge zittern ob 

meines Weinens, 

Habt ihr gesehen, wie ich unter einem Bégén von Peitschen- 

hieben hinziehe? 

Achtlos waren meine Krieger, blutige Tránen weine ich, 

Saht ihr, wie mán mich zusammen mit Ahmed Bég weggefübrt? 
Mein Kummer, mein Elend ist endlos in dieser Welt, 

Saht ihr, wie dér Ungláubige beritten ist, wáhrend ich zufuss 

einhergehen muss? 

Saht ihr, wie ich gleich einem Pferde in Fussschellen dahin- 

schreiten muss?» 

Ahmed Bég, dér auch Branntwein getrunken hatte, ging 
im liausche zitternd einher und Jusuf redete ihn alsó an: 

«Öffne deine Augen, teurer Ahmed, meine Heimat Chahrezm 

ist weit zurückgeblieben, 
Meine Arme sind gefesselt, ein Sklave hin ich, mein verlassenes 
Yolk ist weit hinter mir zurückgeblieben. 
Dér Befehlshaber, dér mit uns gekommen und die achtlos He¬ 
gen gebliebenen 

Truppén, mein Leu Asur Bég ist nun weit hinter mir zurück¬ 
geblieben. 

Die in dér Fremde meiner gedenkt, die stets erfreut ist mich 

zu sehen, 

Meine gute Mutter, ach, sie ist fern von mir zurückgeblieben. 
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14 leh ziehe hin vor Schmerz vergehend 
Über hohe, hőbe Berge 
Tag und Nádit in Trauer gehiillt. 

Merne sidi grámende Schwester ist weit binter mir zurückgeblieben. 
Jusuf Bég sagt: Icb babé kein Glück, 

Es war mir leider so bescbieden. 

Acli, meine liebe Gefáhrtin und Freundin, 

Meine berzgeliebte Giilasl ist weit von mir zurückgeblieben.*) 

Abmed Bég kam hierauf zűr Besinnung. Er sah, wie die 
Unglaubigen obne auf Augen und Kopf zu acbten auf ibn los- 
sclilugen und als nun Jusuf Bég plötzlich des Baba-Tag gewabr 
wurde, spracli er folgendes: 

«Also Baba-tag (Yater Berg) ist dein Name! 

Ja, die Heiden babén meine Arme gebunden. 

Fürchte dich nicht, Abmed, wegen dieses Weges, 

Meine Zuversicbt zu Gott dem Glorreicben ist stark. 
Vierzigtausend Maim sind aus Misi gekommen, 

Den . . . Scbild babé icb nicbt vor das Gesicht gebalten, 

Nicbt bin icb mit meinem Pferde in die Ebene gejagt, 

Meine Zuversicht zu Gott dem Glorreicben ist stark. 

Wüst sind meine Chahrezmer Stádte geworden, 

Meine vierzig Drachen sind mir nicbt nachgekommen, 

Meine Zuversicbt zu Gott dem Glorreichen ist stark. 

Den Piát Bozoglans babé icb nicbt befolgt, 

Den unglaubigen Sklaven babé icb nicht in den Kerker geworfen, 
Nicht bin icb im Kampfe auf dem Felde gefallen, 

Meine Zuversicbt zu Gott dem Glorreicben ist stark. 

Jusuf Bég spricbt: Sündbaft bin icb vorgegangen, 

Icb habé meinen Traum nicbt berúcksichtigt, 

Durch Selbstsucbt habé icb Sklaverei über micb gebracbt. 
Meine Zuversicbt zu Gott dem Glorreichen ist stark.» 

Nun bőrét einmal von Asur Bég. Als er erwaclite und 
umherblickte und das Yerschwinden Jusuf Begs und Ahmed 
Begs bemerkte, zog er zu dem Engpass bin, wo er die Spuren 
eines grösseren Heeres entdeckte. Er weckte daber die íibrigen 
Bege auf und redete sie folgendermassen an : 
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«Der Wind des Kummers ist beute zu uns gelangt, 

Steht auf ihr Bege, opfert euer Leben! 

Eure Bege bat dér Ungláubige gefaiigen genommen, 

Auf! Bemüht eucb nun diese zu erreichen. 

Nicht darf die rote Bőse welkeu obne geblubt zu habén, 

Wegen dér Gefangenscbaft soll dér Held den Műt nicht verlieren. 
Vor Sehnsucht soll das Auge keine Tránen vergiessen. 

Mit dem Rufe: 0 Gott! stürzet eucb verbeerend auf die Feinde. 
Wenn wir von hier wegziehen, wird mán auch von uns Spen- 

den verlangen, 

Ja, zűr Unglucksstunde sind wir zűr Jagd gezogen. 

Auf ihr Löwen, besteiget schnell eure Renner! 

Entreisst die Bege den Unglaubigen! 

Asur Bég sagt: Ist denn dér jüngste Tag bereingebrocben, 

Oder ist etwa dér elende Mirza Ahmed wieder erschienen, 

Und bat er sie etwa mit List gefangen genommen ? 15 

Bereitet den Heiden einen unvergesslichen Tag!» 

Nachdem nun allé aufgeweckt und die nötigen Vorberei- 
tungen getroffen waren, begaben sie sicli auf den Weg. Nach¬ 
dem er einen Tag und eine Naclit dabingestürmt, gelangte Asur 
Bég auf eine Anhöhe (Plateau), von welcher er ein endloses 
Heer und in seiner Mitte die beiden Bege hinziehen sah. Er 
sprach darauf: 

«0 meine vierzig Heiden! Tiefe Trauer 
Bedeutet dér lieutige Tag. 

Für Jusuf und Ahmed ist ohne Hilfe 
Und ohne Rettung dieser Tag. 

Wir hoffen von Gott, 

Dass dér Ungláubige blutige Tránen weiuen werde. 

Ob wir Sieger oder Mártyrer werden, 

Dér Tag dér Auferstehung ist dér beutige Tag. 

Ich weiss nicht welches Elend (bereingebrocben ist), 

Alles soll sicb heute mit Blut füllen, 

Kámpfet mutig auf dem Pláne 
Heute ist dér Tag, den Arin zu rühren. 

Wendet eucb an eure geistigen Wegweiser (Pir), 

Lasset das Blut dér Ungláubigen in Strömen íliessen, 
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Rufet Ali. den Heldenkönig an, 

Denn heute ist dér Tag das Schwert zu führen. 

Wir kommen aus dem Lande Cbahrezm, 

Ein grausames Geschick hat uns hergeführt, 

Fur Jusuf und Ahmed Bég 
Leichen zu streuen ist heute dér Tag. 

I)ies ist das Flehen Asur Begs: 

Dér Tag dér Auferstehung ist da. 

Ihr Helden Jusuf und Ahmed Begs 

Dem Leben zu entsagen, ist heute dér Tag!»> 

Darauf sagten allé Ámen ! Sie bestiegen die Pferde, fielen 
den Feind an und kámpften so, dass Blut statt des Wassers 
tloss. Die Ungláubigen verloren hald die Besinnung und ohne 
auf Trompeten und Pfeifen zu achten stürmten sie an. Siehen 
Tagé und Náchte kámpften die vierzigtausend Mann in ge- 
schlossener Reihe. Jusuf und Ahmed hatten sie auf einer An- 
hohe zurückgelassen und als Jusuf des Asur Bég ansichtig 
wurde, entspann sich folgendes Zwiegesprách zwischen ihnen : 

Jusuf. 

«Mein Asur Bég, keliret nun zurück! 

Dér Hímmel hat mein Glück vernichtet. 

Meinetwegen richtet eucli nicht zugrunde. 

Die Tvrannen könnt ihr nicht abwehren.» 


Asur. 

Ki «Mein Jusuf Bég. deinetwegen 

Das Leben zu opfern, ist unsere Pflicht. 

Und sollte uns auch dér Tód hier erreiclien, 

So ist es unsere PHiclit als Mártyrer zu sterhen. 

Jusuf. 

Mit List bin ich gefangen worden, 

Welcli’ hőbe Berge habé ich überstiegen! 
Getrennt bin ich nun von den Meinigen, 

0 Bege fraget nicht nacli meinem Befinden!»> 
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Asur. 

Für uns ist dér Tag dér Auferstehung gekommen. 

Vor dir zu sterben ist unsere Sehnsucht. 

Ist Ali, dér Heldenfiirst, uns gnadig, 

So ist es unsere Pflicht, des Glaubens Schwert zu führen.w 

Jusuf. 

«Was kann ich tun? Düster ist mein Los. 

Voller Wunden ist meine Brust, 

Mein Schicksal hat Gott bestiinmt, 

LTnachtsam babé ich mir die Arme biliden lassen.» 

Asur. 

«Ich will den Unglaubigen die Sinne nehmen, 

Allé will ich sie dem Verderben preisgeben, 

Die Schádel dér elenden Heiden 

Von dér Oberflache zu vertilgen ist unsere Pflicht». 

Jusuf. 

«Jusuf sagt: Verbrannt ist mein Inneres. 

Dér Hyacinthe gleicli bin ich in Blut gebadet. 

Dem Worte des Feindes habé ich geglaubt, 

Und habé mir selb^t Leid zugefügt.» 

Asur. 

«Asur Bég, weine über diesen Fali! 

Das Glück hat sich von uns gewendet, 

Sollte mein Ulu Chodscha mir beistehen, 

So ist die Vernichtung dieser Heiden unsere Pilicht.» 

Den Löwen gleich stürmten nun die Heiden ohne ihres 
Lebens zu achten auf den Feind los. Blut floss anstatt des 
Wassers, von allén Seiten hieben die Heiden ein und Asur Bég 
feuerte sie folgendermassen an : 

«Bege des frommen Cliahrezm dringet vor, rührfc euch, rührt euch! 17 
Bustems Kampfesart sei es, setzet nach, rührt euch, rührt euch! 
Setzet über den Berg Hasret, verfolget, rührt euch, rührt euch! 


32 


H. VAMBÉRY. 


Schliesset euch fest um Asur Bég, in die Hölle gehört dér Un- 

gláubige, 

Mit wildem Bufe gleich Rustem verfolget, rührt eucli, rührt eucli !» 

InzAvisclien Avurde Asur Bég von einer Lanze getroffen, 
achtundzwanzig Wunden hatte er erhalten, er íiel zu Bódén 
und ságié folgendes : 

«0 meine Helden, rneine álteren Bege! Nehmt mich fórt mit euch! 
Dreissig Wunden habén meinen Körper getroffen. 0 meine Bege! 
Auf dem Schlaehtfelde ist es mir nicht geglückt, 

Ziehet nun fórt und nehmt mich schonungsvoll mit. 

I)as Unglück sah ich aus dér Férné. 

Sein Herannahen konnte ich nicht verhindern. 

Zweiunddreissig Wunden erhielt ich, 

Ziehet nun fórt und nehmt mich schonungsvoll mit. 

Mit zahlreichen Wunden ist inéin Körper bedeckt, 

Ich weiss nicht, woher mein Unglück stammt. 

Mein Blick verdunkelt sicli, mein Yerstand schwindet. 

Ziehet nun fórt und nehmt mich schonungsvoll mit. 

Asur Begs Blut passt gut auf das weisse Pferd. 

Wir sind des Brotes dér Tapferen nicht würdig. 

Dér Held soll zum Dank sein Blut vergiessen. 

Ziehet fórt, o Bege, und nehmet mich schonungsvoll mit.»» 

Die Helden rückten nun nalie aneinander, nahmen Asur 
Bég schonend in ihre Mitte und zogen fórt. Asur sprach nun 
folgende seiner Lage angemessene Worte : 

«Sei gnádig o Gott, Beschützer dér Verlassenen. 

Dér Moslimen Schirm bist nur du, o Allah! 

Du bist dér Beschützer aller Frommen, 

Von den Siechen wehrst du das Unheil ab, o Allah! 

Über die Heiden verhangst Unglück du, o Allah! 

18 leli bin ganz ausser mir oh dér zahlreichen AVunden, 

Zerklüftet ist mein Herz, in Blut bin ich gebadet, 
Ununterbrochen bluten meine Wunden, halb bin ich am Leben 

geblieben. 

Jusuf zu befreien vermagst nur du, o Allah ! 

Seines Schmerzes Avegen blutige Triinen zu Aveinen, ware zu Avenig. 
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Wild zu rufen und Tránenströme zu vergiessen, wáre immer 

noch zu wenig. 

Wegen dér in meinem Inneren zurückgebliebenen Sehnsucht zu 

weinen, wiire immer noch zu wenig 
I nd flössen Ozeane aus meinem Auge, es wáre immer noch zu wenig. 
Meinen Wunsch in Gnaden zu gewáhren vermagst nur du, 

o Allah ! 

0 Gott, zu dir bin ich gekommen, um Heilung zu suchen, 
Erbarme didi meiner und befreie vöm Elend mich. 

Sollte ich hier sterben, so mache midi zum Mártyrer von Kerbela, 
Asur Bég sagt: Bewahre meinen Glauben in Hűld! 

Meine zahlreichen Sünden vermagst nur du, o Allah, zu ver- 

zeihen!» 

Als Jusuf Bég den Zustand Asur Begs gewahr wurde, 
weinte er und sagte : 

«Ach, was ist dir geschehen, naclidem du didi von hier entferntest? 
Immer möchte ich didi und dein Pferd umkreisen. 

Möge mein Gott dein Leben beschützen, 

Immer möchte ich dich und dein Pferd umkreisen. 

Ein reissender Strom liast du dér Eeinde Beihen durchbrochen, 
Lanzenwunden liast du den Heiden beigebracht, 

Berg und Thal liast du mit Leichen bedeckt, 

Immer möchte ich dich und dein Pferd umkreisen. 

Machtlos bin ich und nicht kann ich zu dir kommen. 

Warum hast du dich gemartert? 

In Blut hast du selbst dich gebadet, 

Immer möchte ich dich und dein Pferd umkreisen. 

Meine Heiden nehmen ihn schonungsvoll mit, 

Trennung hat das Schicksal bestimmt. 

Mit Schwermut geht Jusuf von dannen. 

Immer möchte ich dich und dein Pferd umkreisen.» 

Als Asur Bég das hörte, konnte er sich nicht lánger hal- 19 
ten und sprach folgendermassen : 

«Nicht weine und trauere bei meinem Anblick. 

Solange ich lebe, gebe ich nicht fórt, mein Herr! 

Nicht zerreisse mir das Herz mit Wehklagen, 
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Meine Seele sei dir geopfert, solange sie im Leibe ist. 

Ein arger Schmerz ist dér Schmerz dér Trennung, 

In Venvüstung ist dér Garten meines Lebens geraten. 

Hier soll midi dér Herbst des Lebens erreichen, 

Noch bevor des Lebens Kosé gewelkt 

Solange icli lebe, soll mir die Heimat nicht einfallen 

Und nicht will ich das Gift dér Trennung verschlucken. 

Nicht gehe ich, indem ich dich hier zurücklasse, 

Bis Asur Bég nicht stirbt, mein Herr!» 

Hierauf zog sicli Asur Bég zurück, verband seine aclit- 
undzwanzig Wunden mit seinem Turbán, kámpfte an dér Spitze 
seiner Helden und brachte Yerwüstung unter die Heiden. lm 
rechten Augenblicke traf im liücken eine Abteilung dér Sprache 
unkundiger Heiden ein, die sicli zu den übrigen gesellten und 
den Kampf vermehrten. Blut tloss anstatt des Wassers. Asur 
Bég sclilug sicli tapfer durch und indem er sowohl Jusuf Begs 
als aucli Ahmed Begs Pferd mit sicli nalim, zog er fórt. Plötz- 
lich gewahrten dies die Ungláubigen, einem reissenden Strome 
gleicli stürzten sie von beiden Seiten heran und indem sie ihn 
an beiden Armen fassten, rissen sie ihn (Asur Bég?) zu Bódén. 
Als dies seine Leute sahen, sammelten sie sicli und plötzlicb 
anstürmend kámpften sie so, dass Blut anstatt des Wassers floss 
und die Táler sicli mit Leichen füliten. Es gelang ilinen die 
Pferde Asur Begs, Jusuf Begs und Ahmed Begs mitzunehmen 
und allén die Arme frei zu maciién. Unter dér Fűhrung Asur 
Begs brachen sie nun auf und als Jusuf Bég das Weggelien 
dér Heiden bemerkte, da spracli er in Todesabnung alsó: 

«Teuerste Genossen, meine Heiden! 

Grüsset mir allé meine Volksstámme! 

Die Sultane, welche oline Unterlass vierzig Tagé trauern, 
Grüsset mir samt meinen álteren Bégén. 

Mein Land sollen sie Asur Bég übergeben, 

I nd grüsst mir meinen Hochgeachteten ( ). 

Aus Eigensinn bin ich ins Unglück geraten, 

In Trauer babén midi die bősen Frevler versetzt, 

Flehet meinetwegen zu Gott weinend, 

Grüsst mir meine Kaaba, meine Mutter, 
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Die von Gram dér Trennung verzehrt 20 

Ihr Gesicht zerreisst und ihre Haare auíiöst; 

Die das Haupt mit Hoffnung auf das Erdekissen legt, 
Meine liebe Freundin Gülasl, griisset mir! 

In Schmerzen fliesst die Tráne des Auges, 

Ieh und Ahmed sind ge fan gén, 

Die von einer Mutter stammende Milchschwester, 

Meine arme jüngert Schwester griisset mir! 

Ságét ilinen : Die Bege sind traurig zurückgeblieben 
Und in die Sklaverei dér Heiden gefallen. 

Und sollten Freunde und Gespielinnen fragen, 

So saget: Er ist gestorben und grüsset eucli. 

Die Ungláubigen trieben hierauf die Bege vor s eb und 
umringten sie von recbts und links. 

IV. 

Nun höret einmal von Gülasl. In dér Meinung, dass die 
Zeit dér Rückkehr dér Bege schon da sei, ging sie von drei- 
liundertsechzig Zofen begleitet auf den Weg zűr Quelle und 
liess sieti dórt nieder. In einer Nackt traumte ihr, dér Béig sei 
zusammengestürzt, sie erwachte und mit dér Glut des Schmer- 
zes im Herzen sprach sie : 

«Ich will fragen — doch wen —, 

Warum ist mein Freund nicbt gekommen? 

Dér Kummer weicht mcht von meinem Sinn, 

Mein Teurer ist nicbt gekommen, was soll ieh tun? 

Mit den Bégén ging er auf die Jagd, 

Die Zeit seiner Rückkehr ist vergangen, 

Oder hat sicli das Glück von uns gewendet ? 

Mein Teurer ist nicht gekommen, was fang ieh au ? 

Mein Tun ist Wehklagen geworden, 

Mein Rosenhain ist ein Dornenfeld geworden, 

Eine lodernde Flamme ist meine Seele geworden. 

Mein Freund ist nicht gekommen, was soll ieh anfangen? 
Ja, das hat sicli heute zugetragen, 

Was das Schicksal verhángte, das ist eingetroffen. 

Keine Nachricht, kein Zeiclieu ist da, 
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Mein Freund ist nicht gekommen, was soll icb beginnen? 
Mein Herz verzehrt sich in Feuer. 

Mein Leben láng will icb nachfragen, 

Gülasl sagt: Blutige Tránen weine icb, 

Mein Freund ist nicht gekommen, was soll ich beginnen?» 

Inzwischen wurde eine Schaar von Beitern sichtbar. Gülasl 
blieb ruhig und als sie sah, dass Jusufs und Ahmeds Pferde 
angekommen, bracli sie in folgende Klage aus: 

21 «Der jüngste Tag scheint herangebrochen, 

Es scbeint, dass die rőten Bősen welken rnüssen. 

0 löset euer Haar und weinet. 

Es scbeint, dass die Bege zunickgeblieben sind, 

Wie schrecklich ist das Unglück, 

Feuer giesst es in mein Herz, 

Sein Beitpferd ist leer zurückgekommen, 

Es scheint, dass die Bege umgekommen. 

Dem Kummer konnte icb nicht enttliehen, 

Wem soll ich nun weinend mein Herz eröffnen ? 

Es kommen die Pferd leicht einberschreitend, 

Es scheint, dass die Bege umgekommen. 

Es ist zweifelbaft, oh er lebt, 

Trennung ist árger denn dér Tód, 

Dér jüngste Tag ist fúr mich angebrochen, 

Es scbeint, dass die Bege umgekommen. 

Wem dér Tód einmal beschieden, 

Dem lásst er keine Bettung zu, 

Blutige Tránen weint Gülasl, 

Es scbeint, dass die Bege umgekommen.*) 

Die Helden zogen nun auf ibre Pferde gestiitzt vorbei, 
Gülasl trat an sie heran und befragte sie mit folgenden Worten : 

«Tagelang weine ich um ibn. 

Bege haltét an ! wo ist mein Freund ? 

Die ihr einst recbts und links von ihm bingezogen, 

Bege haltét an ! wo ist mein innigst GebeMer^ 

Ihr, die ibr euch im Frieden tapfer dünktet, 

Die ihr freudig Spenden angenommen, 
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Die ihr als Jagdgenossen nun sein Pferd mitgebracht, 

Bege haltét an! wo ist mein Herzensgeliebter ? 

Für Stunde und Tag habé ich nun keine Geduld, 

Dér Schmerz dér Trennung hat mich zum Flehen gebracbt, 
Zweifelhaft ist es: ob er lebt oder nicht, 

Bege haltét an ! wo ist mein Herzgeliebter ? 

Grausam habén un sere Bege gehandelt, 

Voller Schmerzen ist mein Herz. 

In welcher Steppe, auf welcbem Berge ist er geblieben? 

0 ihr feigen Bege, wo ist mein Rosenhain? 

Höret auf die Klagen Gülasls, 

Gebt mir eine Freudenbotscliaft, 

Niemanden möge die Glut verzehren wie mich, 

0 ihr feigen Bege! wo ist mein Herzgeliebter?» 

Asur Bég erwáhnt nun die Ereignisse dér letzten Tagé 
und sagt: 

«Mit zahlreichen Wunden bedeckt habé ich mich von ihm getrennt. 
Meine kranke Seele schmachtet, was kann ich tun vöm Löwen 

getrennt? 

Wie immer es mir ergangen sein mag, von ihm bin icli getrennt, 22 
Von den Prinzen des Volkes, von den beiden Löwen bin ich getrennt. 

Verlassen bin ich, gleich dem Rubin vöm Schachte getrennt. 

In Tránen gebadet, in Trauer gehiillt 

Sind wir in die Hande dér bősen Heiden gefallen, 

Wir habén gleich Húséin auf dem Felde Kerbelas gekámpft, 

Jusuf und Ahmed sind weinend ihrem Schicksal anheimgefallen; 

Lieber wáre ich gestorben, als mich von meinem Sultan zu trennen. 
Yon meinen Begeu getrennt und verlassen was fang ich an ? 

Tag und Naclit harme ich mich in tiefer Sehnsucht, was fang ich an? 

In Trauer gehüllt, dér ich friiher voran stand, was fang ich an? 
Dér ich im Sturme Niederlagen beigebracht und nun selbst auf 
dem Kampfplatze unterlegen, was fang ich an ? 
Mit zahllosen Wunden bedeckt bin ich von ihm getrennt. 

Keine Rettung gibt es für mich, da ich verlassen und von ihm 

getrennt bin, 

Von dem siegreichen Löwen, dér die Schlachtreihen durchbricht, 

bin ich getrennt, 
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Besser ist es zu welken als von dér Glaubensflur sich zu trennen, 
Heilsamer ist dér Tód für midi als ein solches Leben. 

Was beginn ich, o Freunde? Vöm Leben bin ich getrennt.» 

Asur Bég stellte sich an die Spitze und zog weiter. Gülasl 
zerriss ibren Mantel, legte Trauer an und zog ebenfalls dahin. 
Jusuf Bég hatte eine jüngere Schwester namens Kaldigac, die 
forderte nun ihre Zofen auf, sie sollten Jusuf Bég entgegen- 
gehen und Spenden empfangen und sagte: 

«Auf ihr Holdén! die ihr Spenden empfanget von den Bégén, 
Empfanget Spenden, dér Bég, mein álterer Brúder, kommt. 

Auf tanzendem Pferde ist er von Chahrezm gezogen, 
Empfanget Spenden, dér Bég, mein álterer Brúder, kommt. 

Gar manche tapfere Helden um sich vereinend, 

Helden schlank wie dér Buchsbaum und schön wie die Bőse, 
Sind sie hingezogen, um Fluren und Seen zu durebstreifen, 
Empfanget Spenden, dér Bég, mein álterer Brúder, kommt. 

23 Kaldigac sagt: Kommt mit mir als Gefáhrtinnen, 

Kommt meine Schwestern und Vertrauten ! 

Dér eine ist Jusuf, dér andere Ahmed, mein Brúder, 
Empfanget Spenden, dér Bég, mein álterer Brúder, kommt .» 

Kaldigac versammelte nun ihre Mádchen um sich, stieg 
auf eine Anhöhe und blickte umher. Als sie die Pferde leer 
kommen sah, zerfieischte sie ihr Antlitz und sprach : 

«0 klaget und jammert ob dér Grausamkeit des Schicksals! 

In dieser Weise hat mein álterer Brúder enden rnüssen, 
Unaufhörlich weine ich über den Verlust, 

Löset euer Haar auf, weinet! mein Brúder kommt nicht. 

Du grausames Los, mein Herz hast du verbrannt, 

Zűr Glut hat dér Tód mein Herz entflammt, 

Vöm teuern Körper ist die süsse Seele gewichen, 

Löset euer Haar auf, weinet! mein Brúder kommt nicht. 

Dér jüngste Tag ist über uns hereingebrochen, 

Grausam hat uns das Geschick von den Bégén getrennt. 

Sebt das triefende Blut auf seinem Pferde, 

Weinet, o Mádchen! mein Brúder kommt nicht mehr. 

Kaldigac sagt: Was soll ich beginnen, ich bin vernichtet. 
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Dieses Los war von jeher über midi verhángt, 

Meine Zeit ist zu Ende. meine Seele löst sich vöm Körper, 

Weinet, o Mádchen! mein Brúder kommt nicbt mehr.» 

Die Bege zogen ohne sicli etwas merken zu lassen vor- 
über, aber Kaldigac stellte sicli ihnen entgegen und sagte: 

«0 Jünglinge, die ihr mitgegangen, 

Was babt ihr mit Jusuf Bég getan? 

Was babt ihr mit dem landbeberrscbenden, 

Lieben álteren Brúder getan ? 

In Herbst hat mein Lenz sicb verwandelt, 

Das Schicksal hat mein Herz verbrannt, 

Was habt ibr mit meinem álteren Brúder, 

Mit den Wimpern meines Auges, getan? 

Ibr seid ausgezogen ohne etwas zu erjagen, 

Ohne die Kizilbasen zu plündern, 

Ibr schamt eucb nicht leer beimzukebren, 

Was babt ibr mit meinem álteren Brúder getan? 

Die ibr von Selbstsucht betört 
Auf schönen Pferden ausgeritten, 

Die ibr so viele Gescbenke erhieltet, 

Was babt ibr mit meinem álteren Brúder getan ? 

Zu seinen Fusspuren will ich pilgern, 

Mich hat das Gescliick verniclitet, 

0 antwortet doch dér Kaldigac, 

Was babt ibr mit meinem álteren Brúder getan ?» 

Kurzum, auf diese Begebenheit Ilin legte Gülasl Ajim 
Trauer an und gebeugt durch den Todesfall ging sie zu Laal 24 
Chan, die beim Anblick des Máddiens alsó sprach : 

Laal Chan. 

«Mein Auge reicht nicbt zu des Berges Bücken, 

In Schwarz gekleidet kommst du, Freundin meines Kindes. 

Hast du etwa Nachricht von meinem Lámmchen erhalten? 

Allé sind beimgekebrt, nur mein Kind ist nicbt gekommen.» 


4o 


H. VAMBÉRY. 


Gülasl. 

«leli \vill dir vöm Los meines Herrn berichten, 

Auf die Jagd ging er ohne sicb mit mir zu beraten, 

Wenn ich micb aufraffe, wie könnte icb jetzt zu ibm gelangen? 
Allé sind beimgekehrt, nur mein Herr ist niclit gekommen.» 

Laal Chan. 

• Ist etwa mit seiner Fabrt sein Lebenslauf zu Ende*? 

Hat dér Herbst die Eosensaat zum Welken gebraebt? 

Hat sein Scbicksal solcbes über ilin verhángt? 

Allé sind beimgekebrt, nur mein Sóim ist niclit gekommen.» 

Gülasl. 

«Mein scblanker Leib ist dem Bogén gleicb geworden. 

Die Tagé sind wie die des Weltengericlits, 

Von seinem Blute ist die Mábne seines Pferdes gefárbt, 

Allé sind beimgekebrt, nur mein Herr ist nicht gekommen. 

Allé Helden sind zurückgekehrt, 

Icb fragte sie und sie sagten, er sei gefangen worden, 

Mit blutigen Tránen babén sie mir geantwortet, 

Allé sind wieder da, nur mein Geliebter ist niclit gekommen.» 

Laal Chan. 

«Ja, dér Himmel bat Trauer und Scbmerz über uns verhángt. 
Zu wem kann icb gébén, mein weinendes Herz zu zeigen ? 
Werde icb mein sebönes Kind wobl je wiederseben? 

Allé sind heimgekehrt, nur mein Kind ist niclit gekommen.» 

Gülasl. 

«Gülasl sagt: Verschlechtert hat sich mein Los, 

Dér Trennung Dolch zerreisst mein Herz. 

Von meinem Ivlageruf entbrennt das Firmament, 

Allé sind beimgekehrt, nur mein Geliebter ist niclit gekommen .» 

Dér Vater Jusuf Begs, dér sein fünfundachtzigstes Lebens- 
jabr erreiebt hatte und seit einiger Zeit krank darniederlag, 
sagte folgendes: 
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«0 du Eosenzweig meines Lebensgartens, mein Kind! 

Meiner Seele und meines Herzens Stárke, mein Lebensgeist, 

mein Kind! 

Dér du in meinem Lebensgarten grossgewachsen, mein einzi- 

ges Kind ! 

Salbe meines wunden Herzens, du meine Seelenruhe, mein Kind! 25 
Welchen Schmerz soll ieb kundgeben, 

Du mein innigst geliebtes Kind? 

Mit vierzig Ilelden bist du hingezogen, du wunderbarer Leu, 
lm frommen Chabrezmerland bist du ein Fürst gewesen, 

Gleich Hamza und Abbas warst du auf dem Schlachtfeld daheim. 
Anderen warst du eine Seele, mir meine innigste Liebe. 

Welchen Schmerz soll ich kundgeben, 

Du mein innigst geliebtes Kind ? 

Schmachtend bin ich heute von dir getrennt, 

Ich armer Kranker was kann ich beginnen, dér ich von dir ge¬ 
trennt klage? 

Kein Heilmittel gibt es für meinen Schmerz, klagend bin ich 

von dir getrennt. 

Welchen Schmerz soll ich kundgeben, 

Du mein innigst geliebtes Kind? 

Meines Lebens Essenz, meine Eosenwange warst du, 

Meine Palme, mein Buchsbaum, mein Zuckerrohr warst du, 
Meines tapferen Heeres Heldenführer warst du, 

Mein Erbarmer und mein Trostspender warst du. 

Welchen Schmerz soll ich kundgeben, 

Du mein innigst geliebtes Kind? 

0 du Licht meines Auges! Leider bin ich von dir getrennt. 
DuEosenhain meines Lebens verlassen bin ich nun, von dir getrennt. 
Von dem Schmerze dér Selinsucht geplagt bin ich nun von dir 

getrennt, 

Baba Sultan sagt: In hunderttausend Leiden bin ich nun von 

dir getrennt.» 

Nachdem Baba Sultan so gesprochen, stiess er einen Seuf- 
zer aus und starb plötzlich. Darauf wurde er auch begraben. 

Wir wollen nun zu Jusuf Bég und Ahmed Bég zurück- 
kehren, höret nun, wie es ilinen ergangen. 2(5 
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V. 

Nun wollen wir wieder von Jusuf und Ahmed Bég er- 
záhlen. Ahmed, dér sich den Fuss wund gerieben hatte und 
un faliig war zu gehen, wurde von den Ungláubigen in die Mitte 
genommen und mit Peitschenhiehen geschlagen. Ahmed fing 
nun an sein Leid zu klagen und sprach: 

«0 Jusuf Bég, hőre wie es mir ergeht! 

Mit gefesselten Armen vergehe ich schier vor Schmerz. 

Bis zűr Auferstehung werde ich über die Tyrannei klagen. 

Statt als rote Bőse zu erblühen welke ich nun dahin. 

Gebeugt und gekriimmt muss ich hohe Berge überschreiten. 

Dér wildbewegten Weide áhnlich hat mein Leib sich tief gebeugt. 
Steine habén mir die Fussnágel abgerissen, 

Mit gefesselten Armen vergehe ich schier vor Schmerz. 

Meine Seele schwingt sich empor und verlásst mein Haupt. 

Das Bánd dér Fessel ist mir in den Arm gedrungen, 

Ich kann mich nicht mehr auf den Füssen haltén 
Mit gefesselten Armen vergehe ich schier vor Schmerz. 

Ahmed Bég klagt: Ach niemand steht mir bei, 

Niemand erbarmt sich meiner íliessenden Tránen, 

Dem Bégén gleich fallen Peitschenhiebe auf mein Haupt. 

Mit gefesselten Armen vergehe ich schier vor Schmerz.» 

Als Jusuf Bég das Jammern und Weinen Ahmed Pegs 
vernahm, brach auch er in folgende Klagen aus: 

«0 ihr Helden, die ihr mit uns gekommen, 

Löset Ahmeds Fesseln und setzet ihn auf ein Pferd! 

Die Nasen sollen eucli abgeschnitten werden, ihr gottlosen Hunde, 
Loset Ahmeds Fesseln und setzt ihn auf ein Pferd! 

Von Tag zu Tag hat sich mein Schmerz vermehrt, 

Was hab ich denn gesündigt und verbrochen auf diesel* Welt? 
Ich selbst will zufuss in die Hölle gehen, 

Löset nur Ahmeds Fesseln und setzt ihn auf ein Pferd! 

Er ist ein zarter Jüngling, belehret ihn iiber das, was er nicht weiss, 
Nicht schimpfet und schlaget sondern ermuntert und erheitert ihn, 
Tötet mich, damit ich seine Pein nicht sehe. 

Löset die Fesseln Ahmeds und setzet ihn auf ein Pferd. 
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Jusuf Bég sagt: Niemandem möge es so ergehen wie uns, 
Niemand sei im Herzen so tief verwundet wie wir. 

Kein Kind bleibe vaterlos zurück, 

Löset die Fesseln Ahmeds und setzet ihn auf ein Pferd.» 

Hierüber ergrimmten die Heiden noch rnehr, sie fielen 
uber Jusuf her und liessen trotz seines Flebens nicht ab. Als 
Ahmed das sah, brach er vöm Schmerz bewegt in folgende 
Worte aus: 27 

«Führ uns von bier zum Schah Ilin, 

0 zögere nicht, Jusuf, mein Sultan! 

Ich bin mit Gottes Walten zufrieden. 

0 zögere nicht, Jusuf, mein Sultan! 

Gott hat uns solches Unglück auferlegt 

Und unser Erdenglück in einen Kerker verwandelt. 

Ohne Bestimmung hört selbst das Leben dér Fiiege nicht auf, 

0 zögere nicht, Jusuf, mein Sultan! 

Es kennt dér Sprosser das Kleid dér Rose, 

Gott möge jedermann Glück bescheren, 

Schliesslich werden wir Misi dennoch erobern, 

0 zögere nicht, Jusuf, mein Sultan! 

Meinen Atem habé ich angehalten und acht gegeben, 

Zum lángén Wege habé ich midi gestáhlt. 

Und sieben Jalire láng kann ich ihn ertragen. 

0 zögere nicht, Jusuf, mein Sultan! 

Dér Mensch hat Hoffnung, Gott hat Gnade, 

Ja, aus Eigensinn hat das Unglück mich getroffen, 

Dieses sagt dir dein Brúder, Ahmed. 

0 zögere nicht, Jusuf, mein Sultan!» 

Hierauf brachen die Unglaubigen auf. Nádi sechsmonatli- 
chem Marsche gelangten sie zum Berge Hasret, welcher drei- 
hundert Taler hat und den Jusuf Bég folgendermassen anrede : 

«0 Berg Hasret. du mein Vergnügungsort! 

Gar hódi ragt deine Zinne empor. 

Wenn dein Rosenhain sich öífnet, 

Ertönen die Lieder deiner Nachtigallen. 

Überall íinden sich Yorposten 


44 


H. VAMBÉRY. 


Überall machtige Krieger, 

Und bricht die Morgenröte des jüngsten Tages an, 

Und ist die Welt dem Untergange nahe, 

Und lásst Esrafil seine Posaune ertönen, 

So wird kein einziger deiner Steine sicli rühren. 

Du hast eine juwelengefasste Quelle, 

Wer sie sieht, den erfüllt die Leidenschaft, 

Wer ihr Wasser trinkt, dér wird niemals krank, 

Denn Gesundheit fliesset aus ihr. 

Du bist dér Sultan dér Berge, 

Du erinnerst dich noch dér Zeiten Adams. 

Dér Wohnort von dreihundertsechzig Pire 
Befindet sicli in deinem Berge. 

Was ich getan, war eine Sünde, 

0 Seid Ata, von dir verlange ich Hilfe. 

Mit gerungenen Handen weint Jusuf Bég, 

Ganz makellos sind deine Heiligen.» 

Sie zogen einen ganzen Monat dabin. Yor dér Stadt Misi 
28 befindet sicli ein Berg namens Baba-Tag, dér Weg ging über 
ihn binweg. Auf des Berges Anhölie liessen sie sich nieder und 
als Jusuf Bég von hier aus dér Türme Misls ansicbtig wurde, 
brach er betrübten Herzens in folgende Worte aus: 

«0 mein lieber Ahmed, öffne deine Augen! 

Wir sind bei dér Stadt Misi angelangt. 

Du bist mein teuerstes Wesen, 

Wir sind in das Land des Todes gekommen. 

Du warst dér Trost rneiner Seele, 

Jetzt mag wohl das jüngste Gericht anheben. 

Die Türme von Misi sind sichtbar, 

Wir sind in dér Stadt des Ungláubigen angelangt. 

Ja, so hat es Gott angeordnet 

Und über mein Haupt den Schmerz dér Trennung verhángt. 
Ich sehe den rundén Turm von Misi. 

Ich bin in die Stadt dér Elenden gelangt. 

Jusufs Seele brennt vor Feuer, 

Sein Haus und Hof ist wüst geworden. 



JUSUF UND AHMED. 


45 


In die Sklaverei ist dér teure Ahmed geraten, 

Ich bin in die Stadt dér Elenden gelangt.» 

Inzwischen hatte mán Güzelsah die Nachricht gebracht, 
dass Jusuf und Ahmed gefangen herbeigeführt würden. Güzel¬ 
sah befahl, mán solle beide steinigen, worauf dér Henker, dér 
eine Halskette aus abgeschnittenen Menschennasen und Ohren 
trug, erschien und sich anschickte, Jusuf wegzuführen. Bei die- 
sem Anblick wurde das Herz dér rechts und links Stehenden 
gerührt und sie sagten: «0 ihr armen Jünglinge, ihr werdet 
nun sterben, dér Güzelsah hat befolilen euch auf dem Haupt- 
platze hinzurichten». 

Als Jusuf dies vernahm, sagte er: 

«0 Barmherziger, dér du Himinel und Erde erschaffen, 
Sieh, wie es mir und Ahmed ergangen! 

Ihr zwölfhundert Bewohner des Himmels, 

Seht, wie es mir und Ahmed ergangen! 

Ihr, die ihr die schwersten Frage löset, 

Ihr heimgegangenen hundertundzwanzigtausend Propheten, 
Ihr von Osten bis nach Westen hin ruhenden Helden, 

0 sebt, wie es mir und Ahmed ergangen! 

0 Gottes Freund, du Weltenglanz (Prophet), 

0 Abubekr Omar und Osman, 

0 Schahimerdan (Ali), du mein eifriger Pir, 

0 seht, wie es mir und Ahmed ergangen ! 

Baba Sultan, Junis dér Führer, 

Ali, du Pir dér vierzig Gefahrten, 

Bahaeddin, du mein Pir, Sultan Irhabi(?), 

0 seht, wie es mir und Ahmed ergangen! 29 

Jusuf sagt: Didi habé ich Üehentlich angerufen, 

0 befreie mich vöm Elend, 

Du Weltenschöpfer, du Helfer in dér Nőt, 

0 sieh, wie es mir und Ahmed ergangen !» 

Hierauf erschienen die Heiligen und die geistigen Leiter, 
mit Wunderkraft nahmen sie die beiden in die Mitte und zogen 
sie mit. Die Ungláubigen wollten sie mit Steinen verjagen, aber 
es half nichts und sie sagten : «Unser Steinewerfen nützt gar 
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nichts». — Indessen war Güzelsab in Begleitung von drei- 
hundertseclizig Beamtem auf dem öffentlichen Platze erscbienen. 
Die Unglaubigen batten die Bege vorgefübrt, Güzelsali be- 
merkte, dass die Bege ganz froben Mutes waren, worauf Jusuf 
Bég sein Land preisend sprach : 

«Unser Land ist ein scbönes Land, 

Sommer sind seine Winter. 

Gártner pflegen seine Garten, 

Früchte tragen seine Baume. 

In weissen Zeiten miien seine Greise, 

Auf dér Jagd weilen seine Jünglinge, 

Mádchen und Jünglinge vereinigt die Liebe, 

Wonne und Freude gébén sie nacb. 

Ilire Kriegsrosse sprengen dabin, 
lm Nacbjagen bolst du sie niclit ein. 

Ibre Jagdvögel greifen im Eifer Menschen an, 

Benn bocli in den Luftén fliegen sie umlier, 

Sollte eine Nacbriclit von mir nacb Hause gelangen, 

So kommt in einem Tagé ein Heer bierber. 

Mit Gerecbtigkeit regieren seine Fürsten, 

Allé betrachten sie mit gleichen Augen. 

Jusuf sagt: Es verwirklicbt mein Propbet 
Die im Gefángnis getráumten Tráume. 

Eins ist dér Propbet, eins ist Gott. 

Und Gottes Freund ist dér Propbet. 

Bubine, Korallen und Sapbire 

Sind die Steine und Minen unserer Berge. 

Ungláubiger Güzel, bőre micb an ! 

Sollte icb nacb meiner liückkehr dicb bekriegen. 

(So wisse, dass) Mit einem Streiche tótén vierzigtausend 
Die Scbwerter von Isfaban. 

I nsere Stadte babén Doppeltliazare, 

Unsere Steppen sind mit Tulpen besüt, 

Voller Hasén und liebe 

Sind die Gaue unseres Volkes und unserer Grossen. 

Ibre Freigebigen gleicben Hatem, 

Ibre Befeblsbaber sind lauter Bebrame. 
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Am Tagé des Kampfes gleiclien Rustem 
Die Kámpfe unserer Helden. 

leli bin ein Sklave, um raich kümmert síeli niemand. 

Den Unglaubigen falle ich niclit auf. 

Obne Bestimmung stirbt niclit einmal die Fiiege, 

0 erpresse meinern Auge keine Tranen, 

Jusuf Bég sagt: Ja, dies ist mein Los (Tun), 

Unaufhörlich fliessen die Tranen meines Auges. 

Um ein Sklavenbaúpt zu befreien, 

Müssen Derwiscbe mit Gebeten eintreten.» 

Güzelsah geriet in Zorn. Er befahl die beiden Helden ins 
Gefangnis zu werfen, damit sie umkamen. Er liatte einen Ker- 
kermeister namens Hamza. dér den Jusuf ins Gefangnis warf. 
Güzelsah sagte: «Wer dem Jusuf Brot oder Wasser reicht, des- 
sen Geschlecht (Samen) will ich ausrotten». Als Jusuf ins Ge¬ 
fangnis kain, fand er daselbst einen Greis, dér eine Kerze an- 
gezündet liatte und Gott lobpries. Jusuf Bég naherte sicli ihm 
und sagte: 

Jusuf. 

«0 Vater, dér du in dér Tiefe liegst, sage mir, wolier bistdu? 
0 du in Sklaverei gefallener Armer, sage mir ; wolier bist du?» 

Kamljer. 

«0 ibr im Schmerz lodernden Bege. die grosse Steppe ist meine 

Heimat. 

0 ibr durcb List gefallenen Bege, mein Heim ist allerorts.» 

Jusuf. 

«Komm Vater, wir wollen bekannt werden, als Fremde wollen 

wir uns kennen lemen. 
Seit wann bist du in Gefangenschaft, du, dér von derStepiiekommt?» 

Kamber. 

«Ja kommt Bege, wir wollen verkehren und über die Gefangen¬ 
schaft uns befragen. 

Ein Jahr ist es, seit ich gefangen genommen wurde, weit, weit 

ist meine Heimat.» 


48 


H. VAMBÉUY. 


JUSUF. 

«Ist dir liier jemand begegnet,der dirBekannter undFreund wurde? 
Wer bist du, den das Schicksal heimgesucht, was war dein 

Verbrechen?» 


Kambeb. 

«Ein Fürst war ich in meiner Heimat, eine landerbesuchende 

Karawane. 

Ich habé GüzelsahsTraum gedeutet und dies war mein Verbrechen.» 

Jusuf. 

«Und deshalb hast du leiden und in Qual ergrauen müssen? 
Wie hast du denn den Traum gedeutet, wie hast du ihn ausgelegt?» 

Kambeb. 

(•Jusuf und Ahmed kommen — sagte ich und werden die 

Stadt Misi einnehmen; 
Dich werden sie ins Gefángnis werfen, so lautete meine Auslegung.» 

Jusuf. 

<(Welches Landes Sohn bist du, welcher Nation gehörst du an? 
Zu welches Fiirsten Volk gehörst du, zu welcher Sekte bekennst 

du dich?» 


Kambeb. 

«Ach, mir ist Leid und Pein zugestossen, nur von Gott erwarte 

ich Heil. 

Mein Glaube ist Muhammed Mustafa, meine Sekte die des Abu 

Hanife.» 


Jusuf. 

«Jusuf sagt: Ich bin Muselman, dér Kerker kommt mir gut, 
Ich bin Fürst von Chahrezm, Ürgendsch ist mein Heimatsort.» 

Kambeb. 

«Moschus und Ambra ist meine Ware, hőre mich an, du strah- 

lender Mond! 

32 Baba Kamber ist mein Name, China ist meine Heimat.» 
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VI. 

Sie lagen min im Gefángnis. Hamza, dér Kerkermeister, 
hatte ein Mádchen namens Knragöz, die in einer Nacht im 
Traume aus Alis Pforten eine Freudenbotschaft erhalten liatte 
und Mohammedanerin geworden war. Oline von den Ungláubi- 
gen bemerkt zu werden kam sie herbei, blickte ins Gefángnis 
unp sagte : 

«Woher bist du hergekommen, du Weltenfürst, 

Schlank wie eine Cypresse, die Seele welches Körpers bist du? 
Betrübten Gemütes und vernichteten Herzens 
Entfliesst ein blutiger Tránenstrom ozeangleicli deinem Auge. 
Ság wo bist du, mein Prinz, Sklave geworden ? 

Ein unholdes Geschick hat midi in dunkle Fremde gestossen, 
Endlose Pein und Elend hat mir dein Anblick verursacht. 
Welcbe Sdiuld hat didi in den tiefen Kerker gebracht ? 

Bist du etwa mit Weltentsagung hierhergekommen ? 

Du liest stets fromme Lobpreisungen — I nd hast Gott im Munde. 
Ja, Ach und Web ist stets dieser Welten Gang, 

Alles Erdgeborene gelangt zuletzt in das Grab, 

Was das Schicksal dir bestimmte, das kommt von Gott. 

Selbst die frömmsten Heiligen umschlingt die dunkle Erde. 

Wieviel Jahre weilte im Brunnen — Kanaans Mond (Joseph) 
Ság mir mein Fürst, was ist die Ursache deiner Gefangenschaft, 
Dass du vöm tückischen Geschick hinuntergeworfen wurdest? 
Woher bist du arm und billiós hierher gelangt. 

Und bist dem unglücklichen Sprosser áhnlich in Klagen geblieben? 
0 antworte dér Karagöz, du Sklave im Kerker!» 

Jusuf antwortete hierauf: «Wir sind Musikanten. Gib uns 
eine Hacke, etwas Leim und die Sclinur eines Spinnrades. 
Karagöz brachte alles herbei. Baba Kamber schnitzte, Ahmed 
leimte und Jusuf spannte die Sclinur auf. Alldann ling er an 
Karagöz solcherart zu schildern : 

«Leise, leise láss uns reden, 
leh liebe dich Karagöz. 

Mein vernichtetes Herz will ich aufrichten, 
lek liebe dich Karagöz. 


Jusuf und Ahmed. 
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Karagöz, wessen Scböne bist du ? 

Zuckersüss sind deine Worte, 

Mir bist du von jeher beschieden. 

Ja, dies ist meine Lage geworden. 

Einem Altare gleichen deine Brauen, 

Wer sie siebt, dér vergebt. 

Eine Wohltat ist es den Sklaven anzureden, 
leli halté es nicht langer aus, o Karagöz! 

Du blinzelst mit den Augen, o Karagöz, 

Und Seelen gehen zugrunde deinetwegen. 

Wenn du gelist, hört die Geselligkeit auf, 

Du bist die Seele meines Korpers, o Karagöz! 

Die Schnur deines Spinnrades ist mein Instrument, 

Wird wohl meine Stimme zu dir gelangen? 

Du, du bist meine zárté Cypresse, 

Meines Herzens Kulié, Karagöz! 

Ach würdest du die Jacke von den Knien berabziehen 
Und könnte icli Küsse von dir bekomtnen. 

Du bist ja ein Menscli, gleicb einer Peri, 

Dein Zauberauge hat mich dér Sinne beraubt, 

Du Tochter des unglaubigen Hamza, 
leli liebe dich, o Karagöz! 

Jusuf hat seinen Pir befragt 

Und sein (geistiges) Oberbaupt angerufen. 

Sollte es mir glücken heimzukebren, 

So nabme ich didi mit, o Karagöz. *> 

Es vergingen hierauf mebrere Tagé. Karagöz sorgte für 
ibre Verpflegung. Eines Tages erinnerte sicli Ahmed dér Schláge, 
die er von den Unglaubigen erhalten liatte, er wurde ohn- 
machtig und fiel zu Bódén. Jusuf nabm Abmeds Kopf auf 
seine Knie und klagte und weinte bitterlich. Audi Baba Kam- 
ber war sebr ergriflfen, er ílehte zu allén Propbeten, die seine 
Bitté erhörten, alsó dass Ahmed sich beruhigte und einschlief. 
Nacb einer Stunde sprang er mit geröteten Wangen vöm Láger 
auf und erzáhlte Baba Kamber, er babé einen sebönen Traum 

34 géb ab t: 
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«Wáhrend ich lag, o Baba du Teurer, tráumte mir, 

Es seien Mánner an meinem Láger erschienen. 

Ich sprang vöm Bette auf und stand erfreut da. 

Die Mánner setzten mir einen doppelten Beiherbusch auf 
Und stellten sicli vor micb Ilin . . . 

Dann erwiesen sie mir so manclie Gnade. 

Dér eine schlug mir mit dér Faust auf den Rticken 
Und dér andere bánd mir eine Schürze um. 

Sie sahen zum Himmel empor, beteten 
Und weinten meinetwegen blutige Tránen. 

Indem sie im Gefángnis eine Fackel anzündeten, 

Gaben sie auch mir ein Licht in die Hand. 

Gott erfüllte meinen Wunscb 

Und das Gébét dér Frommen wurde erhört. 

In früber Morgenstunde sah icli dies Zeichen 
Und sie erbarmten sicli meiner Tránen. 

Erkláre mir nun Baba, wer waren die Mánner, 

Die vereint an meinem Láger erschienen?» 

Baba Kamber gab darauf die Erklárung in folgenden Worten: 

«Der Mann, dér früh zu dir gekommen, 

War Sultan Oveis, dér Pir, o mein süsses Kind! 

Dér Mann, welcher dir den doppelten Beiherbusch aufsetzte, 
War Ali, dér Leu, dér Heldenfürst, o mein süsses Kind! 
Dér die Schürze dir umband, 

Und in Erbarmen sicli deiner annahm, 

Auch ein Licht in die Hand dir gab, 

Das war dér Pir Bahaeddin, o mein süsses Kind ! 

Dér betend gén Himmel geschaut 
Und im Kerker die Fackel anzündete, 

W r ar Pehlivan Ata, o mein süsses Kind ! 

Dir war seine Hoheit Ali wohl gesinnt, 

Auch Dargan W 7 eli und Suleiman Weli (Heiliger) 

Auch Asgar Mahmud und Sultan Irzebi, 

Die zu den «Vierzig Mann» gehören, o mein süsses Kind! 
Deine Beschwerden hat Gott geendet 
Und nun sind die Pire deine Beschützer, 

Schah Zinde hat Wunder getan, 
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Er ist nicht tót, er lebt, o mein süsses Kind! 

Nun werden deine Rosen aufs neue erblühen, 

Yergessen wirst du die erlebten schweren Tagé, 

Ulu Chodscha und Scheicb Meschreb sind deine Leiter, 
Die führen den Verlassenen an dér Hand, 

Sie weinen deinetwegen bittere Tránen, 

Erflehen Hilfe von den Heiligen, 

Kamber Baba, dein Brúder, beweinet 
Und beklaget dich, o mein süsses KindN 

35 Kurzum allé drei blieben vergnügt beisammen. 

Nun höret einmal, wie es den anderen ergangen. Nach 
Ürgends war námlich die Nacbricbt gekommen: Jusuf sei vöm 
Tburme berabgeworfen und Abmed an den Galgen gehángt 
worden. Laal Cban Ajim, Jusufs Mutter, íiel Gülasl um den 
Hals, umarmte sie und sprach: 

«0 weinet nun blutige Tránen. 

Wo ist Jusuf, wo ist Abmed? 

In meinem Herzen wütet das Feuer, 

Wo ist Jusuf, wo ist Ahmed? 

Gott liat mir den Vogel des Glückes genommen 
Und Schmerz auf mein Haupt geladen. 

Jemand hat die Todesnacbricht gebracht, 

Wo ist Jusuf, wo ist Abmed ? 

Blutige Tránen entfliessen meinem Auge, 

Bis zum Himmel ertönen meine Klagen, 

Verschwunden ist die Freude meines Herzens, 

Wo ist Jusuf, wo ist Abmed? 

Stets wird Laal Cban so klagen, 

Heute ist dér Welten Ende. 

Komm Gülasl, lasset uns weinen! 

Wo ist Jusuf, wo ist Abmed? 

Kurzum auch Gülasl brach in bittere Klagen aus und 
sagte folgendes Gedicht (Muhammas): 

«Was beginne icb Unglücklicbe nun, vomGeliebtenbinich getrennt? 
Vöm reizenden Rosenbusch bin icb getrennt. 

Alléin bin icb nun, vöm Vertrauten getrennt. 
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0 ich, vöm düsteren Unglück verfolgt — bili von meinem 

Freunde getrennt. 

Was soll ich tun, von Schmerzensglut verzehrt? 

Was frommt das Leben nun mir, die das schwarze Los getroffen! 
Brennend in Sehnsucht bin ich vöm Freunde getrennt, 

Wie durch einen Todesfall bin ich in Trauer versetzt, 

0 Freunde, was fang ich an ich bin vöm Geliebten getrennt. 
Von meinem Prinzen getrennt, bin ich nun ein Fremdling. 
Hunderttausend Wunden hat mir dér Trennung Dolch beigebracht, 3(5 
Von ihm geschieden bin ich dér Verachtung preisgegeben, 

Sieben Jahre láng Sklave, bin ich zuletzt in den Kerker geraten, 
Was beginn ich, o Freunde? — Vöm Geliebten bin ich getrennt. 
Niemand möge, wie Giilasl, vöm Lnglück heimgesucht werden, 
Niemand möge vöm Teuern getrennt im Herzen verbluten, 

Möge niemand früh und spát tránenvolle Augen habén. 

Niemand, Freunde, möge im Gefángnis schmachten. 

Ich, die vöm Unglück verfolgte ich bin von meinem Ge¬ 
liebten getrennt.» 

Kurzum. lm Garten Jusuf Begs lebten vier Kraniche, die 
menschenzahm geworden waren. Als sie Gülasls Wehklagen hör- 
ten. kamen sie herbei und umkreisten ihr Haupt. Gülasl be- 
festigte an dér Hauptfeder des altesten dér Kraniche einen Brief 
und liess ihn aufiliegen, wahrend sie das folgende Gébét sprach: 

«Allmáchtiger Gott, zu dir nehme ich meine Zutlucht. 

0 beschütze mich, die arme Verlassene. 

Die Kraniche habé ich deinem Schutze empfohlen, 

Beschütze die Kraniche und die Schwachen. 

Ich muss im Schmerze dér Trennung verharren, 

Möge meine Kralt und Ausdauer niclit erlahmen, 

Die Teueren sind in dér Stadt Misi geblieben, 

0 beschütze die dahinfliegenden Kraniche! 

Heute ist dér jüngste Tag über mich liereingebrochen, 
Welclie Pein, welche Sorge, welclie Beue! 

Gülasl sagt: Erneuert hat síeli mein Schmerz, 

Mein Sommer hat sich in Winter verwandelt. 

Daheim hat sich die Nachricht von ihrem Tode verbreitet, 

0 beschütze meine gefangenen Bege!»> 
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Die Kraniche stiegen auf und flogen fórt. In drei Tagén 
erreicliten sie die Stadt Misi. Jusuf Bég gewahrte die Kraniche 
37 und als ihm sein Land und seine Leute in den Sinn kamen, 
sagte er folgenden Vers: 

«0 ihr Kraniche, die ihr in den Lüften Wellen schlagt, 
Ziehet hin und grüsset uns unser Volk! 

0 ihr Kraniche, die ihr rechts und links umherschaut, 
Ziehet hin und grüsset uns unser Volk ! 

Es íiiegt dér Kranich weit am Hímmel dahin, 

Und auf femem Wege er mattén seine Schwingen, 

Mein Schmerz regt sich nun im Gefángnis, 

0 grüsset uns unser Volk! 

Chahrezm’s Stadt ist mein liebes Heim, 

Dórt sind allé meine Freunde zurückgeblieben, 

0 grüsset mir meine seelengute, liebevolle, 

Meine, Kaabagleiche, verehrte Mutter! 

Ihr hohen Fichten auf dem Berge Hasret, 

Klein und Gross, die ihr euch nach mir sehnt, 

Ihr Rosenknospen, die dér Herbst vor dér Blüte heimgesucht, 
0 grüsset sie mir, mein armes Schwesterchen ! 
Frühmorgens spiihet ihr Blick nach mir, 

Dér Trennung Schmerz quált ihr Herz, 

Das Haar gelöst hat sie Trauer angelegt, 

Acli er ist nichtgekommen, forscht sie auf dér Strasse nach mir. 
Dér die Qual dér Trennung das Herz verwundet, 

Gülasl, meine süsse Freundin grüsset mir! 

Gén Chalirezni ziehst du lieute von hier, 

Über sieben Berge musst du fliegen, ehe du hingelangst, 
Verkünde, dass du Jusuf Bég gesehen, 

0 Kranich! grüsse die Bege von mir!» 

Kurzum, als die Kraniche Jusuf Begs Klagen horten, da 
konnten sie es nicht lánger aushalten und warfen sich in das 
Gefángnis hinein. Die Ungláubigen bemerkten es nicht. Die 
Kraniche fielen neben dem Bég nieder. Jusuf Bég bemerkte an 
dér Hauptfeder des áltesten Kranichs den Brief Gülasls. in dem 
sie ob ihres Geschickes alsó klagte: 
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«0 ihr fünf Kranicbe Jusuf Begs! 

Ziehet nach Misi und kommet zurück. 

Strengt eucb an, übertíieget die Berge, 

Gehet zu Jusuf Bég und kehret zurück! 

Gebt acht, dass dér Falke die Spitzen eurer Flügel 
Auf dér Steppe nicht entdecke. 

Ich bin ein schwaches Weib, mir zuliebe 

Ziehet hin, holt Erkundigungen ein und kehret wieder! 

Ich war die Bőse seiner Welt, 

Nun ist die Naclitigall meines Gartens fórt, 

Wenn mein Teurer noch am Leben ist, 

So kehret die Fitticlie freudig rührend zurück! 

Ist jedoch die rote Bőse verwelkt, 

Ist seine Lebensfrist zu Ende, 38 

Ist mein Teurer gestorben, 

So legt Trauer an und kehret weinend zurück! 

Buft Gott an, schwingt die Flügel, 

Blickt mit Inbrunst zum Himmel auf, 

Brecht auf aus dér Stadt Ürgendsch, 

Ziehet nach Misi und kommt zurück ! 

Ich bin zurückgeblieben, mein Herr ist fórt, 

Jahre láng bin ich vöm Leid gepeinigt, 

0 Üieget eilig gén Misi hin 

Und wenn ihr die Wahrheit erfahren, kehret zurück. 

Höret Gülasls Ivlagen, 

Meldet ihm meines Herzen.s Schmerz, 

Oder umkreiset die Státte seines Grabes 
Und bringt mir Staub davon zurück!» 

Hierauf bemerkte Jusuf Bég: «Ein schwaches Weib kann 
hier nichtfl ausrichten. Es ist besser Bozoglan Nachricht zu 
senden, damit er den Starnm Imraili benachrichtige». Indem 
er einige Parabeln schrieb, sprach er zum Kranich folgender- 
massen : 

«Fürst dér Kranicbe! ich beauftrage dich: 

Geh ! von den Imrailis soll Bozoglan kommen. 

Du bist die Freude meines Herzens, 

Geh! von den Imrailis soll Bozoglan kommen. 
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Spábenden Auges fiiege deinem Ziele zu, 

Damit dich die Unglaubigen nicht fangen und dir die Fedem 

abselmeiden, 

Damit die Mádchen nicht Kopfputz aus ihnen macben. 

Géb! von den Imrailis soll Bozoglan kommen. 

Zieb bin! Berichte von meiner Lage! 
leli bin ein Sklave, unfahig etwas zu tun. 

Sie sollen kommen, midi aus Tyrannenband zu befreien, 

Géb! von den Imrailis soll Bozoglan kommen. 

Er kömmé und mache mit den Unglaubigen ein Ende 
Und beende unser Elend, 

Isfabans gereenter Fürst. 

Géb! von den Imrailis soll Bozoglan kommen.» 

Die Kraniche Jusuf Begs stiegen auf und ílogen über die 
Berge bin. Da zwei Sclnvalben sich im Gefángnis Jusufs ein 
Nest gebaut hatten, so sebrieb Jusuf einen Brief und ubergab 
ilin den Schwalben mit folgender Anspracbe : 

«Du in diesem Kerker woknende Sclnvalbe! 

(Bericbte) Dass Bozoglan aus Isfahan kömmé. 

Du mit mir zusammenwobnende Schwalbe! 

(Bericbte) Dass Bozoglan aus Isfahan kömmé. 

Er hat Helden mit goldenen Schilden, 

39 Dérén Nabrung aus Apfelmus besteht. 

Seinem Ursprung nacb ein Okli Balkanli 
Soll Bozoglan aus Isfahan kommen. 

Er hat Helden mit gewaltigen Messern, 

Sie tragen Lanzen mit Marmorfransen (?) 

Das ganze Heer seines Landes ist gleicher Art, 

Aus Isfahan soll Bozoglan kommen. 

Er hat Helden mit Lowenherzen, 

Allé tüchtig auf dem Kampfplatze. 

Sie habén Schilde aus Gefleclit (?), Mützen aus Marderfell, 

Aus Isfahan soll Bozoglan kommen. 

Jusuf Bég sagt: Wenn du angelangt bist, ziebe dicb zurück, 
Wenn du meine Botscbaft ausgerichtet bast, verneige dicb. » 

Darauf verabsehiedeten sicli die Sclnvalben und dogén 
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davon. — Sieben Jahre láng blieben die Bege im Kerker und 
Karagöz nahm sich ihrer an, ölnie dass es jemand wusste. 
Eines Tages liatte Baba Kamber einen Traum, in dem ibm Ali, 
dér Heldenkönig, erschien und ibm kundtat, dass er nocb 
sieben Jabre im Kerker bleiben werde. Auch Jusuf Bég wurde 
im Traume besonderer Gnade teilhaftig, denn ein Heiliger gab 
ibm drei Bősen und drei Faustsdilage in den Bücken. Als 
Jusuf und Kamber erwaditen, befragte dér erstere diesen in 
folgendem Zwiegesprácli um die Deutung des Traumes: 

Kamber. 

«Als du morgens im Bette lagst — wer waren die, welcbe didi 

geweckt, 

Welche dieh beim Saum deines Kleides ergriffen — und dir 

sagten : ,Steh auf und sei reisebereit* ?» 

Jusuf. 

«Lieber Kamber, früh morgens — kamen sie plötzlicb auf micli zu 
Sie batten micb am Arme ergriffen und sagten : ,Steb auf 

und sei reisebereit!» 


Kamber. 

«Der selbst machtig und vornebm — stets nur Glaubenskámpfe 

suclit, 

Dessen Gestalt Berge zermalmt — dér recbts gestanden, wer 

war dér ?» 


Jusuf. 

«Der auf dem bimmlisdien Duldul ritt - unter den Helden 

ein Sprosser, 

Schwarz gekleidet, mit dem Zulfikar gegürtet — war Ali, dér 40 

Leuenkönig.)) 


Kamber. 

«Der welcher fubrend eingetreten — dér dir auf oie recbte 

Schulter gesclilagen, 

Dér dir Bősen gegeben und nádi deinem Befinden gefragt dér 
eine Derwisdikappe getragen, wer war dér? 
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«Es war dér beliebte unter den Heiligen — dér sicli nur dem 

Worte Gottes hingibt, 
Dér dreimal die Welt umkreiste — Bahaeddin, dér geistige Leiter.» 

Kamber. 

«Der frühmorgens klagend betete — dem Gott Gnade verliehn, 
Dér liochgewachsene schwarze Mann sage, wer war denn tler?» 

Jusuf. 

«Es war dér, welchen dér Prophet seinen Freund geheissen — 

den er mit Herz und Seele geliebt, 
Dér den Mantel des Propheten getragen — Sultan Oveis war er.» 

Kamber. 

«Kamber sagt: Ich bin dér Flammen Raub. 

Icb babé ibre Fusspuren nicht umpilgert. 

0 mein Kind, antworte mir! 

Wer hat dir liilfreich beigestanden ?» 

Jusuf. 

«Jusuf Bég sagt: Audi midi hat das Feuer verzehrt. 
Doch dér, welcher midi im Anstand unterrichtete, 

Das war die heilige Person 
Des grossen Sclieicli Meschreb.» 

Hierauf sagte Baba Kamber: «Dass mán dir drei Rosen 
gegeben, das bedeutet, dass ihr in drei Tagén befreit werdet, 
ich aber werde von eucli getrennt nocli weitere sieben Jahre 
im Gefíingnis zurückbleiben». 

Güzelsah sagte indessen, er könne wegen dér Musik und 
des ewigen Klagens Ahmeds und Jusufs nicht schlafen und dass 
die Brúder ausserdem durch Kraniche und Scliwalben Botschaft 
ausschickten. Er gab daher den Befehl: vierhundert Scliergen 
sollten am náchsten Morgen Jusuf unter Vorsichtsmassregeln 
vöm Turme herabstürzen und Ahmed solle mán aufhángen. 
Einstweilen wurden an die Kerkerpforten Schlösser angelegt. 
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Nachdem die Morgenröte angebrochen, wurde dér Strick des 41 
Galgens sichtbar, dessen Anblick Jusuf betrübte und er sprach : 

«Heute geht es mit mir zu Ende. 

Lebe nun wobl, o Kamber Baba! 

Aus Sorge und Kummcr besteht diese Welt. 

Lebe nun wobl, o Kamber Baba! 

Du mein Gefábrte wáhrend sieben Jabren, 

Du mein Kraftspender und Beschützer, 

Du edler Herr, du mein Kiblapunkt, 

Mein Vater Kamber, lebe wobl! 

Nur dér Allmácbtige ist unser Hort, 

Dér Tód sclnvebt über unserem Haupte, 

Es gibt keine Bückkehr, kein Wiederseben, 

0 Vater Kamber, leb nun wobl! 

Als Sklave kam icb nach Misi, 

Dieses Los hat Gott über micb verhangt. 

Vor Sehnsucht vergebe icb scbier, 

Kamber, mein Vater, lebe wobl! 

Dér Dolcb des Schmerzes umschwebt mein Haupt, 

Es umringt micb die Schar dér Tyrannen, 

Jusuf sagt: Mein Tód ist nalie, 

So bat es das Geschick bestimmt, 

Für mein Leid gibt es keinen Arzt 
Kamber, mein Kaaba, lebe wobl!»> 

Hierüber im Herzen aufs tiefste gerührt spracli Baba Kam¬ 
ber dieses Gedicht: 

«Jusuf und Ahmed, ibr seid meine Söbnc. 

Dér jüngste Tag ist heute über micb hereingebrochen. 

Wenn maneucb ausdemGefiingnisgeholt, wirdman euchaufhángen, 
Als ob dér grausame Dolcb von vier Seiten in micb dringe, 

Als ob mán micb wie Dscherdscbis (Mücke?) zerstückelte, 

Ja, dér jüngste Tag ist über micb hereingebrochen. 

Elend und wüst bat micb das Schicksal gemacht, 

Da ich von dir, mein Lammchen getrennt werde. 

Die sieben Himmel sind über mir eingestürzt, 

Dér jüngste Tag ist heute über micb hereingebrochen. 
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Sieben Jahre láng warst du Tag und Naclit mein Gefáhrto, 

Bis zűr Trennung bast du mitgelitten. 

Kamber sagt: Alléin bin ich im Kerker geblieben, 

Dér jüngste Tag ist heute über mich hereingebrochen.» 

Kurzum mán führte die beiden Bege heraus, dér Henker 
bánd ibnen die Arme zusammen und ging Ilin begleitet von 
den zu beiden Seiten schreitenden Zuschauern. Auf die Frage 
Jusuf Begs: Wokin mán sie fiibre, antwortete dér Henker: 
«Dicli werden wir vöm Tűrnie herabstürzen und Ahmed Bég 
werden wir nufhángen». Jusuf wurde bierauf von Sclimerz er- 
42 griffen und seines Volkes und Landes gedenkend sagte er : 

«Der Tag dér Auferstehung ist angebrochen. 

Bis ich mein Yolk und Land wiedersehe, Gott befohlen! 

Mán erbarmt sich nicht meines weinenden Auges, 

Bis ich mein Yolk und Land wiedersehe, Gott befohlen ! 

Es lódért mein Herz ob dér Tyrannei, 

Was kann ich Unglücklicher wohl tun ? 
leli entsage dér Lebenshoffnung und gebe hin, 

Bis ich mein Volk und Land wiedersehe, Gott befohlen ! 

Vöm Unglaubigen zum Wahnsinn getrieben, 

Dér Seele bar, bin ich eine Leiche geworden. 

Ach wie würde sie über meine Lage weinen, 

Meine arme Schwester, bis ich sie wiedersehe, Gott befohlen! 
Mich ergreift mán nun und wirft mich vöm Tűnne hinab, 
Ahmed erhángt mán. 

Jusuf sagt: In Stücke ist mein Herz zerrissen. 

Bis ich Gülasl wiedersehe, Gott befohlen !» 

Nun wurden die Bege Güzelsah vorgeführt und er sprach : 
«Heda, ihr Özbege! Sieben Jahre láng seid ihr im Kerker ge- 
wesen, ohne euch zum Lat u Menat zu hekehren. Tűt ihr dies, 
so will ich euch vieler Gnaden teilhaftig werden lassen». Jusuf 
Bég íluclite hierauf (Ein Stein soll dir in den Mund fallen!) 
und indem er das Land dér Lnglaubigen schmáhte, fing er an 
sein eigenes Land folgendermassen zu preisen : 

«Ins Land dér Kizilbasen hat mich mein \Yeg zufállig geführt. 
Deine Völker gleiclien unseren Yölkern nicht. 
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Wie komrnt es, dass mán deine Sprache nicht versteht ? 

Deine Sprachen gleichen unseren Sprachen nicht. 

Meine Felder sind eben und weitgestreckt, 

Meine Sklavinnen sind allé plattfüssig, 

Meine Mehrem babén allé silberne Messer, 

Köche liabe icb mit Silberquasten (Schürzen). 

Bohrén statt dér Nasen und Teller statt des Mundes 
Habén deine Bege, liinter unseren Sklaven stehen sie zurück. 
Schone hat er (babén sie allé liebenswürdig) 

Den Unglaubigen soll maii síeli nicht zuwenden. 

Soll ich seine Garten schildern? 

Bősen hast du, aber sie gleichen unseren Bősen nicht. 

Ich habé mit Bauern bevolkerte Alpenlánder, 

Ich habé Stiidte voller Fluren und Garten. 

Jusuf Bég sagt: Bosenhnine voller Knospen. 

Du hast Garten mit unseren Steppen nicht zu vergleichen.» 

Hierüber erzürnte Güzelsah und sagte: «Prahle nicht so 
sehr! Hat dir nicht dér Sklave Ahmed die Hánde gebunden 
und dicb hierher gebracht?». «Ja, antwortete Jusuf, mit List 
hat er midi gefangen.» Güzelsah erwiderte: «Was ist dir, dass 
du so sehr prahlest?» Darauf fuhr Jusuf in seiner Schilderung 
fórt und sagte: 

«Wenn es mir beschieden ist, o Güzelsah, so kömmé ich mit 

einem Heere zurück, 

Mit dreihundertsechzig Kánonén und siebentausend Kánonén. 
Indem ich zum Nachtsturme Fackeln entzünde, wird das Férné nah. 
Indem sie die sieben Berge überschreiten, 

Melden sicli die Helden morgens und keliren nachmittags zurück. 
Bei jedem Aufbruch schiessen sie. Berg und Tál erdröhnt. 
Durcli die Kraniche habé ich den Befehl geschickt, didi zu besiegen. 
Die Tüchtigkeit meines Heeres wird deine Stadt und deinen 

Thron erschüttern, 

Deine Damme werden vernichtet, deine Zelte niedergerissen, 
Du, dein Láger und deine Stadt Haidar werdet dér Erde gleich 

gemaclit. 

Deinen schweren Scliatz nehmen sie und verkaufen ibn in 

Chahrezm. 
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Sieben Monate láng wird das Horn geblasen und dein Yolk in 

die Steppe gejagt. 

Schah. du hast midi zum Sklaven gemacht, so hőre nun ! 
Vierzig Helden sende ich aus, um dicb gefangen zu nehmen. 
Jusuf Bég spricht war, ohne abzu9teigen kebrt er uin, 

Deine grossen Bege verkauft er und die Kleinen macht er weinen.» 

Güzelsah bemerkte hierauf: «Du hast von Dichtung ge- 
sprochen, mán liole nun meinen Hofdichter Göktsche. Die bei¬ 
den sollen um die Wette dichten, wer sich auszeichnet, soll 
Geschenke erhalten und wer zurücksteht, dér wird getötet.» 
Göktsche erschien, beide erhielten Musikinstrumente und Jusuf 
sagte: «Gehe du voran und ich folge dir nacb, denn wenn ich 
ein Schloss bin, kannst du mich nicht öffnen, sei deshalb du 
das Schloss und ich will dér Schlüssel werden». 

Göktsche. 

«Mit Schwerthieben wird dér Weg zum Wahlplatze geöffnet 
44 Auf dér schwarzen Erde wird das rote Blut vergossen. 

Vor einem Kafir fliehen hundert Özbege 

Wenn dér Schah dich angreift, das wird ein Schauspiel sein!» 

Jusuf Bég. 

«Meine Anführer rühren sich gleich Drachen 
Meine Helden sind kampftüchtig, 

Von allén Seiten stürmen die Özbege 

Wenn sie sich auf den Schah werfen, das wird ein Schauspiel sein!» 

Göktsche. 

«Sie werden den jüngsten Tag über dein Haupt bringen 
Deine Stirne wird das Galgenholz erreichen 
Hast du die vierzehnelligen Kánonén nicht gesehen 
Wenn sie geladen und abgefeuert werden, das wird ein Schau¬ 
spiel sein !» 

Jusuf Bég. 

cZiehe ich das Schwert, so falit ein Heer 
Meine Rossknechte rauben deine Töchter, 
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Deine dreihundertsechzig Sekretáre mache ich zu Sklaven 
Wenn ich didi vöm Thron verjage, das wird ein Schauspiel sein!» 

Göktsche. 

«Ach du Özbeg. deine Rettung ist ein Traura 
Id Nebel gehüllt sind deine Berge, 

Heute ist dein letzter Tag gekommen 

Wenn ich dich inmitten dér Steppe vernichte, das wird ein 

Schauspiel sein!» 

Jusuf Bég. 

«Meine Helden machen sich an dir bezahlt 
Sie reissen deine Burgen und Zinnen nieder, 

Wenn Kurden und Georgier von dir abgefallen sind 
Wie du da unterliegst, das wird ein Schauspiel sein!» 

Göktsche. 

«Gebogen werden deine ekelhaften Lenden 
Wie ein Sklave sollen deine Nágel abfallen, 

Neun Hörner und zehn Pfeifen sollen ertönen 

Wenn Erde und Himmel erbeben, das wird ein Schauspiel sein!» 

Jusuf Bég. 

«Uns steht dér Heldenkönig Ali zűr Seite 
Er quált nicht und schmaht nie, 

Mittwoch ist Markttag in Ürgendsch 

Wenn du dahin getrieben und verkauft wirst, das wird ein 

Schauspiel sein !» 

Göktsche. 

«0 Özbeg, gib acht auf dich! 

Wenn ich es wünsche, lásst mein König dir die Zunge herausziehen, 
Gib acht! er gelit nun deinen Weg 

Wenn unsere Scliahe aufgebrochen sind, das wird ein Schau- 4Á 

spiel sein!» 

Jusuf Bég. 

«Wenn es mir beschert ist, will ich auf blossem Rosse reitend 
Mit einem Heere zurückkebren, 
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Deine Jungfrauen, dérén Finger dick mit Henna belegt ist 
Wenn ich sie gefangen nehme, das wird ein Schauspiel sein!» 

Göktsche. 

«0 du Özbeg, roll ist deine Phantasie 
Gefangen wird deine ganze Familie, 

Heute scheint dein Untergang zu nahen 

Wenn deine Stadt geplündert wird, das wird ein Schauspiel sein !» 


Jusuf Bég. 

«Wenn ich oich besiege und dir die Hánde binde 
Wenn ich dir die Nase abschneide und deinen König weinen mache, 
Wenn mit grossen Kánonén von tausend Ochsen gezogen 
Irali Chan kommt, das wird ein Schauspiel sein!» 

Göktsche. 

«() Özbeg, möge mán dir die Zunge abschneiden 
Deine Halswirbel seien an dem Toré aufgehángt, 

Dein Schah werde von unserem Schah besiegt 

Wenn Göktsche, dér Dichter kommt, das wird ein Schauspiel sein!» 

Jusuf Bég. 

«Jusuf Bég sagt: Sollte ich hier nicht eintreffen 
Und deine Festungen nicht einnehmen, 

Deinen Schah nicht in den Brunnen werfen, wo ich gesessen 
Wenn dér, dér Özbeg genannt wird, eintrifft, das wird ein 

Schauspiel sein!» 

Kurzum Güzelsah fragte : «Wer hat sich ausgezeichnet ?» 
und als die Ungláubigen Göktsche nannten, sagte Güzelsah: 
((Jawohl, er hat gleich einem Weibe geflucht. Ein wahrer Held 
ist nur Jusuf Beg.» Und er liess dem Dichter Göktsche die 
goldene Kette abnehmen und sie Jusuf überreichen. Ausserdem 
gab er ihm vierzig mit Gold beladene Maulesel, das Merdgir 
genannte Schlachtross, ein fürstliches Ehrengewand und ein 
Diamantenschwert. Auch Ahmed Bég gab er sein Medschnun 
genanntes Schlachtross, ein Diamantenschwert und ein Ehren- 
kleid. Diese Angelegenlieit endete damit, dass Göktsche auf 
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Befehl getötet werden sollte, aber dér Henker hatte Mitleid, 
bloss sein Hemd wurde in Blut getaucbt und dem Seliali ge- 
zeigt. Die beiden Hege waren frei und Jusuf sagte dem Schah: 

«0 hőre midi an, du Fürst dér Ungláubigen ! 

Jetzt hat die Keibe didi verlassen. 

Dér Zeiten Lauf hat sidi von dir abgewendet, 

Jetzt ist die Keibe an uns gekommen. 

Deine Götzen will ich verbrennen, 

Wie ein Henker will ich dir die Haut abziehen, 

Deine abgescbnittene Nase wirst du au fessen müssen. 
Nun ist die Maciit von dir auf midi übergegangen. 

Wenn ich zurückgekehrt bin, will ich dein Land erobern, 
Deine Scbatze und deinen Haushalt verteden. 

Deine Bege will ich zu Kamelhirten maciién, 

Wenn ich alles vernichtet, will ich von liier fortgehen, o Ka fix! 
Deine Gráben will ich mit Leichen füllen, 

Jeden Stolzen will ich erschlagen, 

Deinen Graubart Haar für Haar ausreissen. 

Zu fünfundvierzig und dreissig verkaufe ich die Ungláubigen. 
Deine Schatze lade ich auf Kameele und .... 

Deine Töchter werden als Sklavinnen verteilt, 

Hoch und nieder wird mit Leichen gefüllt. 

Wenn ich deine Georgier begraben habé, ziehe ich fórt, 

o Unglaubiger!» 

Jusuf Bég sagt: Yerwüstung bring’ ich über dein Land 
Eine Fessel bekommt dein Hals, einen Klotz dein Arm 
Kechts und links wirst du von Posten bewacht 
Von deinen Gehoften wirst du überrascht und gefangen, 

du Unglaubiger! 

Hierauf sagte Güzelsah: «Du sprichst solcbe Worte. Ist 
denn dein Heer so gross, wie wird es auf siebenjáhrigem Weg 
die sieben Berge überschreiten ? Dein Tun ist docb iuimer nur 
geheim und verstohlen.» Jusuf Heg antwortete mit einem Gha- 
zel, in dem er seine Heimat schilderte: 

«Von Endidschan und Mergulan 
Werden vierzigtausend Familien kommen. 
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Die miteinamler einen Bund geschlossen 
Und seelenverknüpft herankommen. 

Mein Heer kommt aus dér Férné, 

Dich babé icb von Gott verlangt, 

Die fetten Kirgisen von jenseits des Jaxartes, 

Alt und Jung, die Verwandten kommen. 

Reebts und links greift mein Heer didi an, 

Mit Anrufung Gotíes ziehen sie das Schwert. 
Hunderttausend Tekke und Salor 
Turkomanen ziehen den Fluss entlang bierber. 

Die babén seb öné arabisebe Pferde 
Und sind zum Religionskrieg hereit. 

Indem sie euch von Gott verlangen, 

Kommen sie mit grossen Mützen einber. 

Ein Heer kommt auch aus Namengan, 

Aus Kaschgar und dem Bezirke von Kaikar. 

Mit Tromi)etenscball kommt 

Mein Obeim Bozoglan Chan aus Isfaban. 

Geht ein Boté nacb Indien, 

47 So falit ein Heer in Koliistan ein. 

In Turkestan bleibt niemand zurück, 

Alles kommt, was sicli Özbeg nennt. 

Mein Pir, dér Heldenfürst (Ali), 

Hasan Hussein, die Helden dér Walstatt, 

Dér Unglückabwender Babaeddin, 

Alles kommt, was Islarn heisst. 

Yierzigtausend, die auf mánnlicben lvamelen reiten, 
Auf dem Scblachtfelde Feuer sprüben 
Und rotbeílaggte Lanzen tragen — 

Einunddreissig Lakb Afgbanen kommen. 

Jusuf Bég sagt: Um anzustürmen, 
l m Sklaven zu erbeuten, 

l m Tote aufzuliáufen kommt dér Löwe Ascbur Bég.» 


C VII. 

Hierauf zogen Ahmed und Jusuf davon. Mirza Abdái kam 
ibnen mit drei goldbeladenen Kamelen entgegen in dér Absicht, 
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ihnen Éhre zu erweisen. Dodi Ahmed hieb auf ihn ein und 
schlug ihm beide Schultern ab. Er blieb unter den Kizilbasen 
liegen. Auch Jusuf Bég zog fórt von dér Stadt Misi. Er zog 
an einem Gehöfte vorbei, da faiul er ein Mádchen liegen. Noch 
ein Mádchen war dórt, welclies Wasser trug. Jusuf Bég sagte : 
«Ich will zum Mádchen gehen, du geh zűr Braut und wenn 
wir etwas geweilt habén, wollen wir weiter gehen.» Als er sich 
dem Mádchen náherte, grüsste es ihn und er redete es alsó an: 

Jusuf Bég. 

«0 Holdé, die du vor mir stehst 
Wo sind meine Angehörigen? 

Dir zu Ehren will ich ein Ghazel dicliten 
Wo sind meine Angehörigen ?» 

Mádchen. 

«Ich weiss nicht, wer du bist 
leli weiss nicht, woher du stammst. 

T)u bist mir fremd (unerlaubt) 

Teli weiss nicht, wo deine Leute sind.» 

Jusuf Bég. 

«Ich will über didi herfallen 

Ich bin ein Opfer deines schlanken Wuchses, 4S 

An deinem trunkenen Auge will ich midi ergutzen 
Wo sind meine Angehörigen ?» 

Mádchen. 

«Wo ist dein eigentliclier Aufenthaltsort ? 

Woher kamst du hierlier? 

Du bist ein fahrender Beiter 

leh weiss nicht, woliin dein Weg dich führt.» 

Jusuf Bég. 

«Holdé ich kann von dir nicht lassen 
Nicht unerlaubt (?) ist es sich zu treffen. 

Meine Freundin ist Gülasl 
Wo ist meine Freundin jetzt?» 
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Mádchen. 

(deli küsse deine Fusspuren 

Meinen Wunsch lásst du in Erfüllung gehen, 

leli bin ein armes (altes) Weib 

leli weiss nicht, wo deine Leute sind.» 

Jüsuf Bég. 

«Eine Eosenernte ist deine Schönheit 
Deine Person ist die Erwiinsclite. 

Jusuf Bég sagt: Du solltest micli keimen 
leli weiss nicht, wohin inéin Weg micli f ükrt.» 

Sie zogen nun weiter. Das Mádchen wollte mitgehen und 
sagte: «Wo die Hufe deines Pferdes sind, dórt findest du meiii 
Haupt.» Sie scliloss sich ilinen an. Sie löste ihr Hosenband, 
errötete und fiel zu Bódén. Das arme Mádchen konnte sich 
nicht helfen und spracli : 

«Jusuf Bég, grüsse mir 
Die Jungfrau Gülasl! 

Perien sind ilire Záhne, zárt ilire Brauen. 

Ihr Wesen ist engelsgleich, 

Gáste mögen ihr Heim nie verlassen, 

Voller Tránen sind unsere Augen. 

Aufs neue gr üsse mir 

Ilire Zauberaugen, ilire Mondesscbönheit, 

Wenn auch dein Zeit aufs Mattitier geladen wird, 

So weicht dein Andenken dennoch nicht von meinem Sinne. 
Als Dienerin will ich vor dir zielien, 

Eine Peitsche soll mein Haarband werden. 

0 erhöre meine Bitté, 

0 hilf mir, mein Fürst, 

Sei ein Sprosser, o schöner Held 
49 Und láss dich in meinem Garten nieder! 

Zirchal sagt: Ich brenne, 

Ich habé kleine kleine Muttermale, 

Ob bekannt oder fremd 

Ich habé euch meinem Gotte empfohlen.» 
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Kurzum, die Bege zogen weiter, (die mit Gold beladenen 
Maultiere) vor sich her treibend. Nacli sechs Monaten wurden 
die Umrisse des Berges Ballmsret sichtbar, als plötzlicb in 
ihrem Rücken Flintenscbíisse hörbar wurden. Es war Göktsche, 
dér Dichter, welcher mit siebenhundert Ungláubigen heranrückte 
mit dér Absicbt sie zu töten und ilmen die Schátze zu ent- 
reissen. Als Ahmed Bég wabrnahm, dass er nun mit vielen 
Georgiern im Karnpfe entflammen werde, hat er Jusuf Bég um 
Erlaubnis : 

Ahmed. 

«Gott hat uns zu Beute verholfen 
Erteile mir deinen Segen, o Brúder! 

Yernicbten will ich Ivurden und Georgier 
Erteile mir deinen Segen, o Brúder!» 

Jusuf. 

«Der junge Held muss in Geduld verbarren 
Kámpfen lerne von mir, o Brúder! 

Du darfst nur zuschauen 
Kámpfen lerne von mir, o Brúder!» 

Ahmed. 

«Sieben Jahre war ich im Kerker 
Nun bin ich frei, über die Berge gelangt, 

Zu Ross bin ich gestiegen in Glut entflammt 
Gib mir Erlaubnis, o Jusuf Bég, mein Prinz!» 

Jusuf. 

«Ich will alléin mit dem Ungláubigen fertig werden 
Gleich einem . . . will ich seinen Kopf vöm Halse trennen. 
Rabé und Kráhe sollen seine Leiche verzehren 
Das Schauspiel lerne von mir, o mein Brúder!» 

Ahmed. 

«Erlaube mir den Feind anzugreifen 

Ein Hindernis will ich auf dem Wege des Feindes sein, 

Damit sich nicht dér eine zum anderen geselle 

Gib mir Erlaubnis, o Brúder!» 
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JlJSUF. 

«Ein Opfer sei ich deinem schönen Wuchse 
50 Deinem Arme, dér das Schwert mit Feuer erfasst, 

Du gib auf die Maultiere acht 

Das Schauspiel lerne von mir, o Brúder!*) 

Ahmed. 

«Ich will dem Unglaubigen den Untergang bereiten 
J)ie Steine mit seinem Blute fárben, 

Zuschauen mögen nur die Feiglinge 
Erteile mir deinen Segen, o Brúder!» 

Jesuf. 

«Das Getöse dringe bis zum Himmelsthron 
Bis zu den Engeln im Ilimmel. 

Die Táler will ich mit Leichen füllen 

Das Kámpfen sollst du von mir seben, o Brúder!** 

Ahmed. 

«Ahmed Bég sagt: Du hast mir keine Erlaubnis gegeben 
Du hast die Tapferkeit nicht in dér Beibe gesehen, 

Du weisst, du hast mich nicht ins Auge gefasst 
Jetzt sieh die Probe mit an, o Jusuf, mein Prinz!» 

Jusuf. 

«Jusuf Bég sagt: Du hist ein beachtenswerter Held 
Du hist ein weltangreifender Löwe! 

Du bist ein halsstarriger grausamer Junge 
Komm mit, oder geh alléin, o Brúder!» 

Jusuf und Ahmed stürmten nun gemeinsam auf Göktsclie 
los und diese beiden Löwen richteten ein derartiges Gemetzel 
an, dass überall Blut statt des Wassers floss und die Táler 
sich mit Leichen füllten. Ahmed Bég führte Göktsche gebunden 
vor Jusuf Bég und nachdem er ihm Nase und Ohren abge- 
schnitten und ihn sie liatte aufessen lassen, wurde er in Frei- 
heit gesetzt. Auch die Beute nahmen sie den Pngláubigen ab. 
Nach dreimonatlichem Marsche gelangten sie zum Berge Pesche, 
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wo sie mit den vierzig Helden gekámpft liatten, die ihnen 
nachgezogen waren. Hier waren fiinf Helden gefallen. Asur Bég 
war zu ihnen zurückgekehrt, hatte sie begraben lassen und eine 
Fahne aufgepllanzt. Aueli Jusuf besuchte die Mártyrer und ver- 
lieh seinem erneuerten Sclimerz folgendermassen Ausdruck : 

«Ihr jungen Helden, die ihr wegen unserer Sklaverei bei den Heiden 
Uns aufgesuclit habi und hierber gekommen seid, lebet wobl! 
Ibr jungen Helden, die ihr vierzig Tagé láng gekámpft, 

Die ibr hier den Heldentod gefunden, nun wobl! 51 

Uns aufzusuchen seid ibr uns naebgekommen, 

Unseretwegen habt ihr eucb ins Verderben gestürzt, 

Ihr Helden, die ihr eine rote Fahne über euer Haupt 
Gepflanzt und hier zugrund gegangen seid, nun wobl! 

Von uns habt ihr das Unglück nielit abwenden können 
Und so manches Tál mit Leichen angefüllt, 

Die ibr von den Ungláubigen so manche Wunde erhieltet, 

Und hier starbt, o Helden nun wohl! 

Jusuf Bég sagt: Wir sind glücklicb angekommen, 

Unser Wiedersehen findet nur nach dér Auferstehung statt, 

Dér Himmel mag eucb das Pardies bescberen, 

0 ibr Helden; die ibr den Mártyrertod gestorl)en, nun wobl!» 

Sie zogen nun weiter. Nacli lángerem Marsebe gelangten 
sie zum Berge Askar, in dessen Tálern sie umbergingen. Die 
Berge értőnten vöm Wiederhall, Jusuf Bég bemerkte, dass sie 
zu dér Zeit, als er gefangen wurde, keinen Laut von síeli gé¬ 
gében hátten, nun aber, da es ihm wobl gebe, fröhlich wieder- 
ballten. Darüber erfreut sagte er folgendes Gedicht: 

«Jetzt bin ieli wieder zu dir gekommen, hóhér Berg, nun dröbne, 

dröhne! 

Blumen sind auf dir erblüht Berg Askar, nun dröhne, dröhne! 
Als ich ging, war ich Sklave. Fesseln drückten meine Hand, 

Ein Zuscbauer warst du damals, feiger Berg, nun dröbne, dröbne ! 
In Nöten liast du dem Kizilbasen zugeseben, 

Ohne ihn an denStein zu drücken, feiger Askar, nun dröhne, dröbne! 
Jusuf Bég sagt: Wenn ich die Kriegstrommel rühre, so wieder- 

ballst du abermals, 

Imám Riza belfe mir, Berg Askar, nun dröhne, dröhne!» 
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Dann zogen die Hege von hier fórt. Nach einigen Basten 
erreichten sie elén Őrt, wo mán Mirza Ahmed mit gebundenen 
Hánden zum Sklaven gemacht hatte. Beide Bege weinten mid 
zogen weiter. Dér Berg Askar hat vierhundert Táler, wo sie zu- 
sammentreffen, dórt íiiesst dér Fluss Görgen. Die Bege redeten 
diesen min an, damit er ihnen den Ubergang gestatte: 

«Die Bege Chahrezms sind angekommen, 

Láss sie hinüber, o Fluss Görgen ! 

Sie reiten auf edlen Kossen, 

Láss sie hinüber, o Fluss Görgen! 

Ich bin von deinem Berge herabgestiegen, 
a2 Wende dich um an diesem Platze, 

Beiche nicht an die Hufe meines Pferdes. 

Láss mich hinüber, Fluss Görgen ! 

Deinen Kopf (Quelle) will ich vergraben, 

Deine Lenden will ich bet'estigen, 

Zeige die Steine auf deinem Grund, 

Láss uns hinüber, o Fluss Görgen! 

Deine Taler will ich verrammeln 
Und dich mit Pferd überspringen, 

Deine Wasser will ich austrocknen 
Láss uns hinüber, láss uns hinüber! 

Halté dich und deine Kraft zurück. 

Zeige den Sand auf deinem Grunde, 

Láss uns hinüber, láss uns hinüber! 

Wird dér Görgen im Flusse zornig, 

So wirft er Wellen gleich dem Ozean. 

Unser Pir ist dér Heldenkonig Ali, 

Láss uns hinüber, láss uns hinüber! 

Ente und schwimmen umlier. 

Deine Wasser gelangen an allé Orte, 

Jusuf und Ahmed ziehen über dich, 

Láss uns hinüber, láss uns hinüber!» 

Auf Gottes Befehl wurde dér Fluss nun plötzlich trocken. 
Sie gingen dauer mit den Maultieren sicher hinüber und nach 
einigen Tagén liielten sie Kast, um den Pferden Bulié zu gön- 
nen. In einer Nacht traumte Ahmed von Baba Kamber, dér 
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ihm sagte : «Ihr seid nun frei, ich aber sclimaclite einsam im 
Gefangnis». Da fubr Ahmed aus dern Schlafe auf und sprach 
zu Jusuf: 

«Zu dir spreche ich Jusuf. Wo ist mein lieber Kamber? 

In Trauer versünkén ist mein guter Kamber zuriickgeblieben, 
Wir sind gliicklich angekommen, dér Iíummer ist von uns gewichen, 
Er ist unglücklicb mein angebeteter Kamber. 

Mit scbmerzlicben Seufzern weint er Tag und Nacht blutige Tránen, 
Wir sind fórt, er ist alléin geblieben, dér gute Kamber. 
leli bitté didi. erlaube, dass ich hingehe, 

Wir habén feige an ihm gehandelt, an dem guten Kamber, 

Die Trennung von ihm hat mit* Seele und Leib verbrannt, 
Zuriickgeblieben ist mein reiner Seid, mein guter Kamber, 
Heute Naclit ist er mir ersebienen, sein Geist ist zu mir gekommen^ 
Sein Scbatten ist auf mein Haupt gefallen, zuriickgeblieben ist 

dér teure Kamber.» 

Jusuf erwiderte : «Gráme didi nicbt! So Gott will, werde 
ich ohne vöm Pferde zu steigen líechtglaubige sammeln, die 
Stadt Misi erobern, Niederlagen bereiten und den Ungláubigen 
heimzalilen.*) Sie zogen nun weiter und gelangten nach sieben 
Tagén nacli Ürgendsch. Ahmed Bég sprach: 

«Tief bewegt ist mein Herz. oh Jusuf Bég! 

Denn heute sollen wir unseren Yerwandten begegnen. 

Freudig zeigt sich mir nun (das Bild), 

Wie ich meinen Geschwistern und Genossen begegnen werde, 
Ich sehe im Geiste den Bazar von Ürgendsch, 

Dér Zeiten Glück wird uns wieder zu teil. 

Das Zeichen des Jvummers schwindet aus meinem Herzen, 

Da ich den Busenfreunden begegnen werde. 

Wir habén den Glaubenskrieg gégén ( ngláubige geführt, 

Die uns verfolgten, erbielten ibren Lolin. 

Die meinetwegen getrauert und geweint 
Dér lieben Gulscbadidscbe wenn ich begegne, 

Ahmed Bég erinnert sich seines Yolkes, 

Dem Sprosser gleich klagt und jammert er, 

Uns hat das Schicksal heute besonders erfreut, 

Wenn wir nun gesund und heii den Unsrigen begegnen.» 
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Jusuf Bég sagte: «Wir sind gesund und lieil angekommen 
und wenn dér Serdar aucli gestorben ware, so leben meine 
Eltern und meine teuere Gülasl wohl noch.» 

«Sieben Jalire war ich feni, leben die holdén Mádchen wohl noch? 
Meine Spielgefahrtin, meine Geschwister und Anverwandten leben 

sie wohl noch ? 

Die uns gesucht und betrauert babén, leben sie wohl noch? 
Meine Eltern, die mich erzogen, leben sie wohl noch? 

Mit denen ich aufgewachsen und gespielt 
Die Schönen mit schwarzen Brauen leben sie wohl noch? 
Sieben Jalire blieb ich im Gefángnis, o Ahmed, was soll ich beginnen? 
Yerharrend im Trennungsschmerz, o Ahmed, was soll ich beginnen? 
Yerharrend in Sehnsucht und Qual,o Ahmed, was soll ich beginnen? 
54 Nach acht Jahren zurückgekehrt, o Ahmed, was soll ich beginnen? 
Meine innigst vertrauten, teueren 
Gespielinnen leben sie wohl noch ? 
leli weiss nicht leben die Jungen und dér tapfere Asur Bég noch? 
Leben die Eltern noch, die um uns wcinen undsich nach uns sehnen? 
Sind sie nicht gestorben, werden wir sie noch lebend seben ? 
Ich habé keine Geduld, keine Bulié, bevor ich sie gesehen. 

Die einst mit uns zugleich auf- 
Gebrochen, die Brúder leben sie noch? 

Jusuf Bég sagt: Was tue ich nun, dér ich von Sehnsucht ge- 

plagt bin heute? 

Bis zum Wiedersehen erliege ich dem Trennungsschmerz heute. 
Gleicli dem im Kaiig gehaltenen Sprosser klage ich heute, 

Aufs neue hat mich heute dér Gefangenschaft Schmerz ergrififen. 
Die zaubriscli scliöne Gülchadidscha 
und Gülasl leben sie wohl noch?» 

VIII. 

Inimer naher und naher kamen Jusuf und Ahmed dem 
lieimatlichen Bódén. Zuerst begegneten sie vielen Leuten die 
Kökbüri spielten und lierumgaloppierten. Dann kam und grüsste 
ein Mann mit schwarzem Turbán. Jusuf Bég fragte : «\Vessen 
Hochzeitsfest ist dies?» Dér Mann antwortete : «Es ist das Fest 
Nezir Begs. Wir hatten zwei Helden namens Jusuf und Ahmed, 
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die in das Land dér Ivizilbasen gingen und dórt in Gefangen- 
schaft gerieten. Nun heisst es ausserdem, dass roan Jusuf vöm 
Tűnne herabgestürzt und Ahmed erliángt habé. Dér Vnter 
Ahmed Begs ist gestorben und Gülchadidsche, die Geliebte 
Ahmed Begs wurde dem Türkmen Ajchan angetraut, jetzt wird 
die Hochzeit gefeiert. Ich selbst heisse Wefa Bég und gehöre 
zu den vierzig Helden Jusuf Begs.» Ahmed Bég fasste nun 
Wefa Bég ins Auge und sagte : 

«Ich bin ein Kaufmann, dér von jenseits dér Berge kommt. 
Komm Brúder, fiihre mis zum Hochzeitsschmaus! 

Ich will die Hochzeit dér Geliebten ansehen, 

Komm Brúder, fülire uns zum Hochzeitsschmaus! 55 

Wie dein Schicksal sich gestaltet, 

Soll meine Schöne wohl von mir selbst erfahren ? 

Mit einem Ghasel will ich die Hochzeit dér Geliebten feiern. 
Komm Brúder, fiihre uns zum Hochzeitsschmaus! 

Dein Anblick hat meinen Schmerz vermehrt, 

Nur Grameswunden hat mir das Weltengeschick beschert, 

Aufs neue bin ich dem Unglück anheimgefalien, 

Komm Brúder, fiihre uns zum. Hochzeitsschmause! 

Die kalten Seufzer ertrage ich nicht lánger, 

Hier kann ich in Spiel und Scherz nicht verweilen, 

Gott vermelire dein Gliick, 

Komm Brúder, führe uns zum Hochzeitsschmause! 

('bér die Trennung fiiessen meine Tránen, 

Die Steine des Tnibsals regnen auf mein Haupt, 

Ich heisse Ahmed und bin dér jüngere Brúder Jusuf Begs, 
Komm Brúder, fuhre uns zum Hochzeitsschmaus !»> 

Wefa Bég machte nun den Fiihrer und wáhrend sie dahin- 
gingen, sagte er: 

«Dem am Berge Pesche gefangenen, 

Melodienreichen Sánger gleichst du. 

Dem, dér im Kerker dér Ungláubigen gelegen, 

Ahmed, dem Genossen Jusufs gleichst du. 

Mein Herz brennt vor Selinsuclit und Begier, 

Meine Seelenstarke ist meines Schmerzens Heil, 
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Dem gerechten Prinzen Cbahrezms, 

Dem teuern Gefangenen gleichst du. 

Dein Königsvogel hat inéin Haupt überschattet, 

Ein Sklave hast du mein Haupt gekrönt, 

Dér zűr Gebetzeit im Traume mir erschienen, 

Dem Prinzen, dessenwegen ich bittér geweint, gleichst du. 

Deine schwarzen Augen habén meinen Sinn verwirrt, 

Deine Fusspuren waren die Salbe meiner Augen, 

Deine Worte gefallen meinen Ohren, 

Ahmed, dem Genossen Jusufs, gleichst du. 

Dér Trennung Glut hat mich verbrannt, 

Deshalb habé ich den schwarzen Turbán um den Kopf gewunden, 
Dem, dér Wefa Bég Tránen erpresste, 

Dem gefangenen Prinzen gleichest du.» 

Hierauf sagte Jusuf Bég: «0 Wefa Bég! Wir sind wirk- 
lich die, welche du genannt hast, aber verheimliche das.» So 
zogen sie gén Chiwa hin, als sie einem Graubart, Xamens Ulu 
Chodscha, begegneten, dér sie befragte und alsó anredete: 

Graubart. 

«Du aus dér Gefangenschaft befreiter Held, 

Ság mir, mein Leben. wohin gehst du? 

Halt an, merk auf. hőre mich an ! 

Ság mein Sóim, wohin gehst du?» 

Jusuf Bég. 

«Vernimm meine Bitté, mein edler Ischan, 

Láss mich zielien, ich gebe zűr Hochzeit. 

Sieben Jahre lag ich und war spurlos verseliwunden, 

Láss mich ziehen, ich gebe zűr Hochzeit.» 

Graubart. 

«Der du den Walplatz mit flammendcn Worten betrittst. 

Dér du eine Lanze mit roter Fahne schwingst, 

Dér du ein Zulfikarenschwert trágst und ein Heldenross reitest, 
Sage mir mein Sohn, wohin gehst du?» 
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Jusuf Bég. 

«Den Hof Nezir Begs will ich zerstören, 

In einen Leichenschmaus will ich seine Hochzeit verwandeln, 
Ilin und all sein Hab und Gut will ich vernichten, 

Láss midi ziehn, mein Pir, ich gebe zűr Hochzeit.» 

Graubart. 

«Aus dem Kerker bist du gesund und wohlbehalten herausge- 
Deinen Wunsch hat Gott erfullt, [kommen, 

Deine Beschwerden hat Gott beseitigt, 

Sage mir mein Sohn, wohin gelist du*?» 

Jusuf Bég. 

«Sieben Jahre láng lag ich im Kerker gefangen, 

Selbstsuclit hat midi zu Fali gebracht, 

Als Sklave war ich von dér Geliebten getrennt, 

Láss midi ziehn, ich gebe zűr Hochzeit.» 

Graubart. 

«Frühmorgens ist dir dér Heldenkonig erschienen 
Und hat dir mit eigener Hand drei Bősen gereicht, 

Dreimal hat seine Faust deinen Hűeken berührt, 

Sage mir mein Sohn, wohin gehst du?» 

Jusuf Bég. 

«Gottseidank ich habé das Weltengeschick min gesehen, 

Ich kann das Gute vöm Bősen unterscheiden, 

Dem Ursprung nach bin ich dér Fürst von Hazaresp, 

Láss mich ziehn, ich gehe zűr Hochzeit.» 

Graubart. 

«Wollte ich mein Kind, so wáre ich aucli dein Heiliger, 

Einer von den Tschihlten, die vöm Übel befreien, 

Ulu Chodscha ist mein Xame, ich bin dein Pir. 

Sage mir mein Sohn, wohin gehst du ?» 
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Jusuf Bég. 

«Im Schmerze dér Trennung habé ich ein Ghasel gedichtet. 
Gott hat mir mein Geschick bestimmt, 

Mein Name ist Jusuf Bég. Gülasl heisst meine Freundin, 

Láss midi ziehu, ich gehe zűr Hochzeit.» 

Er stieg nun vöm Pferde und begrüsste den Ischan, dér ilirn 
sagte: «Wenn du Böses mit Gutem vergiltst, wird dein Glück 
sich vermehren.» Sie banden nun ilire Pferde an die Lenden 
(Giirtel), da kam Nezir Bég herbei, um ihren Gruss entgegen 
zu nelimen. Ahmed Bég sagte hierauf: 

«Mein inneres Geheimnis will ich nun darlegen. 

Glücklich sei deine Hochzeit, Nezir. mein Herr! 

Ich gehe und handle dem Rate meines Pirs nicht zuwider, 
Glücklich sei deine Hochzeit, Nezir, mein Herr! 

Eigenliebe hat midi zum Gefangenen dér Unglaubigen gemacht. 
Sieben Jahre láng weilte ich im Iverker, 

Nachdem ich die Freiheit erlangt, bin ich nun zu deiner Hoch¬ 
zeit gekommen, 

Glücklich sei deine Hochzeit, Nezir, mein Herr! 

Seitdem ich fortgegangen, hist du übermáchtig geworden, 

Bis ich zum Leben kam, hast du midi ausgeraubt, 

Meiner Geliebten hast du hervorragende Feste veranstaltet, 
Glücklich sei deine Hochzeit, Nezir. mein Herr! 

Sclion im Ivindesalter liebte ich dieses Mad eben, 

Heiratsbotin und Morgengabe habé ich ilir gesandt, 

Du hast nun die Freude meines Herzens vernichtet, 

Glücklich sei deine Hochzeit, Nezir, mein Herr! 

Blei will ich dir in die Ohren giessen, 

Was du Boses getan, dir selbst hast du es zugefugt, 

Ahmed sagt: Hőre auf mein Wort! 

Glücklich sei deine Hochzeit, Nezir, mein Herr!» 

Es kam nun ein Mádchen auf einem Esel geritten, das 
anzeigte: Gülasl sei zűr Beglückwünschung angekommen. Als 
Jusuf Bég seine Geliebte in Begleitung von dreihundertsechzig 
Zofen sah, sagte er: «Meine Geliebte scheint die Nacliricht von 
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meinem Tode fúr wahr zu haltén» und er trug ein Gedicht 
vor. Als Gülasl Jusufs Síimmé vernahm rief sie aus : 

«Mögen die Freunde nicht sterben, 

Mag es keine Nebenbuhler rnehr gébén, 

0 Mádchen, blicket doch allé bér! 

Ist denn dies nicht unser Jusuf Bég? 

0 ihr meiue Kameradinnen, 

Die ihr mit mir zusammen wohnt, 58 

0 sebt euch docb gegenseitig au. 

Ist dies denn nicht unser Jusuf Bég? 

Weinen muss ich, weinen, 

Blutige Tranen entstromen meinem Auge, 

Gott hat midi zu meinem Genossen gesellt, 

Ist denn dies nicht unser Jusuf Bég? 

Seine Stimme ist mir angenehm, 

Sein Ohr leilit er meinem Worte, 

Er selbst zeigt sich meinem Blicke nicht, 

Ist dies nicht das Leben meines Lebens? 

Gülasl sagt: Es brennt meine Seele, 

Ich liahe den Allerliebsten gehört, 

Wunsch und Sehnsucht beider Welten, 

Ist es denn nicht Jusuf Chan?» 

Auf dieses Gedicht antwortete Jusuf Bég alsó: 

«Ich bili einer aus dem Stamme Bozoglans, 

Kommt ihr Lieben, wir wollen in Verkehr treten! 

Ihr seid die Feen aus Ürgendsch, 

Kommt ihr Schönen, wir wollen in Verkehr treten! 

So inanche Holdé habé ich gesehen 
Mit Zauberaugen und rőten Lippen, 

Ihr seid die schönen de3 frommen Chalirezm, 

Ich staune, wenn ich euch sebe. 

Kennt ihr mich wohl? 

Ihr Freundinnen meiner Geliebten, 

Kommt, ihr Schönen, wir wollen in Verkehr treten. 

Ihr hochzeitlichen Brautmádchen, 

Mit Perigesichtern und Wunderlocken, 
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leli kenne eucli, kennt íhr mieb '? 

Kommt ihr Teueren, wir wollen in Verkehr treten, 
Horchet meinen Bitten und Klagen, 

Dér Neid hat mich ergriffen, 

.Jusuf Heg ist mein Name, 

Kommt, ihr Schönen, wir wollen in Verkehr treten.» 

Die Mádchen umringten ihn und führten ihn mit sich 
fórt. Gülasl war inzwischen von ihrem Tragsessel nicht abge- 
stiegen. Das siebenjahrige Weinen liatte ilire Augen geschwiicht. 
Es entstand folgendes Zwiegesprách un tér ihnen : 

Jusuf Heg. 

5(1 «Kennst du mich, liebe Freundin? 

Komm Teuere, wir wollen in Verkehr treten! 

Du bist meine Allerliebste 

Komm Teuere, wir wollen in Verkehr treten!» 

Gülasl. 

«Sieben Jahre schon bin ich deine Geliebte 
Die in Treuen ausgeharrt, 

Die deinetwegen Gram bekundet 

Steige vöm Pferde, wir wollen in Verkehr treten '» 

Jusuf Bég. 

«Hast du deine rote Kosé verkauft? 

Hast du einen anderen Káufer gefunden ? 
leli weiss es nichi, hast du mieh vergessen ? 

Komm, mein Weib, wir wollen in Verkehr treten!» 

Gülasl. 

«Bittér habé ich über die Trennung von dir geweint 
Am Feuer habé ich meine Seele gesengt, 

Zum Ziele schien ich zu gelangen 

Kommt ihr Teueren, wir wollen in Verkehr treten !» 


Jusuf Bég. 

«Ein Gefangener dér Unglaubigén war ich 
Sieben Jahre lag ich im Kerker. 
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Endlicli hat Gott mir geholfen 

Komm, mein Weib. wir wollen in Verkehr treten!» 
Gülasl. 

«Die Trennung ist ein berber Sclilag 
Dér midi in Bestürzung gebraclit, 

Tad el mögen die Peinde finden ! 

Steig ab, láss uns in Verkehr treten !» 

Jusuf Bég. 

«Entronnen Gin ich dem Gefángnis 
Beíreit hab ich mich von den Ungláubigen, 

Vöm Pferde herab will ich das sagen 

Komin, mein Weib, wir wollen in Verkehr treten!» 


Gülasl. 

«Klage und Bein war mein Los 
Dunkel wurde mein Augenpaar, 

Unglück hatte sich zu mir gesellt 

Komm, mein Prinz, wir wollen in Verkehr treten!» 

Als Jusuf Bég sah, dass seine Geliebte erblindet war, 
stürzte er besinnungslos vöm Pferde. Audi Gülasl bracli zu- 
sammen. Und als Ahmed Bég dies gewahrte und nach seiner 
Freundin forschte, verlor er ebenfalls die Besinnung. Dies alles 
sah Kaldigatsch mit an. Sie hatte dér Plochzeit von Ahmeds 
Geliebter auch mit beigewohnt und um ihren Schmerz zu er- 
neuern, war sie mit ihren Zofen erschienen. Da fand sie min 
Gülasl im Tragsessel. Sie blickte umher und erkannte Jusuf 
Bég an seinem Male auf dér rechten Wange, auch Ahmed Bég 
erkannte sie und um von dér Mutter den Lolin dér Freuden- 
botschaít zu erhalten, dankte sie Gott und redete die Mutter 
Laal Chan) alsó an : 

«Nun sage Dank mernem Gotte, 

Erfüllt hat sich dein Wunsch, deine Sehnsucht, 

Deine Karawane, die in Sklaverei nach Missl gegangen 
Pnd von Gefahr bedroht war. ist wiedergekommen. 
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Dies ist die Salbe deines Schmerzes, 

Dein trauriges Los ist zu Ende, 

Dér Herr des frommen Chalirezm, 

Dein gnádiger Prinz ist gekommen. 

Sein Antlitz ist die Flur des Paradieses, 

Dér Scliutz deines kranken Herzens. 

Er ist das Lidit deiner Augen, 

Er, die Seele deines Leibes, ist gekommen. 

Gott war gnádig, 

Freue didi nun dér Zeit des Glückes, 

Keine Sehnsuckt ist in deinem Herzen geblieben, 

Das Heilmittel deiner Krankheit ist gekommen. 
Kaldigatsdi sagt: Deine Tránen .... 

Jusuf und Ahmed, deine Lieben, sind gekommen!» 

Hierauf entgegnete Laal Clian weinend: «Im Jenseits 
werde ich meinen Sohn wohl wiederselien, iin Diesseits werde 
ich ihn wohl kaum wiedersehen. »> Und sie fuhr fórt: 

ellin zu sehen, sehne ich midi schon lángé. 

Werde ich didi wohl wiederselien, mein Sohn? 

Lángé liarre ich schon deiner, 

Werde ich didi wohl wiederselien, mein Sohn ? 

Mit liangen seufze ich nádi dir, 

Sehnsuchtsvoll blicken meine Augen nacli dir aus, 

In Sorgen möchte ich die Welt durchspáhen. 

Werde ich dich wohl je wiedersehen, mein Sohn? 

Allém in dér Welt wollte ich entsagen, 

Werde ich dich wohl je wiedersehen, mein Sohn? 

Laal Chan sagt: Ohne Unterlass möchte ich umlierziehen, 

Doch wem soll ich meinen Sclimerz klagen? 

Den jüngsten Tag will ich mit meinem Schmerzensruf stören, 
Werde ich dich wohl je wiedersehen, mein Sohn?» 

Als Asur Chan Laal Chans Klagen vernahm, eilte er her- 
bei und fragte, warum sie so sehr weine, worauf sie erwiderte: 
«Kaldigatsdi hat meinen altén Sclimerz erneuert, indem sie mir 
sagte, Jusuf und Ahmed seien gekommen.» Hierauf bemerkte 
61 Asur Chan: «In früher Morgenstunde hat ein Falke seinen 
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Schatten auf mein Haupt geworfen, so Gott will, sind sie wirk- 
lich gekommen.” Inzwischen hatte Kaldigatsch die Ankömmlinge 
herbeigeführt und Jusuf und Ahmed liessen sich zűr Erzáhlung 
dér vergangenen Tagé herhei. Plötzlich wollte Laal Chan mit 
Asur sprechen und als Jusuf seine Mutter in diesem Zustand 
sah und Laal Chan die Stimme ihres Sohnes erkannte, sprach sie: 

«Der du sieben Jahre von mir getrennt warst, 

Bist du es, du Heilmittel meiner Krankheit*? 

Dér Stern meines Glückes ist aufgegangen, 

Dér Stern meines Unglückes ist hinabgesunken, 

Du Freude meines Volkes und Landes, 

Bist du nicht dér Bustem dér Sage? 

Mein Jusuf, du Sonne meines Glückes, 

Mein Schutz, du Starke meiner Lenden, 

Du Krone des Glückes auf meinem Haupte, 

Bist du denn nicht die Zier meines Lebenslaufes ? 

Laal Chan hat ihren Sohn gefunden, 

Glück hat ihr dér Barmherzige beschieden, 

Verschwunden ist dér Kummer aus meinem Herzen, 

Mein Chan Jusuf und Ahmed ist wiedergekommen.» 

Hierauf nahm Jusuf von dem Staubé, den Baba Kamber 
von den Hufspuren Duldus, des Pferdes Alis genommen, und 
rieb damit die Augen seiner Mutter, worauf sie sie sogleich 
öffnete. Auch die Augen Asur Begs rieb er mit dem Staubé 
und sie öffneten sich und als Gülasl lierbeikam, wurde sie auch 
geheilt, so dass allé sehend wurden und ihr Wunsch in Er- 
füllung ging. 

Höret! Nun wollen wir wieder von dér Jungfrau Giilcha- 
didscha sprechen. Als dér Kadi kam, um den Ehebund zu 
schliessen, da wollte die Braut nicht einwilligen. Er umgab 
sich mit zweihundert Mádchen, erteilte ihnen Batschlage und 
bezüglich des angeblich tótén Ahmed sagte er: Eine lebendige 
Maus sei besser als ein toter Löwe. Gülchadidscha fuhr jedoch 
fórt Ahmed Bég zu suchen und sprach : 

«0 Manner, ich bin in Trauer versetzt und weine 
lm Schmerz, denn vöm Geliebten bin ich getrennt. 
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Mein siisses Leben verzehrt dér Trennung Kummer, 

Denn ich bin vöm Heile meines Herzens getrennt, 

Kun brauche ich inéin süsses Leben gar nicht mehr, 
Eeichtum, Herrschaft, Farnilie brauche ich nicht. 
leli bin zufrieden, wenn mich heute dér Tód ereilt, 

Denn vöm Landesberrn und Fürsten bin icb getrennt. 
Gülchadidscha klagt und weinet bittér, 

62 Dér Tulpe gleich bricht sie zusammen, 

Bis zum Tode wird sie sein Bild bewahren, 

Von ihrem obersten Herrn, vöm lieben Ahmed ist sie getrennt.» 

Wáhrend sich dies zutrug, erschien Asur Bég, um Nacli- 
richt einzuholen. als die Turkomanen das sahen, erschracken 
sie und ergriffen die Flucht. Asur Bég nahm hierauf Ajchan 
und Nezir Bég gefangen, doch Jusuf Bég verzieh ihnen ihre 
Undankbarkeit, die vierzigtágige Hochzeit. Iialdigatsch traute er 
dem Ajchan an und sie sahen ihren Wunsch erfullt. 

Nun erkundigte sich Jusuf Bég bei Asur Bég über Irali 
Chan und als er hörte, dass dieser in seinem Zelte liege und 
seit dér Trennung blind geworden sei, verlangte er zu ihm ge- 
führt zu werden. Bei seinem Anblick brach Jusuf in Tránen 
aus und aucli Irali sprach folgendes Mohammas: 

«Der mich Kranken besucht, wer List du, mein Kind? 

Dér mich ehrt und aufsucht, wer bist du, mein Kind? 

Dér über meinen Zustand weint, wer bist du, mein Kind? 

Dér mich mit seinem Weinen und Seufzen ins Herz getroffen, 

wer bist du, mein Kind? 

Dér meinen altén Schmerz erneuert, wer bist du, mein Kind? 
Meine beiden Falken sind fortgezogen und habén sich von mir 

getrennt, 

Gebrochen sind meine Fittiche vöm Schmerze dér Trennung, 
Schwankend bin ich in die Grube des Kummers gefallen, 

Fort sind die Sprosser, was beginne ich alléin im Bosenhain? 
Dér den unglucklichen Verlassenen aufsucht, wer bist du, 

mein Kind? 

Irali sagt: König war ich früher, nun bin icb ein Bettler, 

In den Tagén des Unglückes, wurde ich vöm Elend befallen, 
Unter dem Portale dieser Welt wandle ich in Trauer umher. 
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Ach, was fang ich an, ich bin von meinem Augenlicht getrennt! 

Dér mich Unglücklichen jetzt besuclit, wer bist du, inéin Kindí# 

IX. 

Jusuf Bég biess darauf Irali sein Pferd besteigen und sie 
ritten nach Chiwa, wo letzterer die Herrscbaft über Chiwa 
Jusuf Bég übergab, welcben denn aucli samtliche Türkmen 
und die Bege von Ürgendscli und die Grossen anerkannten und 
sie buldigten ilnn mit Geschenken. Jusuf rief die ganze Be- 
amtenschaft von Hezaresp, Cbabrezm, Margkischlak, Omraabad(?) 
und Duschnali(?) zusammen, beratschlagte sich mit ihnen und 
sagte : 

«0 Emire und Landesgrossen! 

leli habé Angelegenheiten zu erledigen, 

Ein Heer muss ich satuméin und nach dér Stadt Missl 

In den Beligionskrieg ziehen. 

leli will den Grund dér Begierung légén, 

Hoch und Nieder gleich maciién, 

Grosse Kánonén will ich mit mir fuliren 
Und über die Berge hinziehen. 

Wisset Baba Ivamber harret meiner 
In Schmach und Elend im Gefiingnisse, 

Und wenn dér Himmel Glück beschert, 

So führe ich ihn lieraus (befreie ich ihn). 

Ich will das Land dér Kizilbasen erobern, 

W ill reclits und links alles verheeren, 

Will Güzelsah gefangen nehmen, 

Will ihm die Arme abhauen, 

Jusuf Bég sagt: Ich bin hereit, 

leli will das Herz des Feindes durchbohren, 

Will die Ungláubigen vor die Kánoné binden, 

Will sie allé zu Schnnden maciién.» 

Hierauf antworteten die Landesgrossen und Befelilshaber: 
«Jawohl, benachrichtige nun die Welt des Islams, dass alles 
sich rühre.» Jusuf nahm siebzehntausend Mann mit sicli samt 
Artillerie und indem er bundertfunfzig Botén aussandte sagte er: 
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«leli bin zum Glaubenskrieg aufgebrochen, 

Allé rechtsdiaffenen Prinzen mögen kommen ! 

Um das Schwert des Islam zu führen, 

Sollen Drachen, Löwen und Tiger kommen ! 

Mein Anverwandter und des Herzens Freude, 

Dér direkte Sprosse Dschengiz’, 

Dér Blutsverwandte meines Yaters, 

Mein lieber Sultan Junis soll kommen! 

Dér so viele Kampfesarten gesehen, 

Dér von so vielen Meistern kampfen gelernt, 

Dér Köroglu im Leben gesehen, 

Sefa Ogri (Dieb) soll hervortreten! 

Allé Moslimen habén einenunddenselben Weg, 

Auf dem Walplatze sind sie reissende Löwen, 

Dér von jenseits des Jaxartes kommt, 

Mein Oheim Sultan Borkút soll kommen! 

Indem sie sieh gegenseitig unterstützen, 

Sollen sie schnell wie dér Vogel ziehen. 

An dér Spitze aller Turkomanen 
Soll Pir Nazir eiligst kommen ! 

Seelig mit uns vereint 

Sollen, indem sie rechts und links Wache haltén, 
Die Stámme Mangit, Chivut und Kennegöz 
Gemeinsam herankommen! 

Nicht bleibe zurück Gülsarai, 

Audi nidit Kungrat und Borkút, 

Auch Kiptschak, Naiman und Chatai 

Sollen bis auf den letzten Mann vereint kommen. 

Es ergelit heute von mir eine Botschaft 

Und Truppén kommen aus dem fernen China, 

Sogar aus Arabien und Persien 

Kommen zehntausend Helden. 

Indem sie von Őrt zu Őrt vorwártsgehen 
Und dem Glauben den Weg bahnen, 

Soll kein Móllá und Chodscha zurückbleiben. 

Die Weisen aus Damaskus sollen kommen ! 

Eine Königsliste werde aufgestellt, 

Des Beidies Grossen sollen hervortreten ! 
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Und die Welt mit Kriegern überflutend 
Sollen einunddreissig Lakh Afghanen kommen ! 

Es kömmé Rum, Bagdad und Frengistan, 

Auch Azerbaidsdian und Irak. 

Mit einundzwanzig Özbegstámmen 
Soll Nazir, dér Pir, sehleunigst kommen ! 

Mit seiner rotbetíaggten Lanze, 

Mit seinem auf dem Walplatze kühnen Rosse, 

Mit seinem sdiarfen Diamantensdiwerte 
Kömmé Bozoglan, mein Yetter! 

Jusuf Bég sagt: Dér Heldenkönig (Ali), 

Dér Gottesleu, inöge Hilfe leisten! 

Die Helden dér Sdiladitreilie, 

Die Grossen des Reiches sollen kommen!*) 

Jusuf selbst sammelte hierauf seine Ürgendscher Truppén 
und indem er vor seiner Mutter erschien, bat er um die Er- 
laubnis in den Kampf ziehen zu dürfen, was sie ihm mit fol- 
genden Worten bewilligte : 

«Um dein Haupt kreise ich, mein sanfter Falke! 

Deine Geburt hat Gott bestimmt, du bist mein Kind. 

Du Kraft meiner Len den du dinker Reiter, 

Des Allmáditigen Meisterstück bist du, mein Kind! 

Dér Heldenkönig, dein Pir, möge didi beschützen 
Und dieh auf rechten Wegen führen, 

Gott erfiille deinen AVunscb, 

Du fiihrst das Sdiwert des Glaubens, mein Kind 
Ein Rustem bist du auf dem Kampfplatze, 

Ein Hatem Tai bist du an Freigebigkeit, 

Ein grimmer Leu für die Kizilbascben, 

Du hast in dér Gesellschaft dér Tscbihlten gelebt, mein Kind! 
Deine Handlungen gescliehen immer mit Klugbeit und Anstand, 
Was du wünscbest soll dér Hiinmel dir gewáhren ! 

Von meinem Pir, Ulu Chodscba und von Sche'ich Mesdireb 
Bist du gesegnet, mein Kind! 

Dér Heldenkönig soll didi begleiten, wohin immer du gebst, 
Allé Feinde sollen dir unterliegen, 
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Allé Propbeten seien dir zugetan, 

Laal Cbans Herz kenust du, inéin KindL 

Jusuf Bég brach nun mit seiner Ürgendscher Truppé und 
seiner Artillerie auf und im Dahinziehen verrichtete er folgen- 
des Gébét: 

«Mit einem Heere bili icb zum Beligionskrieg ausgezogen, 

Alles Gebeime ist dir offenbar, du mein Herr! 

Sieben Jalire láng stand icb Nőt und Pein aus, 

Ein guter Freund bist du in dér Fremde, mein Herr! 

Lángé sclimaclitete icb in Sklaverei, 

Mit blutigen Tranen lag icb im Kerker, 
lm Gefángnis hast du midi beschützt, 

Denn dér Wobltáter dér Gefangenen bist du. mein Herr! 
Sieben Jalire láng hast du midi gebunden 
Mit dér Trennung Glut mein Herz verbrannt, 

Mit Hűld bast du midi vor I nglück bewalirt, 

Denn dér Sklaven Wobltáter List du mein Herr! 

Eine fünftagige Frist ist das Ziel dér \\ elten, 

Bald Nutzen bald Scbaden ist ibr Tun, 

Dér Eine erweist Gutes, dér Andere Böses, 

Nur du weisst und sielist alles. inéin Herr! 
leli ziehe nun bili über Berge und Ebenen, 

Gott den Allmacbtigen will icb befriedigen. 

Jusuf Bég sagt: Schütze midi vor Unbeil, 

Denn dér Sklaven Wobltáter bist du, mein Herr!» 

Nádi siebentagigem Marsebe kamen sie an das Ufer des 
Görgen, wo sie sicli niederliessen. Bald gelangten sie zum Fusse 
des Berges Askar. Die Morgenröte brach eben an. Bozoglan 
mit seinem Heere wurde sicbtbar. Er stand damals an dér 
Spitze des Stammes Tekke und dreissigtausend turkomanisebe 
Helden batten sicli ibm angescblossen. Jusuf war hierüber sehr 
erfreut, er liess die Musik spielen und als sie an dem Ufer 
des Görgen angelangt waren, spracb er folgendes Ghasel: 

«Du bist eine Scböpfung Gottes, 

6lí Fliesse nicht, bleibe nun steben! 

Mácbtig bist du un tér den Flüssen, 
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Fliesse nicht. bleibe min stelien , 

Mit allén Flüssen mischst du dicb, 

Allén Orten bist du nützlich, 

Du gelangst zu allén Stádten. 

Fliesse nicht, bleibe nun stelien ! 

Gib mir freien Übergang, 

Wenn ich deine Wellen vermeli re, 

AVird alles fruclitbar dórt, wohin du stromst, 
Fliesse nicht, bleib stelien, bleibe stelien ! 

Ich zielie nun nádi dér Stadt Misi, 

Um den Ungláubigen zűr Rechenscbaft zu ziehen, 
Und jeder wird sein Teil erhalten (?), 

Fliesse nicht, bleib stelien, bleibe stelien ! 

Jusuf Bég sagt: Wenn ich Krieg fiihre, 

So soll dér Fut davon die \\ élt durchdringen, 
Fromme Waschungen erfrischen. 

Fliesse nicht, bleib stelien, bleibe stehen!» 


Nachdem einige Zeit vergangen war, erreichten sie den 
Őrt, wo Göktscbe, dér Dichter jene Niederlage erlitten liatten. 
Nocb lagen die Leichen dér Menschen und Pferde bérűm und 
als die Bege von Ahmed über die Leichen Auskunft babén 
wollten, gab er ibnen folgende Antwort: 

«Die Ráuber íielen uns im Rücken an, 

Dodi wir liieben sogleich auf sie los, 

Die Táler fullten sicli mit Leichen 
Ebenso die Fluren und das Dornenfeld. 

Wir quálten die Seele des Feindes 
Und brachten den jüngsten Tag über ibn. 

Des Feindes Blut vergossen wir 
Auf den Reif und auf den Schnee, 

Weinend blieben die Ráuber stelien 
Vöm rőten Blute überströmt. 

Auf einen Hantén üelen sie allé zusammen, 

Auf einen Damra voller Welnnut. 

Mit allén seinen Leuten — gégén siebenhundert 
Einen náchtlichen Überfall unternehmend 
Eri itt Göktsche eine Niederlage 
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Wie von Tigern und Löwen. 
lm Feldzuge gégén die Unglaubigen 
Sah Göktsche seinen Fali (Trauer) 

Die mit ihm kamen, hat die Strafe ereilt, 

Wie von Drachen und Sclilangen. 

In Stücke wurde dér Unglaubige gehauen, 

Zum Hímmel drang sein Gesclirei empov, 

Die Táler füllten sicli mit Leichen 
Auf den Eegen und auf den Sclinee, 

Ahmed Bég sagt: Sultan, inéin Bég! 

67 Für den Glauben sei mein Leben geopfert. 

Uns hat dér Heldenkönig (Ali) Gnade verliehen, 

So stiessen wir wieder auf ein blutiges Abenteuer.» 

Allé spendeten den Tatén dér Helden Lob. Nun zogen sie 
allé weiter durch eine endlose Ebene, bis sie nach sechs Mo- 
naten beim Berge Balhasret sicli niederliessen. Hier traf Bo- 
zoglan mit Jusuf Bég zusammen und ersterer sagte: 

«Hoch auf! Hőre mich an mein Sultan! 

Uns allé hat dér Allmachtige erschaffen, 

Ilim gehört mein Leib und meine Seele, 

Denn seine Maciit hat alles ins Leben gerufen. 

Blicke herab von deiner Hőbe auf die Niederen 

Und du wirst dir dein Haus im Jenseits wohl bestellen, 

Bilaam zeigte Stolz 

Und Selbstsucht vernichtete ihn. 

Führe Gottes Namen immer auf den Lippen 

Und deinen Wunsch wirst du schliesslich erfüllt sehen. 

Denke lieber auf das Jenseits, 

Tuh den Muselmanen Gutes, 

Weine immer, wenn du Gott erwáhnst, 

Denn jede Tráne ist ein Bubin. 

Dies ist es, was dir Bozoglan sagen kann. 

Glaubenskampf ist eine gute Tat, 

Den Unglaubigen gebührt Höllenqual, 

Und Wohlergehen ist das Ende des Moslimen.» 

Jusuf Bég ernannte Bozoglan zum obersten Befelshaber 
und Asur Bég wurde als Yorhut ausgesandt. 
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X. 

Nun wollen wir wieder zu Güzelsah zurückkebren. Er, dér 
sich vorgenommen hatte Ürgendsch dem Erdboden gleich zu ma¬ 
ciién, hatte nun einzelnen Truppén befohlen sich an den Ufern 
des Görgen zu versammeln. Die Unglaubigen kamen auch dórt 
zusammen. Asur Bég kam nach Überfallen, die fünf Tagé und 
Náchte dauerten, an und als er auf einen Hügel stieg, sah er 
viele Krieger unter neun Fahuen heranziehen. Als seine Helden 68 
dies sahen, baten sie um die Erlaubnis angreifen zu dürfen. 
Asur Bég nahm Bezug auf den Satz: «Utiglciubige anzugreifen 
ist mehr Wert als vierzigjcihriges Beterít, und sagte folgendes: 

«Wir sind auf den Feind gestossen. 

Dem süssen Leben sollen nun die Helden entsagen. 

Dér Heldenkönig wird uns gnádig sein. 

Dem Glauben sollen die Helden nun den Weg öffnen. 

Zum Himmelsthron soll ihr Kuf emporsteigen, 

Zu den Engeln soll dér Widerhall dringen, 

Fallet die Táler mit Leichen, 

Dér Heiden Blut sollen die Helden trinken. 

Wenn sie die Fahnen und Bosschweife erbeuten, 

Bedecke Nebel die Gipfel des Baleser(?) 

Die Lanzenspitze durchdringe die Heiden, 

Das Blut des Feindes sollen die Helden vergiessen. 

Mit dem Bufe: Allah ! sollen die Chahrezmer Bege 
Den Feind in Schmerz und Bein versetzen. 

Brecht ihm den Arm im Kampfe ! 

Dem süssen Leben sollen die Helden nun entsagen. 

Asur Bég sagt: Mein steter Wunsch ist es gewesen, 

Den Glaubenstod zu sterben war mein Wunsch. 

Höret mich an ihr Genossen, die ihr mitgekommen, 
leh Leichentuch sollen die Helden nun anfertigen.» 

Asur Bég trat vor, mit dem Bufe: Allah! Allah! legte er 
aus und indem er einen nach dem anderen aufspiesste, warf er 
sie hin. In dieser Weise nahm er tausenddreihundert Mann ge- 
fangen und braclite sie zu Jusuf Bég, dér die Truppén zu sei- 
nem Empfang ausschickte. Als Zeman dér Tekkebeg dies sah, 


92 


H. VAMBEEY. 


bat er um die Erlaubnis mit siebentausend Maiin ausriicken zu 
diirfen. Nach neuntagigem Marsche sulién sie vierzig Fahnen 
und zwanzig üossschweife weben. Die Keiden eilten ilirem 
Fdlirer voraus und legten sicb in einen Hinterlialt. Den Blick 
auf die Fahnenspitzen gerichtet redete Zeman seine Truppén 
alsó an : 

«Wenn dér Held die Walstatt betritt, 

So lásst er die Feiglinge nicht vorbeiziehen, 

Er erblasst nicht, er sucht keinen Schutz, 

Er kámpft und bleibt nicht gatfend stelien. 

Dér Feigling kann sein Heim nicht beschützen, 

Als Gartner kann er den Bosenhain nicht schirmen, 

Dér Held wáhlt weder Zeit noch Stunde, 

Um den Feind zu treffen und zu kámpfen. 

Dér Feigling vernachlássigt sein Werk absichtlich 
6!) Und zűr schlimmen Stunde vergiesst er nur Tránen. 

Dér Held bezahlt die Schande mit dem Haupt, 

Dér Feigling weicht dem Walplatze iminer aus. 

Die Heiligen bescháftigt diese \\ élt nicht, 

Und wenn sie als Pániéi* túr Gottes Strafe dienen, 

Braucht dér Tüchtige, das Auge dem Wege 

Das Herz Gott zugewendet, kein ermalmendes Wort. 

Keligionskrieg ist die Sitté dér Helden, 

Spenden zu gébén die PÜicht dér Bege 
Die weisen Pire, die aus dér \\ élt geschieden, 

Habén sicb nie um Nutzen und V orteil bekummert. 

Ziebet die Hand zuruck vöm irdiscben Nutzen und Schaden, 
Ziebet mit Zuriicklassung eines guten Namens aus diesel* W’elt, 
Horet auf Zeman, den Bég dér Tekkes: 

Dér Vertrauensvolle sucht nicht den Nutzen und Schaden.» 

Die Helden stiirzten nun grimmigen Löwen gleicb dahin, 
spiessten alles aaf und warfen alles zuruck. Dér Tekkebeg 
kámpfte so, dass uberall Blut statt des Wassers íloss und dem 
Meere gleicb in Wallung geriet. Zehntausend Ungláubige nahm 
er gefangen und bracbte sie nach neun Tagén zu Jusuf. Darauf 
trat auch Sefa, dér Dieb mit dreissigtausend Helden vor. Sefa 
liatte damals das hundertzwanzigste Lebensjahr erreicbt und 
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gehörte zu (len Helden Köroglu’s. In Eilmárschen stellte er sich 
an die Spitze seines Heeres und sprach folgendes Gébét: 

«Der du mit Macht Hímmel und Erde erschaffen, 

Beschütze die Glaubenskrieger, du mein Gott! 

Wo ist ein Bastplatz, wo ist ein Weg in dieser Steppe ? 

Das Yolk des Islams beschütze du selbst, mein Gott! 

Die Helden, welche mit mir gckommen, 

Die mit ilirem Haupte für den Glauben eingestanden, 

Die frühmorgens Iioch und Niedrig aufgebrocben, 

Bewahre und bescbirme du selbst, mein Gott! 

0 Gott! aus Acbtung vor dem Fürstenpropbeten. 

Aus Acbtung vor Baba Kambér 
Yereinige jeden Helden mit mir, 

Dieses Glück láss mir zuteii werden, o Gott! 

0, beschütze das Leben dér Iteebtgláubigén, 

Mán kenut ja die Zahl dieser Ungláubigen nicht, 

Gib uns Hilfe heute, o Gott! 

Sefa Bég sagt: Du mein máchtiger, allwissender Herr, 

Du weisst, wer gut und wer bőse ist, 

Offenes und Verborgenes und alles Geheime ist dir bekannt, 
Behüte uns vor Unglück, mein Gott! » 

Als Sefa Bég sich nun umsah, erblickte er die grüne 
Fahne Alis über dér Artillerié dér Ungláubigen wehend, die alsó 70 
von den Geistern geschlagen eiligst die Flucht ergriffen. Kurzum 
Jusuf Bég heftete die Ungláubigen und brachte den Geschütz- 
park mit dreissigtausend ungláubigen Kriegern ins fiirstliche 
Láger. Unterdessen bracli auch Jusuf Bég mit einem starken 
Heere auf und liess die Musik spielen. Sámtliche Chane lobten 
Sefa und Jusuf Bég fragte ihn: «Vater, wo hast du die Kunst 
des Heldentumes gelernt?»> Worauf dieser antwortete er habé 
zwanzig Jahre ím Dienste Koroglu’s gestanden und es seien 
nunmehr siebzig Jahre her, dass er gestorben. Dabei erinnerte 
sich Sefa dér Freunde und Genossen und dér zwölf Serdare 
desselben und sagte weinend : 

«Ich will euch kund tun, wer mein Meister gewesen. 

Das Kámpfen habé ich von Koroglu gelernt. 
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Meine Seele will icb auf seinem Grabe opfern, 

Audi von Kimurdschi Sultan Chodscha babé icb gelernt. 

Yon ihm, dér Haus und Hof dér Ungláubigen zerstört, 

Dér die Ungláubigen dem Erdboden gleich gemacbt, 

Und ilire Schlachtreihen mit Kánonén vernichtet. 

Von Hasanoglu Timurdscbi bab icb gelernt. 

Wo ist Kiazin Sultan, wo ist dér Kaufmann Dawer ? 

Dér Karawanenführer, und Karadscbe, dér Athlet? 

Wo ist Sefa Bég, Wefa Bég und Kabar Cban? 
Wo^_Iscbaderdschi Oglu, dér Serdar? von ilim bab icb gelernt. 
Von ibm, dér sein Boss mit goldenen Fransen géziért, 

Dér seine Trosse untergebracht, 

Dér den Feind scbon aus dér Entfernung von neun Stationen 

gewittert, 

Von Tschemenoglu Bég bab icb gelernt. 

Maasum Chodscha und Kaisar Chodscba sind nicbt mebr, 

Audi Wali Bég und Báli Bég sind heimgegangen, 

Unter dér schwarzen Erde babén sie allé ibre Wobnung aufge- 

sclilagen. 

Von diesen beiligen Helden babé icb gelernt. 

Auf dér Walstatt ging er alléin umber, 

Die Táler erfiillte er mit Leicben, 

Bis zum Himmelstbron drang seine Stimme 
Vöm Helden Dscbemscbidoglu bab icb gelernt. 

Ein junger Held und dabei ein Riese, 

Überreicb an Scbönbeit und von stolzem Gangé, 

Mein Leben liátte icb ibm gerne geopfert 
Von Kassaboglu Oveis Cban hab icb gelernt. 

Eitel und hinfállig war ibr Dasein, 

Vöm Nutzen und Scbaden bielten sie die Hand fern, 

So bat Sefa, dér Dieb gesprocben : 

Von Ali, dem Heldenfürsten hab icb gelernt.» 

Nacbdem Sefa Bég so gesprocben, vraren allé Emire und 
71 Bege von Herzen gerührt und weinten als ob dér Tag dér Auf- 
erstehung gekommen sei. Dér Korán wurde rezitiert und für 
das Seelenbeil Köroglu’s gebetet. 
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XI. 

Dodi nun sollt ihr einmal von Güzelsah hören, dér vor 
seiner Unterwerfung sechsundvierzigtausend Mann verloren hatte. 
Güzelsah rief seine dreihundert Anführer zűr Beratung zusam- 
men und schrieb einen Brief, 'svorin er mitteilte, dass er jede 
Bedingung annehme. Jusuf las den Brief, Hess ihn durch sei- 
nen Mirza beantworten und sandte ihn mit einem Botén hin. 
Dér Brief hatte diesen Inlialt: 

«Die Steuer dér Stadt Misi soll er hergeben. 

Vierzigtausend Stiick Brokát und Seidenstoff’e, 

Steuer und Zoli soll er zusammen herschicken. 

Auch vierzigtausend neue Gewander. 

Vierzigtausend edle Pferde mit goldenen Satteln, 

Vierzigtausend Kamele beiderlei Geschlechtes, 

Vierzigtausend junge Sklaven mit goldenen Gürteln 
Vierzigtausend Burschen mit blauen Augen. 

Vierzigtausend wohlgenahrte Kinder 
Vierzigtausend Nashörner an die Kette gebunden, 

Vierzigtausend Záume mit Goldnágeln ausgeschlagen. 

Auch vierzigtausend graue Falken soll er sehicken. 

Dérén Kiemen mit Silber géziért sind, 

Dérén Griff mit Goldblech belegt ist, 

Vierzigtausend gleichgearbeitete Peitschen 

Mit Kingen an ein und demselben Őrt soll er sehicken. * 

Vierzigtausend Schimmel, vierzigtausend Füchse, 

Vierzigtausend Arabéi* mit Schlangenschweifen soll er sehicken. 
Vierzigtausend sollen Passgánger, vierzigtausend Kenner sein. 
Als Vorreiter schicke er vierzigtausend Jünglinge, 

Die ihre Locken rechts und links llattern lassen 
Und dérén Gesicht mit Muttermalen bestreut ist. 

Um dérén Lenden goldene Gürtel gebunden sind, 

Vierzigtausend schöne Mádchen soll er sehicken. 

Vierzigtausend Kappen, sechzigtausend Turbáné, 

Siebzigtausend Schafe . . . Widder soll er sehicken. 

Jusuf Bég sagt: Schnell soll er alles béréit haltén, 
Hunderttausend Urus 80 und zehn Gefásse Gold soll er sehicken.» 
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Da ev die verlangten Gegenstánde béréit Iliéit, schickte er 
sie mit vierzig Beamten, aber Soldaten konnte er kaum ein 
Brittel stellen. Wegen des l T rus schrieb er nocheinmal, das 
Schreibeü lautete: 

«Er übergebe die Stadt Misi samt dem Thron. 

Er übersende den Apparat dér Herrschaft, 

Kiosk, Gallerie, Schatzkammer und Thron, 

Alles was er enthált, soll er schicken. 

Allé seine dreihundertsechzig Festungen, 

Sowie allé Truppén in seinem Lande, 

Allé Fassaden seiner Palaste, 

Die mit Teppichen belegt, soll er schicken. 

Féld und Ebene, Stein und Berg, 

Teuere Falken und graue Geier, 

Seine fünfzehnjáhrigen schönen Mádchen, 

Seine silberleibigen vierzigtausend Zofen soll er schicken, 

Was sicli in seinem Verzeichnis und Machtbereiche befindet, 

Die Sekretáre des Bates samt den Schriftstücken, 

Die vierzehnjahrigen Leibdiener und 

Die überaus geliebten Frauen soll er schicken. 

Er wisse, dass ich sonst sein lteich vernichte, 

Das Land dér Kurden und Georgier plündere, 

Audi seine Götzenbilder Lat u Menat, 

Die er anbetet soll er schicken. 7 

•Jusuf Bég sagt: Midi auf dem Kampfplatze zu erhalten 
Ist mein Wunsch und meine Bitté vöm Gottesleuen. 

Er sage ferner nicht, dass er unglaubig geblieben, 

Was in seinem Herzen verborgen ist, das soll er schicken.»> 

Als Güzelsah liörte. dass Jusuf seine Götzen erwáhne, 
geriet er ausser sich. Er schickte an Bozoglan neun Spenden 
mit vierzig Beamten und hat mán solle alles angreifen nur Lat 
u Menat möge niemand erwáhnen. Hierauf schrieb Bozoglan 
folgenden Brief: 

«Ich rate dir, o Ungláubiger, 

AVerde Muselman und wir wollen gleichen Sinnes sein. 
leli will didi mit Jusuf Bég aussöhnen, 
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öei willfáhrig, so wollen wir ein Körper sein. 

Naehdem wir dein Land und Yolk besiegt, 

Deine Götzen Lat u Menat zerbrochen, 

Deinen wohlbehüteten Götzentempel verbrannt, 

Wollen wir allé Gross und Gering eins sein. 

Erst erkenne Gott den Barmherzigen 

Erkenne mit Verehrung den wegweisenden Propheten an. 

Entsage dér Hoffnung, diese Welt hat keinen Bestand 
Allé wollen wir Gottes Diener werden, 

Erkenne den geliebten Diener Gottes (Mohammed), 

Abubekr, Omar, Osman und Ali an, 

Nimm die Vorschriffcen des Islam an, 

Vereint wollen wir ins Paradies kommen. 

Hőre auf Bozoglan: Liebe und Hűld 
Spendet Gottes Barmherzigkeit auf das Ilaupt. 

Bekehre dich, scbliesse dich dem Volke des Propheten an. 

Ich verspreche dir: allé sollen vereint werden.» 

Güzelsali bemerkte hierauf, mán solle doch von dem Ver- 
langen bezüglich Lat u Menats abgehen, worauf Ahmed Bég 
antwortete : 

«Schah, hőre meinen Rat an! 

Bevor sich dein Schicksal erfullet, 

Bevor dein grosser Hof 
Zerstört und vernichtet wird. 

Yergiss deine Götzenbilder, 

Und folge dem Propheten ! 

Befolge des Gesetz des Islam! 

Bevor deine Mittel zu Ende gehen, 

Lufté den Nebel von deinem Haupte, 

Entferne den Wahn aus deinem Herzen! 

Bevor dein Leib und deine Seele 
In Schmerzen dér Hölle anheim falit, 

Du ungláubiger Gőzei! werde Muselman, 

Damit dich dér Prophet zu seinem Yolke záhle. 74 

Nimm meinen Rat an, 

Bevor du in die Hölle kommst! 

Ahmed Chan sagt: Dies ist mein Wort, 
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Dér Heldenkönig ist unser Pir, 

Dies ist dér Weg dér Muselmanen 
Folge ihm, bevor du stirbst!» 

Die Beamten Güzelsahs sagten nun: «Was Baba Kamber 
verkiíndet, ist eingetroffen. Du hast ihn im Zorne ins Gefángnis 
geworfen. Deshalb kann Hilfe nur von Baba Kamber kominen.» 
Güzelsah zog alsó mit seinen dreihundertscchzig Beamten zum 
Gefángnis und sagte: «Jusuf und Ahmed sind béréit gégén uns 
zu Felde zu zieben, wir wollen dich als Botén aussenden, da- 
mit du die Angelegenheit ordnen mogest.» Hierauf sagte Baba 
Kamber: 

«Jusuf und Ahmed ziehen gégén dich. 

Und bietest du die Schátze dér Welt, sie nehmen sie nicht an. 
Du bist ganz unter das ágyptische Schwert geraten, 

Und wenn du blutige Tránen weinst, er nimmt niclit an. 

Er packt dich und macht dich zum Sklaven. 

Du kannst klagen, er hört deine VVorte nicht. 

Er nimmt deine Tocliter als Sklavin nicht an, 

Er haut dir den Kopf ab und verzeiht dir nicht. 

Auf den Hals und überallhin legt er dir Fesseln 
Und lásst dir die Haut vöm Henker abziehen. 

Sieben Jahre láng hast du ihn gefangen gehalten, 

Er befriedigt seine Baclie und ándert nichts. 

Zornig zieht er rechts und linké umher 
Und füllt deine Gráben mit Leichen. 

Baba Kamber spricht die volle Wahrheit. 

Das ist wahr, Unsinn spricht er nicht.» 

Güzelsah fragte ihn, woher er dies wisse und Baba Kam¬ 
ber entgegnete: 

«Es ist in Handschriften und in dér Geschichte geschrieben, 
lm Anmarsch befindet sich Jusuf und Ahmed Chan. 

In den von Gott geschickten vier Büchern ist es geschrieben, 
lm Anmarsche befindet sich Jusuf und Ahmed Chan. 

Er wird Iraks Yölker plündern 

Und im Glaubenskrieg die Strassen Mekkas eröffnen. 

Allé deine Schátze wird er verteden, 
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lm Anmarsche befindet sich Jusuf und Ahmed Chan. 
lm Zorne wird er den Henkern befehlen 
Blei in deine Oliren zu giessen. 

Die Zunge werden sie dir aus dem Munde reissen, 

Dean Ahmed und Jusuf sind Glaubenskrieger geworden.» 75 

XII. 

Auf Güzelsahs Frage, ob es hier keinen anderen Ausweg 
gábe, antwortete Kamber, Karagöz bátte (den beiden Bégén) 
manche Wohltat erwiesen, er möge ihr die Vermittlung seiner 
Bitté anvertrauen: 

«In deinem Lande lebt eine holdé Schöne, 

Dieser Schönen übermittle deine Bitté. 

Sie hat (die Bege) Sommer und Winter hindurch bedient, 

Sie kann sie mit süssen Worten benachricbtigen. 

Den Prinzen, die aus Cbabrezm kommen, 

Die in Rum und Isfahan geherrscht, 

Die auf dér Walstatt Fahnen aufgepflanzt, 

Kann nur jene Kluge Nacbricbt gébén. 

Sieben Jahre láng bieltest du sie eingekerkert 
Und in dunkler Erde versteckt. 

Jetzt sind allé Moslimen gégén dich zu Féld gezogen, 

Lm iiber dich und dein Land Elend zu bringen. 

Bereite vierzig Tragstühle mit goldenen Schirmen, 

Zehn Musikanten mit klangvoller Hofize, 

Die mit rőten Lippen und Perlenzáhnen 
Zuckersüssen Bericbt erstatten. 

Wollte Kamber sein Leid dem Jusuf übermitteln lassen, 

So ware dies die holdé Schöne, die Tochter Hamzas, 

Karagöz, die Prinzessin im Reiche dér Schönheit, 

Deine Unterwerfung kann nur sie übermitteln.» 

Nachdem mán nun Karagöz samt den vierzig Töchtern 
dér vierzig obersten Beamten vorbereitet liatte, redete Güzelsali 
sie alsó an : 

«() liebe Karagöz, hőre meine Bitté! 

Verirre dich nicht im Glauben, du Rosenwangige! 
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Mein Leben sei dein Opfer, ich will treu bleiben, 

Hege keine verráterischen Gedanken, du Rosenwangige! 

Vierzig Jungfrauen habé ich dir untergeordnet, 

Dérén Záhne Perien und dérén Lippen Zucker sind 
Mán wird dir Schmeicheleien zurufen, doch 
Du hőre nicht auf sie, meine Rosenwangige ! 

Gewáhre Gut und Vermögeu, wenn er es verlangt, 

Yersprich irdisches Gut, wenn er es verlangt, 

Wenn er versucht dich von deinem Glauben abzubringen, 
Werde deinem Glauben nicht abtrünnig, du Rosenwangige! 

Du karnist mit ihm in vertraulicher Gesellschaft bleiben, 

W T enn er von deinem Eosenantlitz den Schleier lüftet, 

Zielt er aber auf Lat u Menat hin, 

So verlass deinen Glauben nicht, du Rosenwangige ! 
Widersprich ihm mit eifrigen Worten, 

Sowohl dem Bozoglan als auch Jusuf Chan, 

Gar manche Jungfrau ist in deinem Geleite, 

Sei nicht verráterisch, du meine Eosenwangige! 

Güzelsah sagt: Er gibt dir Rettung. 

Yertraue ihm, er wird dich von dér Nőt befreien, 

Lat u Menat möge dir helfen, 

Yerlass diesen Glauben nie, du Rosenwangige!» 

Karagöz verhess hierauf die Stadt und liess sich im Gar- 
ten nieder. Zuerst wurden die Mádchen: Dur Sanem, Aj Sanem, 
Aj Nihal, Laal Chan, Bibi Fal, Sim Gul und Saltanat Aji zu 
Jusuf Bég gesandt, dér sich beim Heere befand, ihnen ent- 
gegenging und sie folgendermassen anredete : 

«Seid herzlich gegrüsst und willkommen, 

Die ihr unseren Schmerz lindert, ihr Mádchen ! 

Ein Opfer eurer Gestalt und eures Wuchses will ich sein, 

Dér Herzen Sehnsucht, ihr Mádchen ! 

Die ihr Juwelen in die Locken geflochten 
Und eure Arme mit Henna geschmückt habt, 

Die ihr eure Brauen mit Schelmerei géziért. 

Dér Helden Seele, ihr Mádchen ! 

Die ihr in Gesandtschaft hier erschienen. 

In Ratschlágen erfahrene, práchtige Mádchen ! 

amgvm 
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Euere Locken sinri Zweige geworden, 

Auf (lenen das Netz für den Voge] des Herzens aufgestellt ist, 
Mit hundert Schelmereien seid ikr ausgeriistet, 

0 Seelen raeiner Seele, ihr Mádchen!» 

Von den Mádchen trat nun Dur-i-Sanem vor und trug das 
Anliegen Karagöz’ alsó vor: 

«Heil eucb, Jusuf, mein Snltan ! 

Karagöz, die Liebe, hat eucb eine Botscbaft gesandt, 

Deine Sklavinnen mogen dein Opfer werden, 

Sie babén dir untertánigén Gruss geschickt. 

Karagöz ricbtet an eucb eine Bitté: 

Mit ihr zugleich wir in ibrer Begleitung. 

Karagöz ist die Anfübrerin dér Mádchen, 

Sie gleicht dem Monde in Misls Land; 

Wenn du es erlaubst, will sie dicb besuchen, 

Sie bringt dir ibr süsses Leben als Opfer dar, 

Sie ist die Allerhöchste dér Angekoinménén, 

Ihrer Gestalt geziemt die goldene Kette, 

Karagöz kündet ibre treue Ergebenkeit an 
Und kittet nun ikren Herrn um Hűld. 

Plündere das Land und Volk von Misi nicbt 
Versperre den Weg vou Dscham-Schebek (?) nicbt, 

Dur-Sanem bat dir die Angelegenbeit dargelegt. 

Karagöz bat dir die Botscbaft geschickt.» 

Jusuf Bég sagte hierauf. Karagöz möge selber kommeti 17 
und nachdem die Mádchen zurückgekehrt waren und die Nach- 
richt mitgeteilt batten, ging Karagöz scbaukelnden Scbrittes zu 
Jusuf Bég, dér bei ikrem Anblick das Folgende sagte : 

«Die du dicb meiner in dér Gefangenschaft angenommen, 

Nun scbwankenden Scbrittes berankommende Karagöz! 

Die du voller Reiz mein Haupt umscbattest, 

Und dicb nach mir erkundigst, o Karagöz ! 

Die du Perien in dein Haar geflochten. 

Und mit gefárbten Brauen nickend herankommst, 

Die du uns sieben Jahre láng gepfiegt, 

Und uns allé gerettet kast, o Karagöz! 
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Einem Schmetterling gleicli will ich dein Haupt umflattern, 

Ein Opfer will ich deinen zierliclien Brauen werden, 

Ich bili mit deinem Tun zufrieden, 

Dass du als Gesandte zu uns gekommen, o Karagöz! 

An Schönheit bist du die Seele dér Helden, 

Eein Blick vergiesst stets Menschenblut, 

Du bist dér Urquell dér Liebe und Hilfe, 

Lüfte den Schleier von deinem Angesicht, o Karagöz! 

Deine Tugenden habé ich im Kerker erprobt, 

Sieben Jahre láng hast du mir dórt gedient. 

Nie will ich deinem Schah Freiheit gébén, 

Wenn du nicht mit Kamber kommst, o Karagöz!» 

Karagöz rief nun die Mádchen als Zeugen auf, dass Kam¬ 
ber gestorben sei und sprach: 

«0 mein Sultan, hőre meine Bitté! 

Sei dér armen Bettlerin gnádig! 

Deinen Fusstaub will ich auf meine Augen streichen, 

Yersetze uns nicht in so viel Elend und Nőt. 

Vertilge die Bewohner dér Stadt Missl nicht, 

Verwandle ihren Bosengarten nicht in Herbst, 

Erbarme dich dér Lage dieser Mádchen, 

Láss keine Gewalt und kein Elend über uns kommen ! 

Blicke ohne Zorn auf Karagöz 

Ich bin mit Hoffnung gekommen 

Er ist tód, doch frage nicht die Jahreszahl 

Kamber Baba ist im Kerker zugrunde gegangen!» 

Jusuf Bég sagte: «\Yenn ihr mir Baba Kamber nicht 
findet, so will ich mich nicht versöhnen.» 

«Bahas wegen bin ich gégén diese Stadt ausgezogen. 

Bevor ich ihn nicht sehe, will ich von Frieden nichts wissen, 
Er ist mein Mekka und Medina meine Rückenwehr, 

Solange ich lebe, entsage ich dér Hoffnung nicht. 

Geh hin und besichtige den Őrt, wo er geweilt, 

Wenn er gestorben ist, so töte ich euch allé, 

8 Ist er am Leben so will ich seinen Fusstaub 
Ganz auf meine Augen streichen. 
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Jusuf Heg sagt: Heut ist dér Untergang dér Welt da, 

Niemand befreit sich aus meinen Hánden, 

Wenn ich meinen Kamber nicht besuchen kann, 

So soll ein Gemetzel alles mit Blut erfiillen!» 

Karagöz verbeugte sich und naclidem sie Baba Kamber 
vöm Schah verlangt hatte, holté sie ihn aus dem Gefángnis, 
setzte ihn auf einen goldenen Wagen und führte ihn zum 
Heere hin, wohin Jusuf Bég mit den Chanen und den Grossen 
und Klemen des Landes zu ihm pilgerte und um Entschuldi- 
gung hat. Das Heer wurde hierauf entlassen und allé kebrten 
zufrieden na eh Hause zitrück. 







NŐT EN 



1 Mit Isfahan ist die bekannte Hauptstadt Persiens ge- 
meint, und dér als Padischah angeführte Bozoglan ist nicht als 
Fiirst sondern vielmehr als Oberster Befehlshaber, oder Gou- 
verneur zu nebmen. Dem Dichter hat wahrscheinlich jene Zeit 
vorgeschwebt, an welcher türkische Chane seitens dér Sefveviden 
mit dér Yerwaltung einzelner Orte vertraut wurden, und die 
türkische Offiziere hatten ihr Gefolge im siidlichen oder im 
nördlichen Teile dér Hyrkanischen Steppe rekrutiert. Daher 
denn Persien von jeher dér Tűmmelplatz abenteuerlustiger 
Nomaden gewesen ist. 

2 lies fejen soll richtiger zenen Neffe heissen. 

Ygl. osm. jégén , jejen Neffe, ferner magy. legény = jun- 
ger Mann. 

:í K'ócilk = Hund, eigentlich junger Hund, als Gegensatz 
zu it = Hund im aufgewachsenen Zustande. Vgl. tat. Lucali , 
magy. kutya = Hund. 

4 Betike von bet = Antlitz, Persönlichkeit. 

5 Árpa bulagi = Gerstenquelle ist eine unbekannte geo- 
graphische Örtlichkeit und kann keinesfalls auf dér Strasse 45 
Stationen von Isfahan gesucht werden. 

Desne bad , vielleiclit richtiger Dest-abad = Steppensta- 
tion, doch auch ein solcher Őrt ist unbekannt. In einer anderen 
Handschrift habé ich dashauz Steinreservoir gelesen. 

7 Hús Jí+s* isfc liier im Sinne von Menge, Masse aufzu- 
fassen. 

s Dengüdas = Genosse, Freund von deng gleich- 

gestellt und das — Genosse. 

9 Dér Turkomanenstamm Imraili hált síeli auch noch 
heute in dér Náhe von Ürgends auf und wird als ein Zweig 
dér Caudurs betrachtet. 
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10 liectius chahiéim bar — ich babé \\ un seb, Ver- 

langen. 

11 jezad ist allerdings ein Schreibfehler, doch was 
dahinter steckt, ist schwer zu erraten. 

12 ^jUl cojub álmák , welcbes ich mit gebrauchen 

übersetzte, ist ein auf die Falkenjagd bezügliclier Ausdruck von 
cojmak — wegnehmen, beseitigen, d. b. die Haube dem Yogel 
abnebmen, wenn er zum Flug auf das Wild losgelassen wird. 

13 sahrai, eigentlicb Feldbewohner, Steppenbe- 
wohner, Nomade, was imraer fiir niederern Kulturrang bezeich- 
net wurde. 

14 cihlten = vierzig Leute, die nacli dér Sage 
Moses erschlagen und wieder ins Leben gerufen bat. 

to bargiah , wörtl. Hof, Falast, ist hier im Sinne 

Familie, Haushalt, Gesinde gebraucbt. 

16 unleserlicb daher auch unverstándlicb. 

17 güzelsah , dér Name des Fürsten dér Ungláubi- 
gen bat sonderbarerweise einen westtürkischen Anklang, denn 
güzel = sebön ist im Osttürkischen ungebráucblicb. Hier ist das 
von gleicher Stammsylbe abgeleitete kiír eken gebraucbt. 

18 db^KJb* cilgesmek = straucheln, vielleicbt ricbtiger 

colgasmak — sicb verwickeln. 

1! * — die Stadt Misi, wobei in letzterem kei- 

nesfalls ein Ortsname vermutét werden darf, da dies nur als 
N. N. zu nebmen ist, welches durcb einen beliebigen Orts- 
namen ersetzt werden kann. Die Volkspoesie lásst bier weiten 
Spielraum dem Becitator. 

20 jesu-tartub übersetze ich vermutungsweise 

■ j y y 

mit Wachen aufstellen, denn jesu od. jasu dünkt mir aequi- 
valent mit Anordnung, Beibe. 

21 anstatt JLjí kol = Wache. 

22 Lat u Menat, Name dér Gotzen, die von den beidni- 
schen Arabern angebetet wurden. 

23 jí+j tűs cormak = einen Traum lösen. Das 
Verbum cormak ist speziell chiwaisch und lautet sonst 
jormak — deuten, lösen. 
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24 catci richtiger cáréi = Ausrufer, Herold von Őar, 
zár Ruf, auf dem we3tliehen Spracligebiete cair, cagir = rufen. 

25 \S yt ala gőz = graues Aug, ein Ungliickszeichen bei 
den Nomaden Centralasiens. lm Osmanischen bedentet azurblau. 

20 caklamak ausspionieren, eigentl. beobachten, 

bewachen. 

27 zansiz , eine Verdrehung des arabischen Wortes 

SJ U- zasus — Spion. 




chazar Maulesel im Dialekte dér Turkomanen 


und Chiwaer, sonst katir eigentl. ein Mischtier von lat mischen. 

29 kemestib od. kemisteb = Mangel, Geringfügig- 
keit(*?). Die Etymologie des Wortes ist mir unbekannt, doch die 
Grundbedeutung keni = wenig, gering erheilt aus dem Satze. 

30 <sJUs^ cerkenmek = sich bewegen, sich sputen, sich 
ereifern. Die Stammsylbe ist cer ~ Ilink, eilig. Ygl. magy. serény 
= flink. 

31 kinnan — Wildesel anstatt des cag. kulan. 

32 basturuk = die grosse Filzdecke, in welche 
die ungesattelten Pferde gehüllt werden. 

33 seraie, ein zu kalkan Scbild gehöriges Beiwort 
ist mir unbekannt. 

34 kofmak anstatt kopmak = aufstehen, denn 

im cbiwaer Dialekte wird hauíig / anstatt p gebraucbt. So 
Ependi anstatt Efendi. 

3o sjiLo sallana , sallana = sich scbüttelnd oder 

bewegend, ein Ausdruck des Eifers und dér Begeisterung. 

30 sicjeb von siljmek = stützen, ein Verbum, das 

mekr in dér Forrn von siljemek bekannt ist. 

37 sirée od. sirze kiírnak = bescbleunigen, aneifern. 

S. als Adjektivum bedeutet heftig, scharf. 

35 anstatt dér Perfekt in dieser 

Weise ausgedrückt. 

39 . sine acmak = Brust öffnen ist ein bei den 

moslimischen Frauen ungewölmlicher Ausdruck. 

40 Kaldigac oder Kildigac ein Frauenname in 

dér Wortbedeutung von Schwalbe, sonst kirlangic . 
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41 ,j*ol is — Geruch steht hier irrtümlich anstatt: yjl 
Spur, Zeichen. 

42 und urmai und sökmei — nicht schlagend 

und bescliimpfend — ist eine im Westtürkisclien ungebrauch- 
liche Form. 

4;í yül st. jJLol iltir = fiihre, bring. 

44 íJJ ük aucb Üké verschiedenartige Bezeiclmun 

eines Verwandtschaftsgrades. Hier im Dialekte von Chiwa wir 
es im Sinne von Yetter, Cousin gebrauclit. Bei den Turkoma- 
nen heisst üké, iige = altere Schwester. Im Westtürkisclien be- 
deutet iigei, üvei — Stief und im Ungarischen ük Urgross- 
mutter, húg = jüngere Schwester. 

45 iraul Avantgarde, Vorhut, hier mit Spálier 
übersetzt. 


46 iLs riclitiger xjlX* kalaa si . 

47 soll dér Name eines Heiligen sein, ist mir aber 
ganz unbekannt. 

' <8 «Jf ele dünkt mir identisch mit dem osm. hele = 
wohlan, nun, so! 

49 sir dergahidin = vöm Hofe des Löwens, 

d. h. aus dér Umgebung, durch den Einfluss Ali’s. 


50 tizingdin = von deinem Knie — kann nnr 
schwer dem ersten Theile des Satzes angepasst werden. 

51 Karagözni sebeb iti (itdi) ist eine 
dunkle Stelle, für dérén richtige Übersetzung ich nicht ein- 
stehen kann. 


52 unc ^ beweisen die Inkonsequenz dér gram- 

matikalischen Formen, denn ersteres weist die westtürkische, 
letzteres die osttürkische Participialform auf. 

x+JI alma tálkán = Ápfelmuss, d. h. zerriebene 
Ápfel. Tálkán wird für eine Art Brei gebraucht. 

54 Soll richtiger = gebogen heissen. Ygl. jzJjS 

kinideli bicak = das gebogene Messer, welches bei den 

Nomaden als Pflugeisen gebraucht wird. 

55 W kerauka, gerauge( ?) dünkt mir mit dem kirg. alt. 
kerege = Geflechte identisch. Ygl. kereke = das Geflechte des 
Zeltes. 


O* OQ 
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’ ,<J ^iLwpl. oder var sulii ==■ Gedicht, Vers. Soll nacli 

Sami Bey (Kamus i Türki) aus Varsa/, Name eines beim Varsak- 
stamme dér Tataren gebráuchlichen breiten Jatagans stammen; 
doch dér Zusammenliang beiden von einander so weit stehen- 
den Begriffe ist nicht ganz ersichtlich. Audi die Etymologie 
Budagow’s ist nicht zutreffend. 

57 sJULo chimce beling ist nur muthmasslicher- 

weise mit eckelhafte Lende übersetzt worden, denn in chim ver- 
muthe ich das persische Wort für Eckel, Unflátigkeit. 

’’ 8 lm Texte scheint entweder dér Name eines un- 

• / 

bekannten Tbieres oder ein Schreibfekler zu sein. 

59 Islanmali = sich bemerklich machen vöm Stamme 

is = Sinn. 

60 sebce oder sibce , ein mir totál unbekanntes 
Wort, aller Wahrscheinlichkeit nacli ist es ein scharfes In- 
strument. 

91 bérli a - gib doch! Das Ausrufungszeichen ha! 

ist auch im Westtürkisclien, aber nur in dér Form a, z. B. 
baksana = Schau! gelsena = komm doch. 

02 alaslanmali = sich erfreuen. 

<;:l Die Zeile ist ganz unver- 

stándlich, nur soviel ist ersichtlich, dass von den Wellen des 
Flusses r*yS die llede ist. 

04 Wenn die Reiter auf dér Steppe in wartendem Zustande 
verharren, so pílegen sie das Leitseil dér Pferde an den Lenden 
befestigen und hockend sitzen bleiben. 

í;,> Hier felilt ein Wort, welches sich möglicherweise auf 
das Stillen dér Thránen bezieht. 

Was dér Huma in andern Theilen des moslimischen 
Ostens bedeutet, das ist dér Falke (Karcuga) bei den Özbegen 
und Tulkomén. Sein Schatten ist námlich glückverlieissend. 



ganz unverstándlich ist und das Wegfallen eines Wortes ver- 
muthen lásst. 

98 j m ^exte doch dünkt mir ein Fehler anstatt 

zirati = Abstammung. 
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(íí) Die von Mancit bis Chatai hier aufgezáhlten Namen 
sind die dér Ozbegenstámme. 

dÜ lak 100,000, ein von Indien nach Mittelasien 
gelangtes Wort. 

71 jvaO-c. (janim = Feind, eigentl. Plünderer. 

72 anstatt ^jLLo. 

7:í L richtiger s^L — dér Yater Bila’ms. Was dieses 
Wort hier bedeuten soll, ist mir nicht einleucbtend. 

74 Dera Zusammenhange nach zu urtheilen bedeutet 
kara Hügel, Anhöhe, doch habé ich dieses Wort nie gehört 
und aucli in keinem Wörterbuche gefunden. 

7r ’ pljyo tug baidag sind die beiden Worte für Kriegs- 
zeichen. l'ug ist Kossschweif und baidag ^ Fahne. Letzteres ist 
zusammengesetzt aus Imi — Fürst und dag Zeichen. Aus 
baidag ist das westtürkische bajral — Fahne entstanden. Diese 
Etymologie erklart sich aus dem Pmstande, dass in Mittelasien 
die Fahne ein fürstliches Zeichen, immer in náchster Náhe des 
Fürsten, oder obersten Kriegskommandanten getragen wird. 

7<i Ich übersetze mit Bhinoceros, weil dies bei Bábel¬ 
im gleichen Sinne vorkommt; doch muss ich ofíen gestehen, 
dass mir diese Bedeutung fremdartig vorkommt, da fragliches 
Thier in Mittelasien ganz unbekannt ist. 

'' scmen ist mir unbekannt. 

78 Bectius geschlángelter Schweif. 

7Í> cári kochar , eine Gattung Widder(?). 

80 , urna kann sich nur auf eine russische Goldmünze 
y : . . . 

beziehen. die in (’hiwa infoige eines áltern gescháftlichen Ver- 
kehres schon lángst bekannt ist. 

sl Dér Satz sjüljyoe dar tillsib meidanda 

ist nicht verstándlich. 
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Musik ? — Munkácsi, B.: Komaniscker Ursprung dér Moldauer Tsckango. — Munkácsi, B.: 
Áltere Berichte über das Heidentkum dér Wogulen und Ostjaken. — Paasonen , H. : Zűr tata- 
riscken Dialektenkunde — Shiraton, K.: Über den Wu-sun Stamm in Centralasien.— Lite- 
ratur: Bang, W.: Dj-. .T. Marquart: Éránsahr nack dér Geograpkie des Ps. Moses Xorenac’i. — 
Bang, W.: Mittkeilungen des Seminars für orientál. Spraclien an dér kön. Friedrick Wilkelms- 
Universitat zu Berlin. Jakrg. IV. E ste Abtk.: Ostasiatiscke Studien. — P. R.: Die kistor. 
Quellén dér ungariscken Landeinnakme. — Szilasi, M. : N. Tk Katanoff: Oruert o no'fe.^TK’fe 
bt> y 4 >HMCKyio ryöepHiio. — Vámbéri/, A.: Vöm Beisewerke Ewlia Tsckelebi’s. — Kleinere 
Mitteilungen: Bálint , G.: A liunnkérdés (Die Huunenfrage). — Huart, Cl. : Quelques ob- 
servations snr le judéo-persan de Bokkara. — Kimos , l.: Türkisck andiz. — Paasonen, H. : 
Ungarisck-türkisclie Etymologien. — Beilage : Kimos , Z.: Sej/ Sulejman Efendi’s Catagaj- 
Osmanisckes Wörterbuck (8—13. Bogén). Bang, JV.: Facsimile dér Mandscku-Version dér 
viersprackigen Insckrift in dér Mosckee zu Pcking. 

IV. Jahrgang (1903). Inkáit: Bouvat , L.: Les emprunts arabes et persans en turc os- 
manli — Dánon, A. : Essai sur les vocables turcs daus le judéo-espagnol. — Hüsing, G.. 
Sakisckes. — Künn G.dr. Gr.: Gurdézi a törökökről (Gurdézi über die Tiirken). — Munkácsi, B.: 
Áltere Berickte über das Heidentkum dér Wogulen und Ostjaken. Patkanoio, S .: Geograpkie 
und Statistik dér Tungnsenstámrne Sibiriens. — Proliié, V.: Baskir nyelvtanulményok (Basck- 
kirisclie Spraclistudien). Shiratori, K.: Über die altkoreaniscken Kónigstitel. — Sismanov, I. : 
L’étymologiedu nőm «Bulgare». — Thúry,J.: A kazar isa méltóságnévről (Von dem ckasariscken 
Rangtitel isa). — Literatur: Bong, IV.: Über die Konjugation des Kkalkka-Mongoliscken von 
G. I. Ramstedt. — Grönbech,V.: Forstudier til tvrkisklydkistoiie(Selbstanzeige). — Munkácsi, B.: 
Über die Sprache dér Hiung-nu Stiimme von dr. K. Shiratori. — * * * Die estniscke Litteratur 
von 1855 -1900. — Kleinere Mitteilungen: Balkanoglu: Dialect de Behesni. — Kunos, 1.: 
Ikerszókkal összetett ig: k az oszmanliban (Mit geminirten Zusammensetzungen verbundene 
Zeitwurter im Osmaniscken). Munkácsi, B.: Ung. szirom/. — Munkácsi, B.: Ung. dió «Nuss». — 
Munkácsi, B. :Versckiedenkeit in den arischen Lekmvöitern dér finnisck-magyariscken Spracken. 

V. Jahrgang (1904). Inkáit: Balhassanoglu: Dialecte turc d’Erzerum — Dánon, A.: 
Essai sur les vocables turcs dans le judéo-espagnol (II). — Hartmann, M. : Ein ttirkiscker Text 
aus Kasgar (I III). — Houtsma, M. Tli.: La d.ynastie des Benn Mengucek. — Jacob, G. : l’radi- 
tionen über Bekri Mustafa Aga. — Kunos, I.: Á dunai tatárok nyelvéről. (Über die Sprache dér 
Donautataren). — Kuun, G. Gr.: Gardézi a törökökről. (Gardézi über die Tiirken. Sach- 
register). — Munkácsi, B.: Áltei e Berickte über das Heidentkum dér Wogulen und Ostjaken 
(IV—V). — Munkácsi B.: Alanisclie Sprachdenkmáler im ungarischen Wortsckatze. — Pat- 
kanow, S.: Geograpkie und Statistik dér Tungusenstámme Sibiriens (III—IV). — Proliié, V. : 
Baskir nyelvtanulmányok (II). Szójegyzék (Basclikirische Sprackstudien. II. Glossar.) — Sis- 
manov,I.: L’étymologie du nőm «Bulgare» (IV).— Tliury J.: Áz «Abuska Lucati» czímű csagataj 
szótár (Das cagataische Wörterbuck «Abuska Lugati*). — Literatur : Munkácsi, B. : li. 0. 
KaTaH 0 BT>: OnuTi* H3CJi , feA0BaHÍa ypanxaöcKaro H3HKa. — Dr. Fritz Hőmmel: Grundriss dér 
Geograpkie und Gesckichte des altén Őri ént s. — Rubinyi, M.: Josepk Balassa: Ungarische Laut- 
lekre I. Ungarische Pkonetik. — Kleinere Mitteilungen: Kuun, G.: dr Gr. A «Körtikim 
togbuzgkuz személynév (Dér Name «Körtikin» bei den Toghuzgkuzen). — Mannorstein, A.: 
Az ékiratok «Kumani» népéről (Vöm Volke «Kumani» dér Keilinsckriften). — Munkácsi, B.: 
Anmerkung zu dér Etymolqgie des ungar. Wortes kígyó «Schlange». — f Iwan Nikolajewitsck 
Smirnov (1856—1904.) — Über die wuralten a.rmenischen Iieknwörter» im Tiirkiscken. — 
Ungar. teker- «dreken, winden*. — Ungar. szapu «Getreidemass». — Paasonen, H.: Ungar. 
kígyó «Schlange». 

VI. Jahrgang (1905). Inkáit: Kimos, 7.: Szóképzés az oszmán-török nyelvben. 
(Wortbildung im Osmaniscken) — Proliié, IV.: Basckkiriscke Volkslieder. — Hartmann, M.: 
Ein türkiseker Text aus Kasgar. (IV.) — Munkácsi, B.: Seelenglaube und Totenkult dér 
Wogulen. - Patkanow, .8’.: Geograpkie und Statistik dér Tuugusenstámme Sibiriens (V.—VI.) — 
Munkácsi. B.: Die Urkeimat dér Ungarir. — Kimos, Adalékok a jarkendi törokség ismeretéhez 
(Beitráge zum Dialekt dér Türken im Jarkend.) Balhassanoglu: Une inseription tnrque á 
Kütahja. — Literatur: Fuchs, D. R : Gráf Eugen Zichy: Dritte asiatisclie Forsckungsreise 
des Gráfén Eugen Zickv. — Jacob, Georg: Türkiscke Bibliotliek 1—4. Bd. i Selbstanzeige.) — 
Kégl, Alexander: 3a f lab!jek. (Ein tiirkisekes Lekrgedickt aus Persien.) — Melioranskij Platón: 


Dr. Kunos Ignácz. Janua lingune ottomanicae. Oszmán-török nyelvkönyv. — Kleinere 
Mitteilungen: Munkácsi , B.: fGraf Dr. Géza Künn. — fNikolaj Amlerson. — Dr. Rufunyi, M.: 
j-Móriz Szilasi — Munkácsi , B.: «Hahn» als «Sanger» und fSchreier#. — (Jngar. hú as 
verheiratet. — Őuwas. kiV «Haus». — Beitráge zu den altén arischen Lehnwörtern ini Tür¬ 
kischen. — Ungar. gyaláz- tschmáhem. — Ungar. gyárt - imachem. — Ungar. özön a Fiút, 
ÜberschwemmungB. 

VII. Jahrgang (1906). Inhalt: Patkanou-Fuchs. D. R. : Laut- und Formenlelire 
dér süd-ostjakisclien Dialekte. (I —III.) — Mészáros, J.: Osmaniscli-türkischer Volksglaube. 
(I—II.) — Kunos, I.: Rumelisch-türkische Spricliwörter. — Menzel, Th.: Bekri Mustafa bei 
Mebmed Tevfik. — Balhassan-oglu: Un texte onigour du Xlliéme siécle. — Munkácsi, B.: 
Die Weltgottheiten dér wogulischen Mytbologie. (I.) — Mészáros Gyula : Oszmán-török babonák 
(Matériáién zum osmanischen Volksglauben). — Munkácsi, B.: Götzenbilder und Götzengeister 
im Volksglauben dér Wogulen. (I—II.) — Literatur: Fuchs , D. R.: Die Lokativbestim- 
mungen im Wotjakischen. (Anzeige des Verfassers.) — Beke Ödön: Osztják népköltési 
gyűjtemény (Sammlung ostjakischer Yolksdichtungen). — Kunos Ignácz: Válasz Szinnyei 
József bírálatára. J. Germanus: E. J. W. Gibb. A History of Ottoman Poetry. — Kleinere 
Mitteilungen: Hoffmann-Kutschke, A.: Sakisches. — Fabó, B.: Rbytbmus und Melodie dér 
türkiscben Yolksliéder. — Munkácsi B.: Ungar. vek iWulinei und válu «Trog». — Ungar. 
láp «Floss.» — Ungar. csők «Taufscbmaust. — Ungar. csők-* sinken.* — Spuren eines alt- 
germaniscben Einflusses auf die ostfiunischen Spracben und auf das Cuwasiscbe. — Ungar. 
szeplő «Sommersprosse». — Ungar. szék «Stulil». — Ungar. kötélvero «Seileri. — Türkisch. 
kilic «Schwert». 

VIII. Jahrgang (1907). Inlialt: Kunos, I .: Türkiscbes Yolksscbauspiel. (I—II.) — 
Munkácsi , B.: Die Weltgottbeiten dér wogulischen Mythologie. (II >. — Mészáros Gyula: 
Oszmán-török babonák (Matériáién zum osmanischen Yolksglauben. (II.) — Lan fér, Berthold : 
Skizze dér mongolischen Literatur. — Germanus Gyula: Evlija Cselebi a XVII. századbeli 
törökországi czéhekröl. (Evlija Tschelebi von den türkischen Zunften des XVII. Jahrbunderts) 1 1.) 
Literatur: M. Hartmann: Dr. K. Futterer: Durch Asien. Fuchs D. R.: Beke Ödön. Die 
wogulischen Umstandsbestimmungen. — Germanus , Julius: Erzáhlungen und Lieder aus d«m 
Vilajet Konja von dr. Friedrich Giese. — Germanus , J.: Türkische Volksmárchen aus Ada 
Kaié von Dr. Ignaz Kunos. — Kleinere Mitteilungen: B. Munkácsi: Ein altes woguliscln s 
Kostüm — Ungar. ük — Syrjen. akah. — Ungar. csők — Karácsonyi János: A láp szó 
magyarázatához. — B. Munkácsi: Die anlautende h im Ungarischen. — Ein altungariacber 
Falkenname. — Ungar. zsezse und süseték. — «Pilz» und «Éausch». — Beilage: Beke, Ö.: 
Észak-osztják szójegyzék. (Nordostjakisches Wörterverzeichnis). 

IX. Jahrgang (1908). Inhalt: Germanus Gyula: Evlija Cselebi a XVII. századbeli 
törökországi czéhekröl. (Evlija Tschelebi von den türkischen Zunften des XVII. Jahrhunderts) (IU 
Laufer. Berthold : Skizze dér manjuriscben Literatur. — Munkácsi , Bernhard: Die Weltgottbeiten 
dér woguliscben Mythologie. (III.) — Patkanow, S.: Über die Zunahme dér UrbevölkeruD_ r 
Sibiriens. — Snessareff, A.: Religion und Gebráuche dér Bergvölker des westlicben Pamir. — 
Vincze, Fridrich: Beitráge zűr Kenntnis des Anatolischen Türkiscb. — Literatur: Germanus, 
Julius: E. J. W. Gibb: A History of Ottoman poetry. — Dr. L. M.: Dr. M. Hartmanu: 
Cbinesisch-Turkestan. — Kleinere Mitteilungen: Munkácsi, Bernhard: Ein altpersischer 
Monatsname bei den Südwogulen. — Das altindiscbe Fabeltier garabhas. — Ungar. szesz. 
«Dnft, Dunst». — Ungar. tályog. «Eitergeschwulst». — Ungar. orvos «Arzt». — Ungar. gyűr 
öflechteno. — Ungar. dió «Nuss#. — Ungar. taraj «Kamm (dér Vögel)». —Ungar. csők «Tauf- 
schmausn. — Beilage: Beke Ödön: Eszaki-osztják szójegyzék (Nordostjakisches Wörter 
verzeichnis). 

X. Jahrgang (1909). Inbalt: Ágner Lajos : A japán szókincs európai elemei. (Europáische 
Elemente im Japanischen) — Fuchs, D. R.: Zűr Etymologie des wogulischen Suffixes -tél. — 
Fuchs D. R.: Über die ungarischen Verbalpráfixe meg und el. — Mentei , Theodbr: Mehmed 
Tevfiq’s alstambolda bir seneo — Munkácsi, Bernhard: Die Weltgottheiten dér wogulischen 
Mythologie (IV.) — Munkácsi, Bernhard : Karáisch-tatarische Hymnen aus Polen. — Patkanow, 
S.--D. Ii. Fuchs: Laut-undFormenlehre dér süd-ostjakischen Dialekte (IV.) — Pröhíe, Wilhelm 
Karatschaisches Wörterverzeichnis. — Pröhle, Wilhelm: Karatschaische Studien. — Schriejl, 
Kari: Dér Lokativ im Jakutischen. — Literatur: Ágner Lajos: Mitteilungen des Seminars 
für orientalische Spracben XI. — Fuchs D. R.: Heinrich Winkler: Das Baskische und dér 
vorderasiatischmittellándÍ8cbe Volker- und Kulturkreis. — Fuchs, D. R.: Vikár Béla: Kale¬ 
vala. — Fuchs, D. R.: Heinrich Winkler: Dér ural-altaische Sprachstamm. — Germanus, 

Julius: Evlija Chelebi’s Seyahet-name. — Germanus, Julius: Turk Darnay. 

Kleinere Mitteilungen: Munkácsi, Bernhard: Dér Würdentitel — Ungar. süket «taub». — 

Ungar. seb «Schnelle, Goschwindigkcitn. — Ungar. csak onur, bloss*. Ungar. tarang «Natter- 
wurz». — Ungar. térd «KnieB und térdepel «knienB. — Ungar. tökéll- <verrichtenB und tökéletes 
tvolistándigB. — Ungar. gyomor «MagenB. — Ungar. szaka, szak «DoppelkinnB. — Ungar. üröm 
«WermutB. 


Preis dér eilf Jahrgang© einzeln 8 M., znsammen 72 M. 

A. Keleti Szemle előfizetési ára belföldön nyolez korona, mely dr. Munkácsi 
Bernát ügyvivő szerkesztő ozimére (Budapest, VI., Szondy-ú. 9.) küldendő. 


DRUCK DES FRANKLIN-VÉRÉIN. 



